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Inhalt: 
Demotische Paradigmata, von H. Brugsch. — Der Zug Nebucadnezars gegen Aegypten, 
von A. Wiedemann. — Die Stele von Neapel, von J. Krall. —  Sahidische Inschriften, 


von Ludw. Stern. (Mit 1 lithograph. Tafel). — Erschienene Schriften. 


Demotische Paradigmata. 


(Aus einem Briefe an den Herausgeber). 


Was mich am meisten bis jetzt interessirt hat, ist eine Reihe von Scherben- 
inschriften, welche in demotischer Schrift ganze Paradigmata der ügyptischen Gram- 
matik enthalten, ähnlich den grammatischen Texten der assyrischen Thon-Tafeln. So 


findet sich unter der grammatischen Form Tap, koptisch peq, folgende Reihe von 
Beispielen vor: 


A. B. 
Wed yn 1571 %,u2 y^P 
Vr. Lot? 
14 ufos nr | Le <1 AA i 
lan és vy 1 po on de | 
172 p52ynp KET yicp 
14072 1 ete. 


Von ganz besonderem Interesse sind die Negations-Tabellen. 

Ein wunderbares Wort, = de — V. mit der Bedeutung von „conjux“, 
habe ich neulich mit Hilfe schlagender Varianten entdeckt. Die grofse Tabelle der 
Geschlechter der XXII bis XXVI Königshäuser habe ich durch einen überraschenden 
Fund um beinahe 100 Mitglieder vermehren kónnen. o 


Kairo, 15. November 1877. H. Brugsch. 


Zeitschr. f, Aegypt. Spr. Jahrg. 1873. ] 
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Der Zug Nebucadnezar’s gegen Aegypten 


bestätigt durch eine gleichzeitige hieroglyphische Inschrift. 


Im Jahre 588 war es Nebucadnezar nach langen Anstrengungen gelungen, Jeru- 
salem zu erobern und sich ganz Palästina unterwürfig zu machen; nun gab es in dem 
weiten Gebiete, welches seine Eroberungslust reizen konnte, und unter allen denen, 
die ihm feindlich gegenübergetreten waren, nur noch zwei unabhängige Staaten, Tyrus 
und Aegypten. Zunächst wandte sich der König gegen Tyrus und begann es zu be- 
kriegen, allein trotz einer 13 jährigen Belagerung, in der er sogar versuchte, das Meer 
zwischen dem Festlande und der Insel durch Diunme anzufüllen, gelang ihm die Er- 
oberung nicht und er war genóthigt, mit dem König Ithobaal einen Vertrag abzu- 
schliefsen, durch welchen die Stadt zwar nominell die Oberhoheit Dabyloniens aner- 
kannte, aber nicht tributpflichtig ward. Während dieser Zeit hatte die Flotte Nebu- 
cadnezar’s Cypern erobert und ein Theil des Landheeres Arabien besetzt, so dafs jetzt 
Aegypten ganz isolirt dastand. 

Schon kurz nach dem Falle Jerusalem’s hatte Jeremia, der die Unterwerfung von 
Tyrus früher erwarten mufste, Aegypten den Untergang geweissagt, Nebucadnezar 
werde seinen Thron vor dem Palaste des Pharao in Thachpanhes aufrichten, die Tem- 
pel der Götter Aegyptens mit Feuer zerstören und die Götterbilder zerbrechen. Den 
Hophra aber werde er den Händen seiner Feinde übergeben und denen, die ihm nach 
dem Leben stünden. Gleichzeitig mit ihm hatte auch Ezechiel mehrmals seine dro- 
hende Stimme erhoben, und Aegypten Rache versprochen dafür, dafs es Judäa in der 
Noth verlassen habe. Bis an die Feste von Syene und bis an die Grenze von Kusch 
werde Gott das Land wüste und öde machen, die Städte verheeren und ängstigen, 
die Manner sollten erschlagen und die Weiber fortgeschleppt werden. Denn Nebu- 
cadnezar habe sein Heer mit grofser Mühe vor Tyrus geführt, doch keinen Lohn da- 
von gehabt, aber siehe: ,ich will Nebucadnezar Aegyptenland geben, dafs er alle ihr 
Gut wegnehme und sie berauben und plündern soll, dafs er seinem Heere den Lohn 
gebe." 

Josephus!) läfst die Prophezeihungen nicht nur in Erfüllung gehen und Aegypten 
von den Babyloniern erobert werden, sondern setzt noch hinzu, dafs Nebucadnezar 
den damals regierenden König getódtet und einen andern an seine Stelle eingesetzt 
habe, dann aber mit den geflüchteten Juden nach Babylon zurückgekehrt sei; und ein 
derartiger glücklicher Eroberungskrieg scheint auch der Notiz des Megasthenes in 
seinen Indica?) zu Grunde zu liegen, in welcher Nebucadnezar mit Hercules ver- 
glichen und ihm die Eroberung von Libyen und Iberien zugeschrieben wird. 

Der Zeitpunkt des Ereignisses läfst sich aus der oben angeführten Prophezeiung 
des Ezechiel?) bestimmen, welche im Jahre 27 seines Exils, d. h. 573/2 v. Chr. ge- 
sprochen worden ist, und den Angriff auf Aegypten erst als bevorstehend erwähnt; 
wührend auf der andern Seite daraus, dafs in den Prophezeiungen keines Regierungs- 


1) Ant. Iud. X, 9, 7. 


?) Fragm. 48-9, ed. Schwanbeck. 
3) Ez. 29 v. 17 ff. 
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wechsels Erwähnung gethan wird, und aus Jeremia's Angaben, hervorgeht, dafs der 
damalige Pharao Hophra war. Da nun letzterer im Jahre 572/1 seine Regierung be- 
schlofs, so mufs Nebucadnezar zwischen 573 und 571 Aegypten angegriffen haben. 

Schon sehr frühe ward aber das Historische dieses Ereignisses bezweifelt und 
sogar von theologischer Seite aufgegeben, einzig und allein aus dem Grunde, dafs He- 
rodot und Diodor über dasselbe schweigen, ja den Apries sogar als Eroberer von 
Palästina und Cypern bezeichnen. Aber die Besetzung Palästina’s bezieht sich ent- 
schieden auf Nichts Anderes, als auf den erfolglosen Zug des Kónigs nach Asien, um 
Jerusalem zu entsetzen, und die Eroberung Cypern’s steht mit den Kümpfen in Asien 
in gar keiner Beziehung und mufs jedenfalls, wenn sie überhaupt historisch ist, in 
die ersten Jahre des Apries fallen. Den Aegyptern aber, welche den griechischen 
Reisenden die Geschichte ihres Landes erzählten, wird es naturgemäfs nicht einge- 
fallen sein, ihre Niederlagen zu berichten, sondern sie werden sich auf eine Aufzählung 
ihrer Siege beschrünkt haben, so dafs es also nicht erlaubt ist, aus dem Schweigen 
der Griechen einen Schlufs zu ziehn. 

Der Sieg Nebucadnezars über Aegypten wird aber durch eine bisher vollstándig 
unbeachtet gebliebene Stelle einer ägyptischen Inschrift im Louvre bestätigt, welche 
um so wichtiger ist, als die bisher entdeckten babylonischen Inschriften nur von den 
Bauten und nichts von Feldzügen des Nebucadnezar zu berichten wissen. Die be- 
treffende Inschrift bedeckt eine naophore Statue, welche zuerst von Pater Kircher !), 
zu dessen Zeit sie sich in Rignano am Fufse des Soracte, befand, in freilich recht un- 
genügender Weise edirt wurde. Der Nächste, der die Inschrift ganz mustergültig heraus- 
gab, war Clarac?), der sie bereits im Louvre vorfand. Der Haupttheil der Inschrift 
ward dann nochmals von Pierret?) publicirt, der eine interlineare Übersetzung bei- 
fügte. — Der Mann, den die Statue darstellte, war ein sehr hoher Reichsbeamter, ein 
Erbfürst, Siegelbewahrer, u. s. w. Namens Nes-Hor, dem der Kónig aufserdem ein Amt 
verliehen hatte, welches sonst nur dem Kronprinzen zukam, nümlich das eines Gou- 
verneurs der Südländer, damit er die feindliche Bevölkerung der Grenzländer, die gegen 
Aegypten andrüngte, abwehre; dies gelang ihm, er verbreitete im Süden die Furcht 
vor dem Könige bei allen denen, die ihre Wohnsitze verlassen hatten. Eine Angabe, 
die uns daran erinnert, dafs Psammetich Il. gezwungen gewesen war, gegen die Aethio- 
pen zu Felde zu ziehen, und dafs er bald nach diesem Zuge starb*). Unser Nes- 
Hor scheint es dann gewesen zu sein, der den Krieg fortführte und beendete. Seine 
Residenz hatte derselbe in Elephantine und liefs es sich angelegen sein, theils im Na- 
men des Kónigs, theils in seinem eigenen dem Tempel des Chnum, der Sati und Anuk 
reiche Einkünfte und Geschenke zufliefsen, ja sogar aus Syrien Wein für die Priester 
kommen zu lassen, er baute auch neue Kapellen in dem Tempel und verschónerte die 
schon bestehenden. Die folgenden Worte, welche auf den Angriff der Babylonier Be- 
zug haben, geben wir in wórtlicher Übersetzung: 


1) Obelisci aegyptiaci interpretatio pl. 137. 

2) Musee de sculpture II pl. 246 — 8. 

3) Recueil d’inser. p. 21ff. — Die Übersetzung findet sich nochmals abgedruckt in den 
Rec. of the past. VI p. 79 ff. 

*) Her. II, 161. 


1* 
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Ich habe zubereiten lassen meine Statue, mein Name wird bestündig sein durch sie; 


as A 
nicht wird er vernichtet werden in diesem Tempel, weil (wörtlich: im Verhältnifs da- 
FA NWM c NAAM ru 
| — ihe : Sie N al 


von, dafs) ich Sorge trug für das Haus, als es gelitten hatte durch die Truppen (1) 


AS . TS — Toi o ee P" 


der Syrer (2), der Nordvólker, der Asiaten, der Elenden ..... [welche Schlechtes 
DOT > 9 ^ 
a wore Da pn N ue LUI N i JA ene ee 
beschlossen] in ihrem Sinn; nämlich auszuziehen, um zu durchstreifen das obere Land 
D —— | Q —— > 
IN I vvv e en io ID © n > 
(d. h. Oberägypten) lag in ihrem Sinn. Die Furcht vor seiner Majestät war gering 
un E > 
an N LANI X 
(3). Sie führten aus, was beschlossen hatte ihr Herz an Plänen. Nicht liefs ich sie 
dh CODE G c» = M EE wm 
gelangen nach Ta-Kens (4), ich liefs sie sich nähern dem Orte, an dem seine 
> mn — 
IN m IN oog eas 


Majestüt war, es bereitete seine Majestiit eine [Niederlage] (5) unter ihnen. 


„Ich habe zubereiten lassen meine Statue, mein Name wird beständig sein durch 
sie, nicht wird er untergehn in dem Tempel, weil (wörtlich im Verhältnifs davon dafs) 
ich Sorge trug für das Haus, als es gelitten hatte durch die Truppen (1) der Syrer 
(2), der Nordvölker, der Asiaten, der Elenden ..... [welche Schlechtes beschlossen] 
in ihrem Sinn, nämlich auszuziehn, um zu durchstreifen das obere Land (d. h. Ober- 
ägypten) lag in ihrem Sinn; die Furcht vor seiner Majestät war gering (3), sic führ- 
ten aus, was beschlossen hatte ihr Herz an Plänen. Nicht liefs ich sie gelangen nach 
Ta-Kens (4), ich liefs sie sich nähern dem Orte, wo war seine Majestät, es bereitete 
seine Majestät cine Niederlage (5) unter ihnen.“ — Nes- Ilor schliefst dann mit der 
Versicherung, dafs diejenigen, welche ihm Opfergebete darbrüchten, gedeihen und An- 
sehn erhalten würden. 

1. Das Wort I mufs hier wohl als „Fremder, fremdes Volk,* und dann spe- 
ciell „fremde Truppen“ (vergl. Brugsch W. 1391) gefafst werden, da es nicht zu er- 
sehn ist, wie man mit Bogen einem Tempel Schaden zufügen kann. 

2. Am-u sind diejenigen Völkerschaften Asiens, mit welchen die Aegypter am 
frühesten in Beziehung traten, also die Grenzvölker in Arabien und Palaestina, später 
auch die Syrer, während Sati meist die entfernter wohnenden Stämme bezeichnet. 

9. Der ägyptische Ausdruck ist hier sehr eigenthümlich, QU P Ae 


- IO 8 = 
wörtlich bedeuten: „zum schlechten Male,“ wie her sep va zum in Male, was aber 


würde 


www.egyptologyarchive.com 


DD EE NER 


EGYPTOLOGY 


WWW.EGYPTOLOGYARCHIVE.COM 


von A. Wiedemann. 5 


S EA EE A E E S. 


kaum etwas anderes bezeichnen kann, als im Schlechten, im Geringen seiend, d. h. 
schlecht oder gering. 

4. Das Land Ta-Kens ist, wie Brugsch!) überzeugend gezeigt hat, die Gegend 
bei dem ersten Katarakt, dessen Hauptort Kens auf der Insel Konosso bei Philae lag, 
ein Distrikt, der noch heutzutage den Namen Kenüs trägt. 

5. Das betreffende Wort ist in der Inschrift zerstört, auf 1. 6 (bei Clarac) unten, 
ist entschieden x. . zu lesen, auf]. 7 ist am Ende des Wortes noch e erkenn- 
bar, vor welchen Zeichen nur 1— 2 andere fehlen kónnen. Es ist also wohl zu er- 
günzen — 1 er überwültigte sie, er machte sie zu Gefangenen oder Besiegten. 

Aus der Inschrift geht somit hervor, dafs unter der Regierung des Königs Apries 
die vereinigten Truppen der Asiaten und Nordvölker Aegypten angriften, bis nach 
Oberägypten vordrangen, dort Elephantine besetzten und den daselbst befindlichen 
Tempel des Chnum beschädigten, dafs es ihnen aber nicht gelang die Katarakten zu 
überschreiten, sie vielmehr dort von Apries besiegt und zurückgetrieben wurden. Da- 
mit war die Prophezeihung des Ezechiel eingetroffen; bis zur Feste von Syene und 
bis an die Grenze von Kusch hatten die Feinde das Land besetzt und hatten es be- 
raubt und geplündert. 

Der Einfall des Nebucadnezar scheint aber für Aegypten noch weiter wehende 
Folgen gehabt und sogar zu einem Herscherwechsel geführt zu haben. Wir sahen 
oben, dafs derselbe chronologisch nach dem Jahre 573/2 und noch unter Apries, also 
vor 572/1 erfolgt sein mufs; die Inschrift des Nes-Hor ist nun noch unter der Regic- 
rung des Apries niedergeschrieben worden, so dafs also dieser nicht, wie Josephus 
meint, bei dem Einfall seinen Tod gefunden haben kann; sondern noch eine ziemliche 
Zeit länger regiert haben mufs, da Nes-/Ior noch unter seiner Regierung die Beschä- 
digungen, welche die Asiaten dem Tempel zugefügt hatten, reparirte. In der Dauer 
der Regierung des Apries ergeben sich aber auch sonst noch Schwierigkeiten, indem 
Herodot, der sonst in seinen Zahlenangaben ın der 26ten Dyn. überall mit den Mo- 
numenten übereinstimmt, dies hier nicht thut, indem er, ebenso wie Eusebius dem 
König eine 25jährige Regierung zuertheilt, während sich aus dem Afrikanus und den 
Monumenten nur 19 Jahre ergeben. Da der Regierungsantritt des Apries, wie sich 
aus allen Synchronismen ergiebt, keinenfalls vor 592/1 gesetzt werden darf, so kann 
die Verschiedenheit der Zählung nur am Ende der Regierung gesucht werden. Die 
Lösung der Schwicrigkeit ergiebt sich aus einem schon von Champollion in Kairo gc- 
fundenen?), später aber ganz unbeachtet gebliebenen Monumente, welche uns den 
König Apries zeigt, wie er gefolgt von der Königlichen Person des Amasis einen 
Tempel weiht. Aus diesem Denkmale ergiebt sich mit Evidenz eine Doppelregierung 
des Amasis und des Apries, welche auch dadurch bestätigt wird, dafs auf einem Li- 
bationstische in Paris?) ein hoher Reichsbeamter T pal: ~ OR 8  Ahmes- sa- 
Neit-Ra-uah-ab erscheint, der in seinem Namen die Namen beider, nach der Herodo- 
teischen Erzählung einander feindlich gegenüberstehenden Könige vereint, was nur 
durch die Annahme einer Zusammenregicrung beider begreiflich wird. Dieselbe wird 
1) Geogr. Inschr. I, 150 ff. 

*) Champ. Mon. IV, pl. 443 No. 1. 
3) Louvre O, 50. — Pierret. Rec. d’Inscr. p. 82. 
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auch dadurch glaublich, dafs Amasis der Schwager des Apries war, indem er dessen 
Schwester Any-en-s, die Tochter Psammetich II zur Gattin hatte, und wie durch deren 
ungemein häufigen Erwähnung auf den Monumenten hervorgeht, besonders auf diese 
Ehe seine Thronansprüche begründete. Dieser Doppelregierung würden dann die 6 
Jahre Differenz zwischen Afrikanus und Herodot zuzuschreiben sein, welche Afrikanus, 
um die richtige Dynastiensumme zu erhalten, nur einmal zählen durfte, ebenso wie die 
Monumente, welche die Regierungsjahre des Königs stets von seiner faktischen Thron- 
besteigung und nicht vom Beginn seiner Alleinregierung an rechneten, während es 
Herodot nur darum zu thun war, anzugeben, wie lange Apries als König geherscht 
habe. 

Der Sturz des Apries und seine Ermordung durch das aufständige Volk, wie sie 
uns von Herodot und Diodor erzählt werden, mögen zum Theil richtig berichtet sein, 
wenn sie auch sagenhaft ausgeschmückt sind, jedenfalls wird die Erzählung durch die 
Geschichte von dem Helm, den ein Soldat Amasis aufgesetzt und ihn dadurch zum 
König gemacht haben soll, verdächtig, da die Analogie dieses Ereignisses mit dem 
Helm, der der Grund zu Psammetich I Thronbesteigung war, im höchsten Grade be- 
denklich erscheinen mufs. — Möglich, dafs Amasis mit Hülfe von Truppen des Königs 
von Cyrene, dessen Tochter Laodike er in zweiter Ehe geheirathet hatte!), seinen 
Schwager besiegte und dals dann das Volk den geschlagenen König ermordete, so 
dafs an ihm die Prophezeihung des Jeremia?) buchstäblich in Erfüllung ging: 

„Ich will Pharao Hophra in die Hände seiner Feinde geben und derer, die ihm 
nach seinem Leben trachten; gleichwie ich Zedekia, den König Juda’s übergeben habe 
in die Hand Nebucadnezar’s, des Königs zu Babel, seines Feindes, der ihm nach sei- 
nem Leben stand.“ 

Leipzig, 18. Januar 1878. Alfred Wiedemann. 


Die Stele von Neapel. 


Die Stele von Neapel, von dem Priester des Samtaut Tafnayt herrührend, wird 
von ihrem Herausgeber und Übersetzer Brugsch 5), dem sich auch Prof. Lauth an- 
geschlossen hat, in die Zeit Alexanders des Grofsen verlegt. Die Betrachtung der 
auf der Stele erwähnten Begebenheiten, hat Brugsch zu seiner Annahme geführt; wir 
wollen, auf seiner meisterhaften Übersetzung fulsend, dieselben durchgehen und prüfen, 
in wieweit seine Ansicht begründet erscheint. 

1) Her. II, 181. 

*) Jerem. 44 v. 30. 

3) Edirt in seinen „Geogr. Inschriften I, Taf. 58 (cf. pag. 40) und in der Aeg. Chresto- 
mathie von Prof. Reinisch I, 17. Übersetzt von Brugsch in seiner Geschichte Aegyptens 
(p. 762—4) sowie theilweise von Prof. Lauth in seiner akademischen Abhandlung , Alexander 
der Grofse (p. 20)“. Die Übers. Goodwins im IV Bande der Records of the Past war mir 


leider nieht zugánglich. 
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L.8. Als du deinen Rücken kehrtest dem Lande Aegypten, da wandtest du dich 
in deinem Herzen dem Perserkónige !) zu, d. h. Acgypten unterlag im Kampfe gegen 
den Perserkönig. 

Wenn die Stele nach der Annahme von Brugsch und Lauth in den Beginn der 
Herrschaft der Makedonier über Aegypten gehört, so kann der f AM za kein An- 
drer “als Ochus sein. Unmöglich konnte aber Tafna qt in der Zeit der Ptolemäer der 
Gunstbezeugungen sich berühmen, die er durch Ochus und seine (piace cf. 
Herodot VII, 39) erfahren hatte (l. 9. die Worte „zweimal fünf“ in Brugscl’s Über- 
setzung sind natürlich zu streichen) durch jenen Oyus, der nach Bewältigung Aegyp- 
tens gegen dasselbe aufs grausamste verfahren hatte, die Tempel geplündert, die heili- 
gen Bücher geraubt, ja den Ap? erstochen und so zahlreiche Hinrichtungen vornch- 
men liefs, dafs er den Beinamen der ,Dolch* vom Volke erhielt (Diod. XVI, 51 und 
Aelian Var. Hist. IV, 8 und VI,8, cf. Rawlinson A. M. IV, 538 und Droysen, Gesch. 
Alexanders I, 62). Die Stelen der Ptolemäerzeit sind vom Hasse gegen die Perser cr- 
füllt. Das Decret des Ptolemäus Lagi (Aer. Zeit. IX, 1 übers. von Brugsch) nennt den 
Xerres -K Feind (1.9 und 10), es erzählt Chabbas habe den Frevler Xerves 


. . ob MAMA C me 20] 
aus seinem Palaste hinauseeworfen (1. 11. ] \\ RẸ Cx | | ar N 
2 xa * > Inn N PASTE 


ja die bilingue Inschrift von Tanis spricht geradezu (l. 6.) von den bösen Persern 
> 1O. 1 ax a v. . Y 4 
dt © . Können wir schon der Fassung dieses Satzes wegen dic 
Stele nicht m die Zeit der Makedonierherrschaft über Aegypten verlegen, so ist es 
ebenso unmöglich den folgenden Satz (1. 10.): „Du hast mich beschirmt in dem Kampfe 
der Ionier (darunter soll Alexander der Grofse gemeint sein, doch kann Brugsch selbst 
nicht umhin seiner Deutung ein! beizufügen), als du verdrängtest den Asiaten, sie 
o 5 Li 5 ? 
tödteten 100,000 an meiner Seite, aber Niemand erhob seine Hand wider mich“ auf 
die Besetzung Acgyptens durch Alexander beziehen. Die griechischen Autoren stellen 
dieselbe also dar. 
Arrian de exp. Al. IT, 1. '"AAf£avógo; de Em’ Aiyumrou forfhAsto, zat Exocun rutga 
m > e ~ a TE. e , N T , 
azo tig Tacrs &Aauvww, fxev és Ilyhovaicy 775 AlyUmrov. Masaxys 08 © Users, os gy carga- 
, , < ei , 
mrs Aiyümron èx Adpelcv naSeormrus, Tiy Ts E» "leo jdn conws owen meruanevog xai Âu- 
A r * = m Y 4 ^ \ ~~ Q7 va? 
psicv ore ai2 X62. QvyZ spuye xai Dawixgy te xat Xvpíav xav 776 Apakias Ta mcha vro AÂsEdr- 
n y ^ ~ e. ^ 4 r m , 
dccv eycusva, wirw Te ova cuong Öwduews Iepows, &öexero tuig moAsce qiAtws zul T7 xu'ea 
i : ` ; y ; , -— 
"AA£zavógov: o òè sic IIrAcvoıcv dudaxry sionyaye . . . . xul Cou xag’ odcy Xwpia Evdiöcvruv 
ge > I l J^ 
^J , * ’ ,. 
Ty Escızcvvruv xataoxuv Oi THs Sorncu adixero ès HMcurokuw. Diod. XVII, 49. 'AXs£a- 
N ^ N m ` y \ , 3 4 
docs Öt perd masts Tfjg duvapews mac7ZASev ets Atyomzo» xai mupéhače mdoas tas ev avr modes 
` 2? e \ 3 / ~ Pa 5 d ^ \ e \ Voor. : x 
xweis xuvduw ol yap Aıyırrıcı tay llegouv 7oelnrcrw eig Ta tepa xut ELaiws apxovrwv ac- 
P, \ (4 
perci meooecesuyto Tous Maxsoovus. 
Ja selbst wenn diese Stelle nicht im geraden Gegensatze zur historischen Wahr- 
heit stände, selbst wenn es bei der Besetzung Aegyptens durch die Makedonier zu so 


blutigen Kämpfen gekommen wäre, wie sie l. 10. voraussetzt, schwerlich hätte der 


1) Sowohl aus der bil. Inschrift von Tanis, der zufolge Ptolemäus um die von den Per- 


sern geraubten Bilder wieder zu gewinnen nach ma zieht, als auch aus dem Decrete des 


a c 
Ptolemäus Lagi, wonach Alexander sich œ= 8 © E A befand, ergiebt sich, daís wir unter 
dem fay œs den Herrn Asiens speciell den Perserkónig zu suchen haben. 

ax a 
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Tafnayt unter den Ptolemiern einer so gewaltsamen Degründung ihrer Herrschaft ge- 
dacht. Haben ja doch die Ptolemäer die Priesterschaft jederzeit begünstigt, wofür die- 
selbe mit Ehren und Lob nicht sparsam gewesen, wie die Dekrete von Tanis und Rosette 
hinreichend darthun. Wir müssen im Gegentheile in dieser Stelle die Erwähnung 
einer unruhigen Zeit sehen, in der Aegypten sich im Aufstande gegen seinen recht- 
mifsigen Oberherrn (nach der Auffassung Taynayts) befindet, während es den” ver- 
bündeten loniern gelingt die Perser aus dem Lande zu jagen. Ausdrücklich wird der 
Beruhigung Aegyptens, also seiner Unterwerfung unter den Perserkónig, l. 12. gedacht. 
Dieser Aufstand kann gegen Darius und Xerzes unter dem Könige Chabbas (Cf. Herodot 
VII, 1, 4, 5, 7, 8) wegen der Erwähnung der Ionier nicht sein, ebenso wenig kann die 
Erhebung gegen Darius Nothus!) gemeint sein, denn auf diese folgte eine über 60 
jährige Unabhängigkeit Aegyptens, welche Tafnayt nicht überlebt haben kann (auch 
würde l. 12—14 mit dieser Annahme nicht zu vereinigen sein, worauf wir später 
zurückkommen). Es bleibt sonach nur der Aufstand der Aegypter gegen Artaxerres 
(460 —54 fallend) übrig. Die Nachrichten, die wir von demselben haben, stimmen vor- 
trefflich mit unserer Stele überein. Thukydides schildert denselben in I, 104. 109. 
110. 112, die für uns entscheidende Stellen sind: 


\ 2 
(c. mea Wap dE o c Aiu; dréornoey AiyUmro) ta mhéw azo Casihiws Aprazic- 
(PS 


C P! 
ci ÓÈ . . . dvamAsucapres 


UN 


tou, xal avrog dpywy vevcpevos 'ASnvatous Émmyd yero 
dzó Surdcors És tov NelÀcov tod Tt moraucd xgaroUyvreg xdi Ts i e cg THY OVO uspüv TEES 
TÒ Tgircy pepo; o xahsirut Asuxcy tetXos GH Seb huť weilse pes erchéucuv evroay 68 
adréSe llegodv xai Myowy ci xaradvyóvreg xai Alyızriw ci pn Evvamcotavtes (unter den 
nicht abgefallenen Aegyptern befand sich auch PURE jetzt begreifen wir den Satz 
„100,000 fielen an meiner Seite“) (c. 109) ro uty yap mpwrov éxcdtow T7g AlyUzTOU 'ASn- 
vaio. . . . Basıkeüc TÉMTEL o MONS cv üvóga leon MET d orcarıas TORT S; cs dhixo= 
eves Kara i Tous Te Alyuationg xai ToUg Evuudxon; axy expdtyge | wA LIT 

al Tres ð a | 
RAC YES a) è £x a EENAACE TO "EXAnva; osx a (110) sv s Amorto 
éz zd vad Caciéa ÉVÉVETG ( o> a S? ; 

Fassen wir nun die Stellung d rà 2) näher ins Auge. Es kann kein 
Zweifel darüber sein (Brugsch hat dies mit Recht hervorgehoben), dafs derselbe cin 
eifriger Parteigänger der Perserherrschaft gewesen und unter derselben seine Stele ge- 
setzt; die Feinde der Perser, die Ionier, sind auch seine Feinde; unter einer andern 
den Persern feindlichen Regierung würde er daher sich der Gunst des Perserkònigs 
und seiner Freunde nicht gerühmt haben, ja schwerlich in den Amtern, die er von 
denselben erhalten hat, belassen worden sein: kein Wunder dafs ihm die Rückkehr 


*) Zu Beginn seiner Regierung etwa 401—400, denn wir halten mit Lepsius an der An- 
nahme fest, der von Manetho erwühnte Amyrtaeus sei der aus den griechischen Autoren bekannte 
König im Nildelta; noch bei der Schlacht von Kunaxa 401 kämpfen im Perserheere ägyptische 
"Truppe n (Xen. Anab. I, 8, 9); dagegen erfahren wir schon Anab. II, 5, 13, dafs die Aegypter 
aufgestanden seien, 400 beginnt sodann die XXIX Manethonische Dynastie. 

?) Ieh will hier daran erinnern, dafs Samtaui-Mastura der Thronname des Cambyses ist; 
sollte Zufnayt gar ein Priester desselben gewesen sein, etwa wie wir auf der Wiener Stele 88 
(Reinisch. Chrest. I, 18) einen Priester des Nectanabo finden! Das würde sein zähes Aus- 
harren bei den Persern hinreichend erklären. 
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ihrer Herrschaft als gleichbedeutend mit der Herstellung geordneter Zustünde erscheint 
(l 12). Unter diesem Gesichtspunkte müssen wir auch l. 12—14 betrachten. 

L. 12. Nachdem gemacht war Ruhe darauf, sprach deine Heiligkeit zu mir: „Zieh 
gegen Chinensu, ich werde mit dir sein Führer durch die maa fremden Länder (1. 13). 
Ich war allein, ich fuhr auf dem Mittelmeere!) dahin, nicht hatte ich Furcht, denn 
ich gedachte deiner. Da ich dein Gebot nicht übertrat, so erreichte ich Chinensu 
(I. 14), ohne dafs mir ein Haar auf meinem Haupte gekrümmt worden wire. 

Was soll diese Stelle, wenn wir uns an die Annahme Brugsch's halten, bedeuten? 
Ist denn Samtaui Tafnayt nicht Priester in Chinensu? Wozu denn die Aufforderung 
nach Chinensu zu ziehen? Wir müssen diesen Zug als eine Rückkehr auffassen. Wo 
war Samtaut inzwischen? Warum berichtet er uns nichts davon? In welchem Zusam- 
menhange steht seine Rückkehr nach Chinensu mit der Beruhigung des Landes? 
Durch welche = fremde Länder mufs Ta/nayt ziehen, ehe er nach Chinensu ge- 
langt? Und vollends was soll die Fahrt auf dem Mittelmeer bedeuten! Wo bleibt 
denn die Klarheit das Textes, welche nach Chabas mit Recht den besten Mafsstab 
der richtigen Auffassung desselben bildet? Bei unserer Darlegung fallt uns die Ant- 
wort auf diese Fragen nicht schwer. Als die Perser aus Aegypten weichen mufsten, 
konnte T'afna jt nicht zurückbleiben, er flieht nach Asien ins Perserreich (dieses unan- 
genehme Ereignifs erwühnt er natürlich nicbt); als dann die Ruhe hergestellt wird 
kehrt er über das n= und durch die RA nach Chinensu zurück, und wird na- 
türlich von Artaxerxes für seine Treue gebührend belohnt. 

Tafna yt hat den Konig Artaxerxes überlebt (gest. Winter t nach Thuk. IV, 50) 


in 1.17 gedenkt er des Todes desselben $i. o sa tN (ahnlich die 
Inschrift von Tanis 1. 27/28 K i= => x, OD Ses > a EJ die von Prof. 


c 
Ebers entdeckte Inschrift des peter hat dafür 1. 37 KE <> 2 ) der 
Sohn, welcher lieb hatte (Lauth übersetzt „geliebt von“) den König von Ober- und Un- 
terägypten (1. e. Chnum) ist eingegangen ins Himmelreich um zu schauen was dort ist. 
Die Ereignisse, von denen Samtaui Tafnayt berichtet, fallen demnach zwischen 
460—24, und es stimmt vorzüglich damit sein Ausspruch (l. 14) ,du gabst mir eine 
lange Lebensdauer in Herzensruhe.* 


Wien den 2. Januar 1878. J. Krall. 


Sahidische Inschriften. 


(Mit der lithogr. Tafel I.). 


Die profanen Schriftdenkmäler der Kopten sind von besonderer Wichtigkeit für die 
Kenntnifs von Verhältnissen in einer Epoche der ägyptischen Geschichte, welche sonst 
wenig bekannt ist. Sie sind ausschliefslich sahidisch und führen uns in jene Zeit, 
als die Kopten den Einwanderern an Zahl noch überlegen und in der Ausübung ihrer 
Religion unbehelligt waren, als das Schriftthum noch unter ihnen blühte und von Siut 
bis Esne, von wohlbestellten Gärten umgeben, sich Kloster an Kloster reihte. Sehr 


1) Es liegt kein Grund vor gerade hier => durch ,,Nilstrom' zu übersetzen. 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr, Jahrg. 1878. 2 


éd 
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wenig ist von diesen Klóstern mit ihren Tausenden von Mónchen und ihrer Geschichte 
überliefert worden. ,Sie sind alle verschwunden*, sagt Maqrizi, ,und in Vergessenheit 
gerathen, die einst so blühend waren, deren Mönche so zahlreich und deren Pfrün- 
den so ausgedehnt waren, und denen man so viele Geschenke darbrachte.“ Einen 
Einblick in dieses klósterliche Leben gewähren uns jene Contracte und Testamente 
aus Theben, die zum Theil unlängst ein eben so gelehrter als genialer Forscher der 
Wissenschaft zugünglich gemacht hat. Einer derselben stammt aus dem Jahre 735 
n. Chr., ein anderer aus dem Jahre 777, ein dritter aus dem Jahre 812; einer im Briti- 
schen Museum aus dem Jahre 750. Sie werden in willkommener Weise durch Stein- und 
Scherbeninschriften jener Zeit, die sich in den Museen zerstreut vorfinden, ergänzt, so 
geringfügig meistentheils deren Inhalt sein mag. Auch diese, von denen ich indefs nur 
eine geringe Zahl, grofsentheils fragmentarischer, kennen gelernt habe, stammen gleich- 
falls aus Theben und namentlich aus der Ortschaft Géme, S. snme, M. cnwi). Die- 


1) Das Wesen der palatalisierten Gutturalis und Dentalis & und x erhellt am besten aus 


ihrem Ursprunge. Das letztere Zeichen ist jedenfalls das demotische | t, das erstere höchst 
: : L 

wahrscheinlich das demotische —& k, und nicht © y, wie Revillout annimmt, da dieses 

Zeichen im Demotischen ohne Zweifel die Aussprache § hatte, eine dem & nur ganz spät zu- 

kommende. Als die Kopten, d. h. die wesentlich sahidisch sprechenden Einwohner Ägyp- 

tens, ihre Schrift erfanden, mufsten sie mehrere Zeichen den cursiven Schriftzügen der Hiero- 


ll I x L . . . " 
taämu schrieben sie also mit Beibehaltung des | ta 
EL OS aa 


e i ì 
muwae, für © IN | ossai, und ebenso ersetzten sie das gleichbedeutende À regelmäfsig 
[Sv] 


durch ^: tet aw, t'etfet, im Dem. bereits mit | geschrieben, gatge, nicht minder : tau 


glyphen entlehnen ür | 


siorc; auch andere Dentale, namentlich > halten diesen Laut angenommen: des sice, den’re 
swwpe. Sah. a läfst sich wohl ausnahmslos auf ein altes t, f, 9, € zurückführen, zunächst ist 
es ein t. Unter den Gutturalen fanden sie einen palatalisierten Laut, den sie weder mit x 
(welches von ihnen früh wie g gesprochen wurde) noch mit e (welches ihnen vor hohen Vo- 
calen wie unser j klang) wiedergeben konnten; z. B. zz Sos ker (für a wie die 
> > 
ältere Schreibung ist); sie entlehnten auch dies Zeichen und schrieben &oA Kol und so in allen 
Wörtern mit GS oder dafür eintretendem «—23; die demot. Form des erstern fügte sich nämlich 
schlecht in das gr. Alphabet; also: ker (igitur) ge; kabu (schwach) @wh; kubu (Arm) gos; kabi 
(Blatt) whe; kem (finden) Gem; kebkeb (Stück) osho'sh; kahes (Gazelle) &«oce; kereh (Nacht) 
cope. Die Laute a t und = ! wurden meist v, 4 4 und richtiges sas A meist A. Als 
nun bedeutend später die Nordägypter ihre eigne Sprache schrieben, schlossen sie sich meist den 
Vorgüngern an, indem sie für | da a schrieben, wie (A, ovsas, xw; aber in einigen Fällen 
war die ursprüngliche Dentalis zur Gutturalis oder Palatalis geworden; z. B. t'etfet gatge lau- 
tete ihnen katfi atys, tive wie Stove, lise wie gies Dahingegen lautet kol ihnen vielmehr 
wie mod fol, kboi wie tphoi, kobi wie tobi, u. s. w., d. h. stark palatalisiert. Nur gewisse phone- 
tische Combinationen scheinen in wenigen Fällen bei ihnen der Erhaltung eines ursprünglichen & k 
günstig gewesen zu sein, wie: Arompi, klo, kale, klot (sah. und dem. klok) , kom. Die Frage 
nach der Aussprache dieser beiden Buchstaben ist eine schwer zu lósende. Sah. & steht für X, 
in d*navnoc für sima snoc (Rev. Pap. p. 3), während dieses # auch sonst durch © wieder- 
gegeben wird: weAese (ib. p. 94). Selten steht & für y, wie in cmapnack (Pap. Derl.). 
Ferner lautet das pers. ni äb-yineh sah. abagacın (Glas) Sah. x wird mitunter durch c 
vertreten, wie os für «1 (Pan. p. 239), maare für maaze; und © wechselt in einem Namen mit 
s; aufserdem steht & gelegentlich für uy wie Rev. pap. p. 99. Unter Erwägung der verschiede- 
nen verbürgten Aussprachen, ward & aus k zug, g, €, 4 — a aber aus t zu d), g, f, À. 
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selbe lag im Nomos Erment, aber doch nicht in unmittelbarer Nähe dieser Stadt, da im 
dritten Papyrus von Bulaq einer der Unterzeichneten aus Erment, zur Zeit in G'éme 
ist (REVILLOUT, pap. p. 49); sie heifst auch memnwruwn oder kactpon n saue, indem 
castrum, arab. p25, zur Bezeichnung der alten Tempel. zu dienen scheint, obwohl xa- 


crpov in der spätern Gräcität auch einfach für „Stadt“ steht; es war eine Kirche des 
heiligen Patermuthios daselbst; Jacob und Elias, die Contrahenten des dritten Vertra- 
ges von Bulaq, werden zum Kastron n G'éme gerechnet, wohnen aber auf dem 
heiligen Berge von Géme (REV. pap. p. 48); auf demselben hatte Abba Mena, Abba 
Paulos und Abba Phoibamón ihre Klöster — während als grofser Heiliger des Ortes 
meist der letztere genannt wird. Seinen Namen finde ich auf mehreren aus > Abd el 
qurnalı stammenden Scherben, z. D. Berl Mus. N? 2166: o acsoc ana dibaa[ox] 
nmaprspoc; auf demselben und auf andern wird auch eines „orthodoxen Bischofs“ ana 
apagam gedacht. Von einigen jener Papyr von G'ème ist mir bekannt, dafs sie 
aus Qurnah' stammen; sie wurden daselbst vor beinahe 30 Jahren aufgefunden. Aus 
den koptischen Urkunden können wir hinlänglich erkennen, dafs die Stätte des 
Abba Phoibamón im Ansehn grofser Heiligkeit stand, wie denn noch heutigen Ta- 
ges in ühnlicher Weise die thebanischen Frauen zu dem gnadenreichen Orte wall- 
fahrten, um den Segen des heiligen Scheichs ?Abd el qurnah zu erflehen. Der 
Name G’eme ist alt und kommt schon in demotischen Urkunden vor — unter der 
Form iam, welche dem  hierogl. NES D = (vermuthlich mesa m same 
Rev. pap. p. 37, „die Schlucht von G'éme* eh während der griechische Name 
der Ortschaft Mewwva ist. Ilaomus, welchem Brucscu (Geogr. I, 185 und sonst) 
die gleiche Bedeutung beilegt, ist in den von PARTHEY gesammelten Belegen "nicht 
der Name einer Ortschaft, sondern der Name eines Mannes; ob sich dieses Wort etwa 
in unpublicirten Texten als Ortsname findet, scheint nicht nachgewiesen. Das Dorf 
ist jedenfalls im westlichen Theben zu suchen, vermuthlich beim heutigen ? Add el qur- 
nah oder in der Nähe des Setitempels, falls dieser mit dem sactpon gemeint ist; der 
heilige Berg von G'éme würde alsdann die Nekropole von ?Abd el qurnah mit ihren 
zahlreichen Anachoretenhóhlen sein, die denn in der That den Weltmüden und Verfolgten 
oftmals eine Zufluchtstätte gewesen zu sein scheinen; vgl. ZOEGA p. 42. Die Blütezeit 
des Klosters des heiligen. Märtyrers Abba Isidóros in Deir el medineh scheint 
etwas früher zu fallen. 

Die Scherbeninschriften, deren ich einige wenige mittheilen möchte, haben ihre 
besondern Schwierigkeiten, daher ich das Folgende der gütigen Nachsicht der Ge- 
übteren angelegentlichst empfehle. 


1. Eine Sonnenfinsternils. 


Ein Steinchen in Turin trägt folgende Inschrift in deutlicher Cursivschrift : 


g wurde gewils lange Zeit wie g, = ähnlich unserm dj gesprochen. Die heutige Aussprache des x 
wie g für g ist auf arab. Einfluls zurückzuführen, da g in Aegypten wie g lautet. Ob das 
armen. X dem kopt. a entlehnt ist, scheint sehr fraglich, da jener Buchstabe in alter Ze wie 
tsch gesprochen wurde, für welche Aussprache des kopt. x es überhaupt keine Gründe giebt. 
Ich bin zu dieser Darlegung durch die verschiedenen Transcriptionen der beiden Buchstaben 
angeregt, deren bedingte Berechtigung ich nicht bestreiten will: x umschreibt Lepsius durch c, 
Lagarde mit ý, & beide durch & Vergl. Lersivs in der Zeitschr. 1867 p. 71. 


9? 
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[a.] T QU cov MNTAYTE M [b] avo on repoune 
(bamentwe THC eTepe HETPOC M 
TETAPTHC INAIK/ naor o n Aauyane 
à NPH pRaRe N AN € HME NOHTC. 

TO M TIEI00T +- T 


„Am 14 Phamenoth der vierten Indiction verfinsterte sich die Sonne in der vierten 
Stunde des Tages — und in dem Jahre, in welchem Petros der Sohn des Palu Orts- 
vorsteher von Géme war“. 

Der Name des Dorfschulzen (Aswane n rime Rev. pap. p. 34 oder apxun), der 
sonst wohl nicht auf die Nachwelt gekommen sein dürfte, ist netpoc m nador, so dafs 
Palu der Name des Vaters wäre, wie es sonst heifst: swcu m abpagam (REV. pap. 
p. 52), nerpoc m mwrcne (ib.), oder ohne Praeposition: afpagam enwx (ib.), und wie 
die Kopten noch heute Namen führen, wie: Bulos Todros, d.h. Paulus der Sohn 
des Theodor. : 

Die griechische Datierung !) zeugt für ein hohes Alter. Leider gewährt die kleine In- 
schrift kein ausreichendes Datum, nur das Jahr der Indiction oder Steuerveranlagung, dem 
bekannten, im byzantinischen Reiche besonders üblichen Cyclus von 15 Jahren, dessen 
Anfang ins Jahr 312 (September) füllt. Diese Art der Datierung mochte gerade für ein 
Menschenalter ausreichen, für uns ist sie aber ganz unsicher. Indefs werden die vielen 
Denkmäler von G'éme vermuthlich derselben Periode angehören, und ungefähr läfst sich 
aus dem Umstande, dafs ein Papyrus aus der 3. Indiction — 451 nach Diokl. = 735 
nach Chr. herrührt, vermuthen, dafs das vierte Jahr unseres Textes etwa 736 gewesen 
sei oder 721, 706, 691, 676, 661, 646, 631 oder früher, schwerlich später. Eine ander- 
weitige Bestätigung dieser Sonnenfinsternifs könnte allein diese Frage entscheiden. 


2. Brief des Azarias. 


Meistentheils sind es weniger bedeutende Ereignisse, von denen diese kleinen In- 
schriften erzählen. Ein Scherben in Turin enthält den folgenden vertraulichen Brief. 


ic nexe Tute on e nacon 
SE anok ATApiac Mepecy d:peba uot Aut mecnHy 
pitohe egjcgar equine THPOT ETOROTHR 
e TIEMEPIT M er OFZAI OM IUXOEIC 
M MAINOTTE : eTipopel MAMEPIT N 
M NEXE on oyAce:epparue con DK 


e 
„Ich, Azarias dieser Sünder, schreibe und grüfse meinen lieben Vater, den Gott 
liebenden und Christum in Wahrheit tragenden, Frange. Ich grülse ferner meinen 


1) Die ältern Grabtafeln pflegen griechisch datiert zu sein, auch mit den griechischen 
oder memphitischen Formen der Monate, welche noch in den spätesten sahidischen Inschriften 
als die amtlichen angewandt werden. Dagegen haben sich bis heute im Arabischen die sahidi- 
scher Formen erhalten; die memphitischen finde ich auch bei Birani in dessen wissenschaftlichen 
Werke Qànün Mes;üdi (Ms. or. oct. 275 in Berlin, fol. 16, r.), wo sie folgender Mafsen lauten: 
Le usb (Syed pia (nile able) ab. str (ste aulem) Qul) db coss 

«Sy gerd iid! 
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— — —— MÀ €—— s hl hae + 
me 


Bruder Phoibamón und alle Brüder, die bei dir sind. Lebe wohl im Herrn, mein 
geliebter Bruder*. 

Das letzte Wort der vierten Zeile der Inschrift ist im Originale undeutlich; wahr- 
scheinlich ist es et@wper, von dcpéw abzuleiten: „der Christus in Wahrheit (im Herzen) 
trägt“, das heifst, ein xpisroböpos; vgl ethopr m neXc ZoEGA, p. 428; ecopopoc ere 
deas ne erepbopin M ht ZoEGa, p. 19; upwms erepbopin m bt GEORGI, Pan. XXXVI. 
Für mainovre bei Eigennamen dieser Zeit findet sich auch mas nexc, so in der In- 
schrift in Berlin No. 2163. Der Name scheint ypante oder qpanie, mit Erweichung 
des v zu j zu sein; derselbe Name findet sich unter der Form eypanne (Zeitschr. 
1868 p. 65); ich finde ihn noch auf zwei Berliner Scherben. No. 2175: + anox 
qpante eqcoar egnapakadi M MEGMEPIT M COM AMansac AE api TATANH KATA OE NTAKXOOC 
mas n Tertanpo und No. 2198: + anok gpante eqcoas equymne e Teycwne evAnti[ ] aps 
mos macann!), Zu nepeypnobe bemerke ich: Der sahidische Artikel lautet bekannt- 
lich n, 7, n; vor mehrconsonantigem Anlaute aber ne, te, ne; dazu gehört auch der 
Anlaut eov und es, der dem dänischen Av und Aj entspricht, mit nachfolgenden Vo- 
cale; sowie ep im Anlaute griechischer Wörter; ferner die Aspirata e, &, x. In schlech- 
tern Texten treffen wir den volleren Artikel auch sehr häufig wie hier als eine ab- 
geschwächte Form des Demonstrativs mer, m (daher tenor allgemein üblich gewor- 
den ist) — indessen nicht in den alten Turiner Papyren, welche als der Canon der 
sahidischen Grammatik gelten kónnen. 


9. Brief des Panesnéw. 
Derselbe steht auf einem Topfscherben im Kónigl. Museum zu Berlin No. 7421 
und ist in sehr flüchtigen Characteren geschrieben: 
(a. [b] 
T $ Taac n Temmar | T 3 tacnaz[e] 


MOTTE n MAAT Aa | MMW HTO St Ten 
oman gitt mannei MAAT Aagdamalt 
CHHY mermagyeictoc ATW ON THUJINE (.) 
5 MMMooNaAKOc xe ujomne[n?]e ap 5 MN NECLUHPE THPOOT Ka 
x perea nt oTQATIRWAC (?) n Te TA NETPAM ETTACINT QA 
pome Tai 2007 NAINTAWOM O7 nxoeic xe Tecootit [M . .] 
TEPMICET NAT MMON erc OHHTE CE n MILEIPACMOC HTAQ . OI M Tel 
KÖTE OTA M nima euyone ze ha P pone thwr 9007 9005 ae na 
10 *pei(?) soor Mai TAXH MNATA 10 ef CQOTH NTAGIN M NETHOTXAÏ 
TOOT o? Tepunc OTT NACHHT ATW MaeroTe eAmoit 
RATA ee HTAIXOOT u HANTOC ATETHCOTM € TIEIRET 
MAT ETECOOTH e [e]JAcınon mantoc it. . x ma 
MMOCL one (?) oeic À ee nat. er if 
15 Gin NeToTzal 16 MACHAT 


1) Der Ausdruck aps tavang ist häufig und entspricht dem in griechischen Legenden 
häufigen: Iomrov «y«zxv. Vgl. M. api arans ntektcor n OTROTZI M MWOT „Sei so gut, gieb 
mir ein wenig Wasser zu trinken“ Georcı, Pan. LXXXIX. api facann ntexephoneim epos 
„sei so gut und hilf mir“ ZoEGA p. 42. | 


www.egyptologyarchive.com 


14 Sahidische Inschriften, 


Der vorstchende fehlerhafte Brief ist von einem Panesnéw an seine Mutter Lahman (so 
lautet wohl der Name) gerichtet. Nachläfsig wie die Schrift desselben ist die Orthogra- 
phié und der Stil; ich habe mich daher auf eine getreue Wiedergabe des Textes beschrünkt. 
Die Form dieser Briefe ist eine sehr gleichmäfsige, besonders wenn sie lediglich Grüfse 
übermitteln, wie eine von LEEMANS, Monuments I. 438 veróffentliche Scherbeninschrift: 
Ynicteve mas xe vbxo[c?] an esume mca mnekowxar MIT TERRATACTACIC ETHANOTC Aut ec 
CTROMQ MMOC OM nnovile] M nnar ere waıcıne [nca] neKorza: Woipee onc Emar Epok 
n 90 9; 90 Hantwc TINOOT mekovxa:r [als nroorg m aba nap Taac n swen[eh] gim tw- 
OANNHC OTRAS QA MAOCIC, 

Ich finde noch mancherlei Briefe auf Steinen und Scherben in unserm Museum, 
doch leider in so schlechter Erhaltung, dafs ihr Verständnifs auch einem geübte- 
ren Forscher schwer fallen möchte. Durch Taac pflegt in diesen Briefen die Adresse 
eingeleitet zu werden; so auch auf einem Steine unseres Museums No. 2165 aus 
> Abd el qurnah, mit zierlicher und schöner, aber sehr verwischter Inschrift. Die Schrei- 
ber, welche unter Bedrängnifs und Verfolgung zu leiden scheinen, beklagen sich über 
den Doctor Phoibamön und seine Söhne, von denen sie sich seit geraumer Zeit ver- 
cinsamt schen, indem sie auf das Wort des Psalmisten (4 37, 18) zurückgreifen: 
„Meine Brüder haben sich von mir entfernt, meine Freunde haben mich vergessen“. 
+ Taac M NAMEPIT n CON ETTAING cao orhamon Aut nequiipe naxos[i] Aut cesspoc ori 


hapeodomaioc Aut necsyiteroc n EAaX/: KaAWe aqxoc nó: HEUSAMUBOC aaàT€ra xe a 
mn 


m 


MACMAT OTE MMOD à MOWÄEHP prawu naocic COOTH xe MMEETE BE MAKP OFOChaomac 


MTERES MTMGNTHK OTM TMNTCON ETE OTHTHC MIT MENEPHT Ram eRüjamaooc RE EIPOOTE* KCO- 
OF It TEOIH €TOIOO9 SE MARSH Asay M PWME ERNHT H ERMA Kal Tap Ma 079007 OTEI 
ne MNENPIERMEETE orm vn[oc AM] MNTCOM ETU[OOM Mam coovn EPOK Aut NMERWHPE Mas 
ETWOON mai ngoro com avo mcahA wfcoomm an xe cKOTHO Twn [m]esmaes ntTagntesy 
TW s eae[nco]n erm mam[e] Eegosn epwin asco n[p]umspe autom RE ATETHPTEwbhuy... 
€ THpc' MIETIEI NTNGUTETTN kamep ENWINE nca NETHOWÁ € YAHA ca NETHOFSAI Rat TEHOT 
SMAITIT NTNGHICTIN NTE Npaue awk €&oÀA owxan Auf einem andern Steine No. 2163 
empfichlt cin gewisser opment [7] seinen. Freunden auf Gott zu vertrauen: .. . asw 
TIUJIME € tate MIU "CC Ho ETOH €oovnu EPOTR OM [uJesont ISIETITACMA TI UTNE € TETHATATH 
EMATE ATW THUJAHA Kata tTrantedage/ eth[e] mnosie gapes epwtn e nnos[te] asw  neaxop 
€ nergice chor gran [ ]. . ne nyape A nradóo n n[erujgo]ue EhoA eboX (sic) NOHTOT 
nqnT{(o MjnegőwnT EVEIPHNH copar exfwn?] n Recon Timaparade: m Te[r]untcon xekac 
erna® ... Am Schlufse fügt er eine Bitte um Getreide, Datteln, Honig u. a. hinzu: 
[t]nwoorg nar eic TEIWOTOC Meo € PWC I COTO or fite ATW cHTE . . . CIW AMM OFAAR M 
chw m... uy An osocos/ n cer Aut ovrovi it... Ich weils nicht, was wovoc bce- 
deutet; Aar ist jedenfalls dasselbe wie Aon Lev. 14, 10 «cz „Schale“, cin bestinin- 
tes Maafs (Scala p. 148), dem Am (Se. p. 150) verwandt scheint. Eine Inschrift auf 
einem Topfscherben No. 2205 drückt eine Bitte für „eine kleine Kranke* aus: + m 
ujpm Men UNE € TERMNTEIDT crovaab anncoc Frraparadeı m TERMITEIDT ETOTAah Zc- 
KAC ERNAPIT + + EIZWIIE OFNTAR. KÍAI]JPH NTTNNOOT ovcix Mar € TEROTI ETMOKO €ujone MALL- 
TAR MATAMOY € MOCHP nyame nToot[y n?]poc neschas n 9007 [T]aac n ana MWTCHC oria 
Netpoc EURE OTHTARC TA , . . . . MNTEIWT bezeichnet (vgl. Z. p. 428) den einzelnen und 
ist ganz analog dem engl. Lordship, gleichsam ,fathership*, ebenso das sonst hiufige 
antcon ybrothership*. Was nach der Adresse folgt, ist ein Postscriptum; s[ar]px habe 


ich ergänzt, indem ich es für gnnaipe nuces halte; zwei andere Wörter der Inschrift 


LI 
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wage ich nicht zu erklären. Das hier und weiterhin im Laufe dieser Abhandlung 
Eingeklammerte ist von mir ergünzt. 

Alle diese Inschriften beginnen mit dem Zeichen des Kreuzes, hinter dem sich oben 
einmal noch ein anderes einem ¢ ähnliches befindet. Es ist ein allgemeiner Gebrauch bei 
den Kopten, daís sie ihre Schriften mit einem Kreuze beginnen, welches in alten Urkun- 
den die merkwürdige Form rf- oder eine ähnliche hat. Mag diese nun auch das P 
von CTAYPOC zu dem T fügen, so erinnert sie doch an die wohlbekannte Hiero- 
glyphe „Leben“ — ein magisches Zeichen, welches die Christen den Heiden ent- 
lehnten. Denn Sokrates erzühlt in seiner Kirchengeschichte (5, 17 ed. Valesius), man 
habe bei der Zerstörung des Serapistempels auf Charaktere cravpàv exovrag rúrovs Acht 
gehabt; To/rcu; ópdvreg xpiotiavot te xai EdAyves TA la Endrepcı Spyoxeta mposnppctovro. 
Die noch zu jener Zeit Schriftkundigen hätten erklärt, roy eravponó; xapaxrzoa onpai- 
yew Cuv. éregxomévgy. Ähnlich berichten Sozomenos 7, 15 und Rufinus 2, 29. 


4, Ein Geschäftsbrief. - 


Noch will ich den Versuch einer Übersetzung mit einem Briefe wagen, dessen 
Text lange vorliegt, ohne eine Erklärung gefunden zu haben, und von dem auch ich 
nur ein unvollkommenes Verstándnifs erlangen konnte. Ich rede von jenem Briefe auf 
Papyrus, den Lersius aus Deir el bakri mitbrachte und in den Denkmilern VI. 122,c 
veröffentlichte, der aber heute im Museum zu Berlin aufbewahrt wird. 


gu aixzwwhe egovn afommuysnie M mectinr: ama cabin 
npechrTepoc aqzooc me alzo Hohooc ehoA altar nenar 

it ooAoRoTci* TeXxI[a . HJeooÂonoTe . (oit OTGENHs ROOT fica na 
EKOT NUTOO cy MapegcenH we[oyazee? mT}, eon 

Wear HekesH* ewone eqnano?|Àe npwme ehoA R corn 
TOOÏÎTE MapeqnorAge: [Twım]e EPUTIT EMATE’ WINE e 

HàexoT* Tooite HTAKNTC eoHT MAT AÍTCTOC epHc 

arzooc me cet Mulole eboX ga [cule À ii wee ewone ce 
HATAC MAR" TAAT NCTC: 


Ct 


„Ich gieng hinauf und besuchte die Brüder. Abba Sabine der Presbyter sagte: 
‚Ich habe die Kleider verkauft und die zwei Ducaten bekommen, .... . in Eile*. 
Schicke nach meinem Vater und treib ihn, er soll eilen, dafs er . . . . . . und ihn 
herunterbringe und das Geschirr nehme. Wenn er den Menschen mit dem Preise des 
Affen abfinden will, so möge er ihn abfinden. Ich grüfse euch sehr. Griifs meinen 
Vater. Den Affen, den du mir herunter gebracht hast, habe ich wieder hinauf ge- 
schickt. Sie sagten, sie verkaufen ihn für (siebzig?). Gieb hundert. Wenn sie ihn 
dir geben, so gieb sie und hole ihn“. 

Die verschiedenen Lücken des Textes konnte ich trotz sorgfältigster Betrachtung 
des Originals nicht ausfüllen. Die Sprache dieses jedenfalls aus vorislamitischer Zeit 
herrührenden Briefes ist in mehrerer Hinsicht eigenthümlich; teoite wird zwar gewöhn- 


lich era „die Hyaene* erklärt, doch in der griechisch-sahidischen Scala aufser mit 


vasa auch mit xwoxépaAog; die Form corn als Status constructus und ohne Artikel ist 
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bei Peyron noch unbelegt; ebenso tevo in der ursprünglichen Bedeutung: ,zurück- 
schicken“; welches Wort sich in der Gruppe rex: . . verbirgt, ist mir nicht er- 
sichtlich. — Xwwfe ist ein noch nicht genügend aufgeklärtes Wort; es scheint ihm 
die Bedeutung: „übersteigen, übertreffen“ zu Grunde liegen. nav xe ntagent 
ANHTC THPOT I SU, n DE OM HEJAOTICMOC aÔTWw € edgperine MMOOT THPOT à TU HTAGEPSITNE 
it TERATCIC AM MATAAC OTTE MNHTE ETHNAT EPOOT alla eujume OTM HENKOOTE om ETOTOTÉ 
€ nas agzoohor THpoT om niegmormer „Du siehst, wie er die Himmel alle mit seinem 
Verstande geschaffen hat und wie er über sie alle erhaben ist, und nicht nur über die 
Schópfung allein und die Himmel, welche wir schen, erhaben ist, sondern, wenn noch 
andere höher als diese sind, so übersteigt er sie alle mit seinem Gedanken“. Muna. 
p. 288. Hier steht xwwhe parallel dem pere; es scheint aber von derselben Grund- 
bedeutung auszugehen wie das hier ebenfalls begegnende osork, mit dem es auch in 
der abgeleitetern Bedeutung übereintrifft. novoem ete mepe Naar xoo&e«q „das Licht, 
welches nichts übertrifft“, ZOEGA p. 451, 1. In einer Beantwortung derer, welche 
fragen, ob das Mafs des Himmels auch das der Erde sei, heifst es, der Sonne Auf- 
gang sei vom einen Ende des Himmels und ihr Niedergang am andern Ende (4 18, 7), 
und ebenso beleuchte sie auch die Erde von einem Ende bis zum andern, arw mee 
ergzwoße n ne qawwkhe Aog eWwwy „und wie sie (nps) den Himmel übersteigt, so 
übersteigt sie auch diese“ (mxocuoc); ZOEGA p. 465. Von den Lehren der Schrift 
heifst es, sie seien germoert m awwhe n tTemprocn eppas om manp „Wege der Auf- 
steigung für ihre Seele in die Luft“, ZoEGA p. 529. Wie hier xwwhe mit egpar ver- 
bunden ist, so in dem obigen Briefe mit egosn; der Sinn der Ausdrucksweise zu An- 
fang dieses Driefes ist ganz ähnlich in: anhox eont ancunuygne m neneswt ZOEGA 
p. 548. — Das Adverb egat in diesem letzten Beispiele sehen wir zweimal in diesem 
Briefe in der allgemeinen Bedeutung „herunter“, eig. nordwärts; es ist in dieser Ver- 
wendung nicht selten, wie: ayes eonT ngs ana marapıoc „es kam Abba Macarius her- 
unter“, MING. p. 212; avers een wa nenciot nagwa „sie kamen herab zu unserm 
Vater Pahom“, ib. p. 231. Seltner findet es sich in so deutlichem Gegensatze zu 
epnc „herauf“, eig. südwärts, wie hier; ein anderes Beispiel für das letztere: aver epnc 
wapos „sie kamen herauf zu mir“, Rev. pap. p. 22. — Ein Wort, welches endlich noch 
einer Erklärung bedarf, ist nwA4, mit Suff. noA&-, mit unter nwAr geschrieben; es heifst, 
mit oder ohne ekoA, ursprünglich: „trennen, sich trennen.“ a negxo moo aso art- 
NWAG choA n nevepss xe nceanp an „seine Wände spalteten und trennten sich von 
einander, da sie nicht verbunden sind“, ZOEGA p. 490. ninrmemnwAg mtootoy „dafs 
wir uns nicht von ihnen trennen können“, Z. p. 393. erpererunwA& choA n TAoıde 
Mavaac M nnobe „dals ihr euch trennt allein von der Schuld der Sünde“, GEORGI, 
Fragm. p. 439. Aus dieser Grundbedeutung leitet sich die abstractere: „abfinden, 
sich abfinden, sich auseinandersetzen.“  evàe toatpe me taujeepe aınoAgc 
ehoA M mecmepore om owh nim eso m zoeıc epog „Was meine Tochter Thatre betrifft, 
so habe ich sie abgefunden mit ihrem Antheil an allem, was mir gehört“, Rev. pap. 
p. 29. annwAK numar evong „wir haben uns mit ihnen bei ihren Lebzeiten abgefun- 
den,“ «ib. p. 26. annwAx mit netnerwT egong „wir haben uns mit euerem Vater bei 
seinen Lebzeiten abgefunden*, ib. p. 27. neregnaznog 1Hp4 om negeprw xerpurt cquataay 
€egovn € NMONACTHPION ETOTAAL mpoc ee eciguanoAR Mn IIKATAKAIPWw osKonomoc „Alles, 


was er mit seiner Hànde Arbeit erwirbt, das soll er an das heilige Kloster geben, je 
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nachdem er mit dem zeitigen Oconomen sich abfinden oder vereinbaren wird“; Rev. 
pap. p. 73 und ebenso p. 98, wo nwA@ geschrieben ist und mn fehlt. Diese Bestim- 
mung in Bezug auf die Ablósung eines Gelübdes ist nach Mafsgabe der heiligen 
Schrift (Levit. 27, 8) getroffen, nach der ein Gelübde abgeschätzt und losgekauft wird, 
„nachdem seine Hand, defs, der gelobet hat, erwerben kann“. 


5. Ein Kücheninventar. 


Es befindet sich in kleiner ziemlich deutlicher Schrift auf einem Scherben im Ber- 
liner Museum No. 2222. (S. das Facsimile Tafel I, 1.) 


I TrAot/ n NCRHTE 

ETOATH MEINAPAT " 

WOMNT N WACA It WC * OTGIPD * 

OTÀARMNT * OTXHPA *... M QAT” 

ovovoee " WOMTE N Gwhe " 

OTAGAli N 9OMMT .o 

OTA reece 

Wir sehen aus vorstehender „Liste von Geräthen“, wie reich diese kopt. Sprache an 

Wörtern war; ich wüfste keine Erklärung für gapar, gaoA n we, &ipwn, In we scheint 
das hier. ast „Thon“ (Pap. Es. und CHas. Mel. III 2, 145) erhalten. espwn begegnet 
sonst unter der Form ¢epwn (Z. 1871, p. 47) oder &epon (Berl Pap.) S. Aan, 
M. Aaxent ist „eine Bratpfanne“; in einem Berliner Pap. finde ich Aaran n &apor 
Z. 43; es ist dies das bei DucaxGE I p. 783 verzeichnete Aaxév patina, paroptis; vgl. 
M. ‘YyAakann (lau! crater (Scala p. 150). sempe craticula, „der Rost“, M. txepa 
akaszd bei Kircher (lies: Akzo, Xua nach einer Handschrift), welches also nicht 
ein Irrthum für 2cxapa ist, wie PEYRON Lex. p. 271 vermuthete. Das Wort ist schon 
von GoopwIN (Zeitschr. 1870 p. 135) nachgewiesen. oroee kommt in der sahidischen 
Scala in Paris unter der Form ovotge vor und wird durch i lia ,Schópflóffel* er- 
klärt. Ob ewhe etwa dem M. rois X.J! „die Lampe“ (Scala p. 150) entspricht, 
will ich nicht entscheiden. agan ist ein aus Erz gefertigtes Geräth, vielleicht „ein 
Becken“ und ist entweder das hgl || ^ «x7 àken (Pap. Prisse 1, 5) oder das in 
i PAN. <= 3 
einem demotischen Papyrus (Zeitschr. 1876 p. 65) vorkommende aker, 
obwohl das letztere aus Silber zu bestehen scheint. Bemerkenswerth ist der Plural 
CKHTE von oxedos, cxeún; es ist eine Entstellung aus creva, welches auch begegnet 
(L. D. VI. 122 c. Rev. pap. p. 23. 24), und nach der Analogie von nave gebildet, 
jedoch nicht unerhórt in den koptischen Texten, wie denn y 7,13, gencrave steht, 
wohingegen dieselbe Stelle in der Pistis Sophia p. 175 gencnevoc hat. Die Form 
kommt auch bei ZOEGA p. 546 vor und ist von Peyron, der sie im Wórterbuche an- 
führt, mifsverstanden: nwt nteaster NTOOTOF N NOTPMpaTH n oNcKHTE etmover „Lauf hin, 
Frau, und erbitte von deinen Nachbarn leere Gefälse“. ZoEGA p. 548 lesen wir da- 
gegen nerckere m Swxe „ihre Geräthe zum Graben“ —— 


6. Ein Schuldschein. 


Derselbe ist in aller Form von dem schriftgeübten Mönche David aus G'éme auf- 


gesetzt, von dessen Schrift mir verschiedene Proben durch die Hand gegangen sind. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1878. 3 
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Es handelt sich um ein Darlehn, welches die Mónche von Patubasten von denen 
in G'éme für den Zeitraum von 4 Monaten erhielten. Die Urkunde ist auf einen ge- 
wóhnlichen Feldstein geschrieben, welcher sich im Museum zu Berlin unter No. 2168 


befindet. 


[a] [b.] 


+ aftog] na Tar nggape M ANOR HATANH NWHPE M NO 
nove [n]panatorhacts ee vc Terorxe [e] Teiacpañia un 
pe M nHpocoror N MACHHT ei 9wb mim e[qe]Ho epoc . anon aa 
CQà X HACHHOT M NTONOC N ana vera mereda[YX°]M MONHONOC à nata 

5 Hoihamunt ax plewerter suem st 5 NH artes MM[OI] arcoai neımAag on 

OT9ONOR/ xt NOTh e ATETHTAR NAN cov MNT Y[ov] M nebot MEX IP n TPO 
€ TENN PER ATW Nal THO M QETOI Ane x Te[cc]apecna a ena THC IN 
MOC INTILTA ACI MATH OM MAWNE 21K/ AMOR ANapeac M OHAIRC 
eco[pr]e Aaa v n astıdorıa NPMSHME To M MAPTTPoc . 


10 eee TATA s e NHTH ES 
eee OM NETTIWI 


„Ich, Patapé der Sohn des Pùs aus Patubasten, in Vertretung meiner Brüder, 
schreibe meinen Brüdern an der Stätte des Abba Phoibamón, dafs ich euch einen 
Goldducaten schulde, den ihr uns für unsere Nothdurft gabet. Und diesen sind wir 
bereit euch im Payni ohne irgend welehe Widerrede zurückzugeben, (wofür ich mit 
meinem Eigenthum bürge). 

„Ich, Patapé der Sohn des Püs, bin mit dieser Sicherstellung und allem, wie es 
geschrieben ist, einverstanden. — Mich, David den geringen Mónch, ersuchte Patapé 
ihm diese Tafel zu schreiben am 15. Mechir der 14. Indiction. — Ich, Andreas der Sohn 
des Elias aus G'éme bin Zeuge*. 

Der Name Püs ist wahrscheinlich identisch mit dem sonst vorkommenden Ilovr- 
ci, Die Redensart espe m nnpoconwn ist eine Umschreibung des gr. zpogwzozoiéw; vgl. 
Rev. pap. p. 24. 76. 9cwpse ist eine sehr gewöhnliche Praeposition in den koptischen 
Texten; für S. sco pic ovogx sum Hebr. 7, 7 hat die M. Übersetzung atene antiAocia 
nsen. In den Worten ascgar nem as sind mehrere Fehler, da er correct escgas m Ter- 
nàas heifsen müsste (nAsz fem. Deut. 9, 17). 

Die Form des Namens aave ist die eigenthümliche sahidische, die nicht etwa 
auf einen Irrthum (vgl. REVILLOUT in den Comptes rendus de l'académie des inscrip- 
tions et belles lettres 1870 p. 329), sondern vielmehr, wie auch die Schreibung esw- 
anne u. a., auf ein bestimmtes orthographisches Gesetz dieses Dialectes zurückzu- 
führen ist. Die guten Handschriften schreiben für den Vocal s regelmäfsig ex, das 
natürlich die gleiche Aussprache hat, im Anlaute der Wörter und im Anlaute 
der Silben nach Vocalen; gebrauchen sie im letzteren Falle ausnahmsweise s, so 
versehen sie den Vocal beständig mit den beiden Punkten i. Daher schreibt man 
espe für M. spr; oe für M. w, daneben auch oi&; moest für M. must, daneben auch 
soit. Sonst sind die Punkte über ï überflüfsig und werden, wie in andern Sprachen 
der Punkt, nur wegen der Winzigkeit des Buchstabens gesetzt; der Cod. Borg. C 
setzt (nach GEORGI fragm. p. 322) dafür 7, der Cod. CLXIX. (nach GEORGI Pan. p. 65) 
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sogar i (s. die Probe bei ZoEGa, tab. V.). Die wirklichen Diphthonge e: und or sind 
im Sahidischen ziemlich selten; es ist zum Beispiel dem Pronomen me: eigen, wofür nur 
späte Handschriften ns oder ne schreiben; os findet sich in or, wofür eine schlechte 
Form mmoes ist. Sonst ist es im Inlaute nach Consonanten nur fehlerhaften Manu- 
scripten eigenthümlich, die meme für ame u. dergl. aufweisen. Xoesc „der Herr“ wird 
mit.demselben Rechte zoic geschrieben; bekanntlich findet sich in memphitischen 
Handschriften dieser Name aus Ehrfurcht nie ausgeschrieben, sondern regelmälsig oc. 
Dies Sigel ist aber wohl nicht goesc zu lesen, sondern correct memphitisch, wie schon 
der vortreffliche Mingarelli geschrieben hat: &uic. | 


7. Ein Vertrag. 


Von der Hand desselben David finde ich einen andern Stein im Berliner Museum 
No. 2160 vielleicht einige Jahre früher beschrieben. Die nicht ganz leichte Inschrift, 
deren Facsimile auf Tafel I, 2. gegeben ist, handelt von einem Vertrage zwischen einem 
Mönche Jacob und einem Azarias aus Ramau oder Ramou, einem vermuthlich dicht 
am Nilufer gelegenen Dorfe der thebanischen Ebene. 


[a.] 7 AMOR AZAPIAC IIUJH [b] .ebpic... ae mn 

pe n R7piRoc pupa nanyad[ojma Tapey 
MAOT ETCHA Xt IAROÊ NEMOTO QACTIKOIOIN 
nujipe M ARIANA MMO ATW MAHMOCION HTHT[à | 

5  MO*QOC RE ENEH ARNI 5 aep MN NENEPHOT avo [nr] 
ee numar € Tpaxw elıze!] WO INTNITOLYEY Ex Wit alle 
[n]enmepoe sx eswge af] CMI TEIQOMOAOTIA MIT 
[1: Jame n MNOOC Teor | MEMEpHOT M ENITPONH 
OM NOTOW M MOT AMON ATAPIAC MIT sa 

10 Te Yo n geromoc e tpfa] 10 RO THCTOIXKE AMOR 
powk epoy eam RATA BATEIA HerceAa^Q? M M 
PONHHCIC NTIp onoy oc aicoar Teren[i] 
Qui epoc xt TH TPONA M TAGI N COT 
ge e ova Xov x eavT n Tpoune 


15 M TpITHC HAIR, 


„Ich, Azarias der Sohn des Kyrikos aus Ramau, schreibe an Jacob den Sohn 
des Daniel den Mönch. Da du mit mir übereingekommen bist, dafs ich besäen soll, 
wenn deine Ackerparcelle wirklich (?) die Düngererde bekommt (?), so bin ich jetzt 
nach dem Willen Gottes bereit sie zu bestellen ohne Übervortheilung, indem wir die 
Hälfte für einen (jeden) bestellen. Das . . . . . . aber und alle Kosten werden ge- 
meinschaftlich ausgeglichen, die óffentlichen Abgaben geben wir zusammen, und das 
Stroh theilen wir unter uns. 

»Wir haben dieses Übereinkommen unter uns als Contract aufgesetzt, wir Aza- 
rias und Jakob. — Ich, David der geringe Ménch, schrieb diese Vollmacht mit meiner 
Hand am 5. Thoth der dritten Indiction.* 

Wenn ich den Sinn dieser Inschrift recht erfafst habe, so erbietet sich Azarias 
dem Jacob sein Feld zu bestellen unter der Bedingung des gleichen Gewinnantheils. 

3% 
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Leider aber wird der Zusammenhang durch einige Lücken erheblich unterbrochen. 
Ich vermuthe, dafs xooc für xc); (Xore y 7, 5) „Schutt, angeschwemmte Erde“ steht. 
Die vorhergehenden Wörter kann ich nicht mit Sicherheit ergänzen, die Wörter 
ere, xs, name beruhen auf Muthmafsung, der Anfang der Kehrseite bleibt mir dunkel. 
Das erste Wort der 6. Zeile ist vermuthlich ntwe „palea, foenum“. mepoc „der An- 
theil“ (Rev. pap. p. 10 etc.) ist ein stehender Ausdruck für ein Stück Land, pégcs, 
maepoc M nkag Rev. pap. p. 84, daher ins Arabische übergegangen ‚Lt, welches 
KIRCHER, Scala p. 128 durch „terra germinibus consita übersetzt, ich weils nicht wes- 
halb. Die übrigen Ausdrücke dieses Documentes sind die gewöhnlichen: dvaàAwpa (ZOEGA 
p. 548), émrporr, otorxety, óuoAoy(a (vgl. cmime n oveouoAocia un Z. p. 375), xarabpóvyais 
(vgl. Rev. pap. p. 68), óvuocioy (vgl. ib. p. 91; manchmal trmocion geschrieben, vergl. 
Zeitschr. 1870, p. 134; oder tHmocion und elé zb Scala p. 267 erklärt). Die Sprache 
dieser koptischen Verträge fiudet ihre Erklärung in den ihnen zeitlich am nächsten 
stehenden griechischen, deren uns eine erhebliche Anzahl erhalten ist. Es gilt in ihnen 
noch byzantinisches Recht, wie sie denn mitunter auf die Gesetze der christlichen 
Könige, npwos m maıneXc oder nppwor n amaron, Bezug nehmen. 


8. Ein Recept. 
Dieses findet sich auf einem Steinchen im Museum zu Berlin No. 2173. (S. das 
Facsimile Tafel I, 3.)." Vermuthlich stammt es aus Theben, indem es dort mit an- 
dern koptischen Scherbeninschriften von Dr. Brugsch erworben wurde. 


erbe AI M COOT NE 
OTA ETATO UARROXC Aut 
cou ehod | Rove ereje mej 
Qn n poer cac epit À o, 


„Für einen, der Blut speit aus seinem Munde. Nimm ein Ei, laís es auslaufen, 
und ein wenig Cedernharz. Das trinke er, und er wird genesen.* 

Das kleine Recept liest sich, als gehöre es zu dem medicinischen Buche bei Zorea, 
defsen Formeln die nämlichen sind. Auch die nicht ganz reine Sprache dieser In- 
schrift nähert sich demselben. Das erste Wort der fünften Zeile glaube ich wArkwAc 
lesen zu müssen, eine in mehrfacher Hinsicht aufserordentliche Form; ohne Frage 
liegt ihr ein redupliciertes Verbum zu Grunde, dessen Wurzel auf A auslautet. Das 
doppelte & scheint mir mifsbrüuchlich und drückt vielleicht eine harte Aussprache 
dieses wie g lautenden Consonanten aus. Das Wort ist nicht etymologisch, sondern 
vulgár-phonetisch geschrieben; w und x scheinen mir die Vertreter desselben Lautes 
zu sein, nach einem Gesetze consonantischen Gleichgewichts, welches in diesen Wur- 
zeln besonders deutlich im Memphitischen waltet, indem der hohe Vocal den mildern 
Consonanten, der tiefe Vocal den emphatischen verlangt, wie: tenown (Job 37, 23. 
41,24), aber eonten (Job 41, 19). Wenn ZoEGa p. 314 in ähnlicher Weise cAacma- 
xAacma bietet, so bemerke ich, dafs GEoRGI, Pan. p. 63 dieselbe Stelle "Aacmanrdacna 
(vermuthlich nach der Handschrift) ediert hat. us und x können zu gleicher Zeit aber 
nur aus = oder g hervorgehen. S. xAxA dpascer, „umgeben“ pafst hier nicht in den 
Zusammenhang. M. sosen heifst Yvxsw, „abkühlen, trocknen‘ und aufserdem xara- 
ctpayyttew „herabträufeln lassen“, Lev. 5,9. Ich glaube dieses Wort ist in unserm 
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Texte gemeint, so dafs jenes räthselhafte: newAnKwac heifsen müsste nesAswAc ,trópfele 
es aus“ oder ,vermische es mit“. Es sollte ferner egrave heifsen, wie: tare moor 
.€&oÀ GEORGI, Pan. p. 19; tare kepnoc ehoA Matth. 7, 17, was synonym mit ‘rapnoc 
ist 1); ferner: ovcoospe; cac ist die breite baschmurische Aussprache für cooc; nicht 
minder ist die starke Nasalierung in on x pwg für en po« baschmurisch oder damit 
verwandt; vergleiche ex ornog n mrap QUATREMERE, recherches p. 249, und: matov- 
aor choA on n SMNTE M necat GEORGI, Pan. p. 254, wofür y 85, 13 en amnre steht, on 
n terkAncıa Y 100, 32 (bei TUKI p. 170), wohingegen gm mnegoor (Tukr p. 500) ein 
Fehler sein mag. Indefsen kommt auch in vorzüglichen Texten dieses n nach xm vor: 
min m tamntrovi Y 87, 14 = M. ıczen Tamerador ; ferner: am n on Pisr. Sorn. p. 58 
für aim es on on Y 70, 6; nrag Kim ain n neqcente erbe NEWNT m TOPCH M maoesc 
Jes. 13, 13 (bei Tukı p. 304); am n TKaTahoÀAH m mrocmoc Luc. 11, 50; smm n xoc 
ZOEGA p. 464; xm m Tenor „von jetzt an“, passim. Die Erklärung dieses m finden 
wir in der ursprünglich substantivischen Bedeutung des ex (3enu) und «m (gen). 

Ich kann hier einen Excurs über diesen sogenannten baschmurischen Dialect nicht 
unterdrücken, dessen ganze Existenz auf einer Hypothese beruht, die mir unhaltbar 
erscheint. 

Als man im vorigen Jahrhunderte die beiden Dialecte des Koptischen, den mem- 
phitischen und den sahidischen, unterscheiden lernte, bemerkte man, dafs einzelne 
Schriftfragmente sich unter keinen dieser Dialecte ordnen liefsen. Man traf in den- 
selben a für w und o, e für a, A für p, nn für x — alles dieses indefsen nicht regel- 
mälsig; aber man fand auch eigenthümliche Worte, wie Aanc?) für S. Asay M. od: 
Joh. 4, 33. Bar. 6, 68; sár für mben neben nm, &opx (ira), semo (pulvis) u.a. Ein- 
mal schien diese Sprache sich dem Memphitischen zu nähern; denn sie behält ein aus- 
lautendes y für S. e bei, sie schreibt e für das gr. as, pt für nnoste, nov neben nxseic 
und mert- für «n7-; auch hat sie einzelne memphitische Wörter, wie wx (ire) gleich 
M. we; keko sni M. &eocoosni, S. koove; cnarao M. cnevo neben medas S. mppe u. a; 
sie ist weniger sparsam in der Schreibung eines inlautenden e als das alte Sahidische. 
Dann aber wieder, und zwar vorwiegend und in den Hauptsachen, trügt dieser Dialect 
sahidischen Charakter: er kennt keine Aspirata und kein s, er schreibt gis, ¢encam, 
pps für ovpo, oveeh für ova, swwps für awps; für M. « tritt nicht selten à ein, für 


1) wante Term] kapnoc m me n teron „bis dafs ihr wahre, vollkommene (752.106) 
Frucht tragt“ ZoEcA p. 643 ist von ABEL, Kopt. Untersuch. p. 25, nicht richtig übersetzt: „do- 
nec fructum verum vobis det Helios“. Verschiedene sahidische Stellen in diesem Werke würde 
ich anders fassen. P. 26. 171: comme cnte ne M micra gwe e oencAevecpoc ne „mulieres 
duae non erant in fide nec liberae in Domino“, vielmehr: ,Zwei gláubige Frauen waren gleichwie 
Freie“; p.33: xs M nenmeese n FONC M OTROVI ATW anñok gw M OFKOFI „ne injuste co- 
gites de minima (re); ego vero praecipio (own) paululum“, vielmehr: „nimm deinen Gedanken 
ein wenig tüchtig (zusammen) und auch ich ein wenig“; p. 204: aspugeepe „socia fui“, viel- 
mehr: „ich bin die Tochter“; ib. gwcte nve gap NTE NETOM WME TMUJPMEOM € TWMNT epos 
st eae st con „Sicuti plurimi eorum ruri (viventium) qui ambulare non possunt“, heifst: „so 
dafs viele Einwohner des Dorfes ihm nicht oft begegnen konnten“; p. 510: mesmton € xiTg eoosn 
€ nas ,promtus et paratus fui recipere eum domum“, heifst umgekehrt: „ich kann mich 
nicht entschliefsen ihn in mein Haus zu nehmen“. 

*) Peyron lex. p. 82 sagt zu der letzten Stelle: 'Subest ne aliquod erratum’ — aber das 
Wort kommt zweimal vor. 


www.egyptologyarchive.com 


92 Salidische Inschriften, 


————— — - 


te wird mitunter e geschrieben. So häufige Wörter wie die Conjunctionen asw und 
mn sind sahidische; ovog und nem sind ganz unbekannt. Dem negativen Verb steht 
die Form meg, mes zu Gebote, wie denn die gesammte Flexion sahidisch ist. Aber 
schon in den correctesten dieser Texte macht sich grofse Unsicherheit in der Anwen- 
dung dieser sprachlichen Eigenthümlichkeiten bemerkbar, wie das von SCHWARTZE mit 
gewohnter Umständlichkeit verfolgt ist (Altes Aeg. p. 1128); schon in den reinsten 
Stücken dieses Dialectes, den Klageliedern und dem Buche Baruch; mehr noch in den 
Fragmenten des Jesaias und des Johannes; am meisten in den Druchstücken der 
Episteln. Eine von QUATREMÈRE, recherches p. 248 und von ZoEGA p. 106!) aus dem 
Cod. Vat. LXVIII. mitgetheilte, vermuthlich aus dem Fayyum stammende, Notiz trágt 
denselben freilich etwas verwischten Charakter; nicht minder der Codex CLXXII. bei 
ZoEGA, und selbst der berühmte medicinische Codex CLXXVIII. und ein anderer 
No. CCLVI. ist ähnlich gefärbt, so dafs man von einem vierten Dialecte sprach. 
Endlich führt TvKr in seinen unersetzlichen Rudimenta p. 446. 161 zu Stellen der klei- 
nen Propheten aufser der sahidischen und memphitischen Übersetzung hinter der letzte- 
ren noch eine dritte („alia versio“ oder , Memphiticus alter“) an, welche weiter nichts 
ist als der sahidische Jargon, der bisher als baschmurisch bezeichnet wurde; da lesen wir 
nämlich für das M. asıyenss vielmehr &1&o&,.ein im M. unbekanntes Wort; für S. nae 
vielmehr mit M. Kags; für S. amaote und M. amaos ein eigenes amsoŸ; endlich age- 
patos für M. oos epator. 

Georgi glaubte nach einer Stelle des Herodot in diesen Fragmenten Uberreste 
der Sprache der Oase des Jupiter-Amon sehen zu müssen. Quatremére brachte die 
nahe Verwandtschaft des Sahidischen in Anschlag und suchte daher ihre Heimath in 
den südlichern Oasen und hat diese seine Ansicht mit der Gelehrsamkeit, über welche 
er verfügte, mehrfach vertheidigt. Während er zugleich bestritt, dafs von dem durch 
koptische Grammatiker als ehemals vorhanden bezeichneten baschmurischen Dialect 
überhaupt Schriftdenkmäler erhalten seien, glaubten Zoega und Engelbreth, die Heraus- 
geber jener Fragmente, dafs dieselben eben diesem baschmurischen Dialecte angehór- 
ten. Und ihre Ansicht hat die wissenschaftliche Welt erobert, wie sie denn noch 
jüngst von MARIETTE (Mélanges d'archéol 1,93) wiederholt wurde. Ich vermag 
keiner dieser Ansichten beizupflichten. 

Für den Dialect der Oase Siwah wird niemand mehr diese Sprache halten, seit 
es bekannt ist, dafs deren Einwohner eine Berbersprache reden. Dafs die südlichern 
Oasen einen ähnlichen Dialect gehabt hätten, ist nicht unglaublich ?); Beweise indefs 
für diese seine Annahme konnte selbst Quatremére nicht beibringen; ich móchte auch 
bezweifeln, dafs diese entlegenen Gegenden, die in der Kirchengeschichte Aegyptens 
kaum vorkommen, ein so reges geistiges Leben entfaltet haben, dafs sie eine eigene 
Dibelübersetzung besefsen hätten. Dafs aber der baschmurische Dialekt hier vorliegt, 
ist cben so wenig wahrscheinlich, ja schlechterdings unmóglich. 


1) Das Stück ist bei Zoega nach Tuki sehr fehlerhaft wiedergegeben, wie schon Cham- 
pollion erwähnt hat; MiLLIN, magasin encyclopédique 1811. V p. 290. 

*) Kürzlich hat BruoscH in einem Werke über die Oasis magna Taf. XX. einige daselbst be- 
findliche koptische Inschriften veröffentlicht; ich vermag in denselben das Datum $A (allerdings 
hält die erste Zahl zwischen einem & und einem w genau die Mitte) d.h, 813 (oder 1013) 
nach Chr. zu unterscheiden. In No. 7 steht neicekoaA, wofür nekgaoaA zu lesen ist: ,Dein 
Knecht; dieses Wort ist sahidisch, ebenso die Schreibung aarera. 
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Durch das Zeugnifs des koptischen Grammatikers Athanas von Qas, welches 
QUATREMERE rech. p. 21 aus dessen Grammatik mitgetheilt hat, wissen wir von drei 
koptischen Dialecten. In der memphitischen Bearbeitung derselben els LS p BONS 


sms, von der die Berliner Dibliothek eine Handschrift besitzt (ms. or. oct. 194), 


wee 


lautet die beregte Stelle ausführlicher!) wie folgt: ,,Und du wisse, dafs die koptische 
Sprache in drei Sprachen eingetheilt wird; erstens das ágyptische Koptische d. h. das 
Sahidische, welches jetzt von Munyet abi Qais oder Munyet beni Chusaib bis an die 
Grenze von Aswan gebraucht wird; zweitens die bohairische Sprache, welche in Bo- 
hairah gesprochen wird und jetzt auch der Dialect von Alt- und Neu-Cairo ist?); drit- 
tens die buschmurische Sprache, welche im Gebiet von Buschmur gebraucht wurde; 
jetzt aber ist sie ausgestorben, so daís nur noch das sahidische und bohairische Kop- 
tische gebraucht werden.*  Maqrizi (ed. Bul. 2, 507) kennt nur den sahidischen und 
den bohairischen Dialect, von denen ihm jener als der ursprünglichere gilt. Als Grenze 
des sahidischen Dialectes wird also die Stadt Minyeh angegeben. Der zweite hat 


seinen Namen und Ursprung aus dem Gebiete pet oder lasu (z. B. Magrizi 1, 74) 
und darunter versteht man By dK Sf 8.4 -,das Flachland von Alexandrien* (der 


Sage nach ein ausgetrockneter See; Magrizi 1, 160. Abulmahasin 1, 50. Yaqut 1, 154), 
sodann die unterügyptische Provinz mit der Hauptstadt Damanhür. Eine Aussprache 


Bahîrah (5454 ist nach dem Qamus cin Eigenname) in der Bedeutung von Unter- 


ägypten habe ich nirgends bestätigt gefunden; indefs hat sich der Dialect von Alexan- 
drien früh über das Delta verbreitet, wie denn alle namhaften memphitischen Sprach- 
lehrer, mit Ausnahme jenes aus Qus, ihres jüngern Zeitgenossen, hier ihre Heimath 
haben. So der berühmte Anda Yodnes Samannadi, der Verfasser der ersten sachlich 
geordneten Scala (sullam); Sachawi und Ibn Raklal, gleichfalls Verfasser einer Scala; 
die Grammatiker Dahizi, Katib Qaisar, Ibn Sadaqah Qalysb: lebten etwas später in 
Unterägypten. Ibn > Assal, der Verfasser der alphabetischen Scala, conferierte im Kloster 


1) Der Text lautet: al 393) md X333 (le mi ul i of abled cl. 
Le Xen au) QE un Qt Xx oe u led 92 Gt (sas 
LS ASM (clon, dali Lal 39 imei, Dafs derselbe Athanas (nach Quatremère 
im 11. Jahrh. lebend) der Verfasser dieser Qilädeh ist, darauf hat mich eine Stelle der Ein- 
leitung geführt, wo er von seiner sahidischen Grammatik sagt: XXJl „> Je aims! ws, 
Wed} dual 3 Bet La 10095 où (29 (al Los Rheims! Riedl ul. 

2) Misr (heutzutage Magr) ist gleich Fustät oder Alt-Cairo, unterschieden von Qähirah; 
jenes war die Hauptstadt von Oberügypten, dieses die von Unterügypten; daher bedeutet der 
Titel des bekannten Werkes von Suyüt: #,9Uill o pa^ „ui us? „über die Geschichte Alt- 
und Neu-Cairos*. Noch im 14. Jahrh. hatte jede dieser einander so nahe gelegenen Haupt- 
städte ihre besondere Verwaltung. Watwät, ein bekannter Geograph ( 718. d. H.) sagt (Ms. 
Berol. Sprenger 12 p. 399): eye (XA eA Al, K oes ar v2, szo e lo» 

MV ot hae Login bo gioia ob pianti ys? oye LI wal on bein SII 
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Nehya, welches im J. 1354 zerstört wurde, mit dem ?Addelmeszk aus Bilbeis, mit dem 
Bischof Anda Marqus aus Sandub und mit dem Anba Abraam, dem Bischof von 
Neschterawah (oder Nesterawah) und Etrib. 

Lange vor der Zeit dieser Gelehrten bestand ein dritter Dialect, der buschmurische. 
Busnür, wie der wohlunterrichtete Yaqut 1, 634 mit Nachdruck den Namen ausspricht, 
ist nach Abulfida das kleine Gebiet zwischen dem Nilarme von Damiette und dem 
kleinen, sich bei den Städtchen Gauger am östlichen und Tarcha (so nach Idrisi), 
dem heutigen Talcha, am westlichen Ufer davon abzweigenden Canal (Nil Ušmūm 
Tannak oder heute auch el-bakr el-soyair genannt). Die Fischerbevölkerung dieses 
sumpfigen Landes war bekanntlich in den ersten Zeiten des Islams besonders hartnäckig 
und wurde vom Chalifen Mamun 216 d. H. = 832 n. Chr. nahezu ausgerottet. Bei den 
arabischen Schriftstellern wird indefs der Ausdruck oft weiter gefafst, wie denn ein alter 
Geograph, Ibn Hauqal (ed. DE Gorse p. 90), den heutigen Burallas-See psiu) 5 as 


nennt, indem er an die Ufer desselben die zwischen Alexandrien und Damiette 
liegende Stadt Nesterawah legt — eine Angabe, die Quatremére sich nicht er- 
kliren konnte, weil er die richtige Lesart der Stelle nicht kannte. Daher tritt 
für den Ausdruck (5,504) auch sla „ein Nordägypter“ ein, welches Mariette von 


IN | herleitete, wie er jenes in ja wiederfand!). Auch wird Busmur öfter 
mit Basarad, einer Stadt in dem angrenzenden sogenannten A gleichgestellt. 

Es scheinen im Delta einst zwei Dialecte bestanden zu haben, der bohairische 
als der westliche und der buschmurische als der óstliche. Der buschmurische starb 
am frühesten aus und der bohairische dehnte sich über das Delta aus; darnach erlosch 
das Sahidische und das nicht sehr pafsend so benannte Memphitische verbreitete sich 
über ganz Aegypten. Weshalb sind nun die oben erwähnten Schriftdenkmiler busch- 
murische? stammen sie etwa aus den sumpfigen Küstendistricten, welche ehemals den 
Buschmur bildeten? Schwerlich; sie kamen mit andern sahidischen Fragmenten aus 
Oberügypten?). Haben sie etwa ein so hohes Alter, dafs sie an die Zeit hinan- 
reichten, als die Basaniirch noch eine selbständige Genossenschaft bildeten? Keines- 
wegs; der Schriftcharacter dieser Fragmente ist der sahidische und die Proben bei 
ZoEGA No. XXVII nähern sich jener sahidischen Schrift bei WoIpE, appendix Tab. I, 
No. 5 — und diese trágt das Datum 1393 n. Chr. Wenn dieser Dialect schon so früh 
ausgestorben ist, wie kommt es, dafs jene Notiz bei Quatremère aus dem J. 1033 
noch wieder Eigenthümlichkeiten desselben zeigt? Das einzige überlieferte echt busch- 


. . d >, e. s 
murische Wort ist mon 8.4 (QUATREM. rech. p. 214); dafs im buschmurischen 


Dialect Geschriebenes erhalten wäre, dafs derselbe überhaupt eine Literatur besessen 
hátte, kann niemals erwiesen werden. | 


1) Zoega bemüht sich das nach Stephanus Byzantinus das Delta bezeichnende Hrinvzic 
mit Busmür gleich zu setzen; es scheint vielmehr das hierogl. — | 1 Q pa-ta-mera 

à I > 
zu scin. 

2) Es ist leider nicht näher bekannt, wo die Schätze der sahidischen Bibliothek des Car- 
dinala Borgia gesammelt sind. Vieles davon stammt nach einer Bemerkung bei GrorcI (Pan. 
p. 3) aus Naggädah diesseits Theben. Ich war vor fünf Jahren mit meinem berühmten Freunde 
Prof. Ebers in diesem Orte und wir besuchten die koptische Kirche daselbst; aber einige 
zerfetzte liturgische Bücher im memphitischen Dialect waren alles, was wir Koptisches vorfanden. 
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Die Kopten haben den Dialect jener Fragmente jedenfalls nicht für einen solchen 
anerkannt; seine wesentliche Eigenthümlichkeit ist nur eine trübere Vocalaussprache; ein 
halbes Dutzend besonderer Wörter fällt nicht so sehr ins Gewicht. Es ist ein mem- 
phitisch gefürbtes Sahidisch. Wo sollte man die Existenz eines solchen Dialectes 
wohl eher vermuthen als in Mittelügypten !), da ja das Sahidische erst bei Minyeh 
beginnt? Merkwürdiger oder vielmehr natürlicher Weise zeigen die wenigen mittelägyp- 
tischen Denkmäler aus alter Zeit, welche uns erhalten sind, dieses selbe Schwanken 
zwischen sahidischer und memphitischer Aussprache. Ich denke besonders an die Cau- 
tionsscheine aus dem Kloster des Abba Jeremias (mas. 91) von Memphis mule, mege 


(Rev. pap. 101—109). Da.lesen wir xix für osx, zın für sim, met- für ant-, metpe für 
AmTpe, orpo neben ppo, epo, ujrope neben wtwps, und häufigst nn für n u. s. w. Die 
letzte Eigenthümlichkeit scheint weit verbreitet gewesen zu sein, wie sie denn im 
Pap. II. von Bulaq, der von Paham aus Qift geschrieben ist, immer wieder erscheint; 
aber auch sonst, z. B. rin mue%oc GEOGI, Pan. p. 259. Wenn ich nicht irre, so hat 
sich dieser Dialect am vollkommensten im Fayyum ausgebildet, dessen geographische 
Lage am ehesten einer dialectischen Eigenthümlichkeit fórderlich gewesen sein dürfte. 
Es kommt noch hinzu, dafs jene Notiz bei Quatremére aus dem Fayyum datiert ist; 
auch las ich auf übrigens werthlosen koptischen Papyrusfragmenten, welche kürz- 
lich im Fayyum aufgefunden worden sind, z. B. das Wort xexeec für das bekannte 
sah. xekac. So stehe ich denn nicht an, diesen sogenannten „baschmurischen“ Dialect 
aus Wörterbuch und Grammatik zu verbannen und hinfort als untersahidischen 
oder mittelágyptischen zu bezeichnen. 


9. Eine Grabschrift. 


Koptische Leichensteine finden sich in den verschiedenen Museen; einige ältere 
sind von dem ausgezeichneten Eugene Revillout veröffentlicht und mit jener Gelehr- 
samkeit und Sicherheit erläutert worden, welche denselben eine erhöhte Bedeutung 
verleihen?). Unser Museum besitzt aufser den von Lepsius veröffentlichten einen 


1) Auch PEYRON gramm. p. 14 neigt sich dieser Ansicht zu, obwohl er sich von dem 
Ausdrucke 'baschmurisch' nicht Rechenschaft gegeben zu haben scheint. Er sagt: „hac (dialecto), 
utpote ex Memphitico et Thebano idomate conflata, usae videntur regiones, fortasse Oases, quae 
inter superiorem atque inferiorem Aegyptum continebantur.^ Und Champollion meinte, Basch- 
mur sei ein Name des Fayyum und der Dialect jener Fragmente der Dialect desselben. 

?) In dieser Anmerkung will ich zur Vergleichnng noch zwei ültere Grabschriften mit- 
theilen. Die erste im Museum des Vaticans besteht grófstentheils aus Namen: mwt nugupe 
nertíta ETOTAAH OMAN NEMEIWT ANA JEPHMIAC MIT alla ENWX ama ciATAAa// Termaar Mapia 
MIXAHA TIENCON ona c NETHJHPE SYMTON MMO M COT UJOMIT rt TWhE ort OTEIPHNH ca MHW 
NENCO MAKAPE SYMTON MMOY M COT YJTOOT I KIAOR Tlestcon jiamafikTOD neat, Das letzte 
Wort dieser Inschrift, bisher unbelegt, scheint „der Enthaltsame* (91.5 zu bedeuten. Jünger 
ist eine bereits datierte Grabtafel im Museum von Turin, deren Sprache indefs, soweit ich 
mich auf meine Copie verlassen kann, sehr unregelmüfsig ist. + MIOTTE m maxcoor m nano- 
ctoAoc eTovaah ekep osna Am veWRoCcH M n[M]arapioc ensmaxe TEKWT NTAYEMTON MMOY 
SM cov MHNTRUYTE M TMEROT Nawne nm TPOMTIE TAIKETERATEC HTERTIANOC apr Takarte 
WHP EXW OTON MIM ETCOOT MMOI TE TINOTTE EIP OTITA MN TAWVHOXCH N Tapenopoc gamit 
eg[e]gwne. sc Xe. +. „Gott der Herren, der heiligen Apostel, habe Erbarmen mit der Seele 


des seligen Epimachus Pekot, welcher entschlief am 14ten des Monats Payni der 12ten Indic- 
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solchen Stein No. 7734, dessen Inschrift indefs schr verwittert ist!). Dagegen gebe 
ich eine andere Grabinschrift aus dem Jahre 932, welche sich im ägyptischen Museum 
zu Miramar befindet. (S. das Facsimile Tafel I, 4). Dieselbe stammt aus der wohlbe- 
kannten Stadt Bulyana FAV (vulgär Belyane), hier &rArann oder vielleicht tirans, 
sonst auch Tnospans und tnoArisane genannt, von der der Weg nach Abydos führt, 
und ist einer gewissen Kyra Susine geweiht. 


T IC Xe oneei 
€c[RH. E9PAI M NIMA nor ne[cron| 
WMA IT TA TIEIPIIMEETE ET| è +. è è | 
TMAKAPIA KTpà COTCINH € |. . Tiyee] 
5 pe A nmarapıoc ate npulr] 
Oy XA MH " MTACMTON mmoc [na] 
NUON RA ANO AJORAK YXM[H] 
CAPAKEMOC TR * REKAC epe NX 
nxoeic ic nesec eye Turon n 
10  TECWTNCH Nerone e ROTH 
It abpaoaA MIT ICARK Aut IARWÊ 
NAC HM MIIUJA M COTM € TECMH e[c] 
MEQ M MA or MITUJAMEOTHY 
AMHITI UA por HETCMAMAAT 
lj MTE NACIWT NTETNRANponom[e€i] 
n TAutTepo NTarchtwte HAT 
SIN TRA TADOÀH M TIROCMOC 
amann erfegwne + 

„Jesus Christus! hilf! — Es liegt an diesem Orte die irdische Hülle, der Gegen- 
stand dieses Gedächtnilses, die selige Kyra Susine, die Tochter des seligen Psate aus 
Byliane, welche entschlief am 24. Pachon 648 nach Diocletian, 320 der Saracenen, auf 
dafs der Herr Jesus Christus ihrer Seele Ruhe gebe und sie lege in den Schoofs 
Abrahams, Isaaks und Jakobs und sie würdig mache zu hóren die Stimme voll Gnade 
und Barmherzigkeit: Kommet her zu mir, ihr Gesegneten meines Vaters, dafs ihr er- 
erbet das Reich, welches ihnen bereitet ist seit der Erschaffung der Welt. Amen! 
es geschehe!“ 
tion. Bete über mich, jeder der mich kannte, dafs Gott Erbarmen habe mit meiner armen 
Seele. Amen, es geschehe!^ Man bemerke hier te für nre, welches auch von Revillout ver- 
öffentlichte Stelen darbieten (Mél. d’arch. 2, 267/8); vgl. ZoEGA p. 45. Der Name Pekot 
kommt auch Zeitschr. 1868 p. 66 vor, wap scheint mir eine ungewöhnliche Form oder ein 
Fehler für wAHA, wie denn auch tapenopoc für re2círwoos steht. 

1) Ich habe das Lesbare entziffert; der Stein ist jedenfalls von hohem Alter und stammt, 
wie es scheint, aus dem Kloster des Abba Jeremias in Memphis. Der Text, dessen elfte und 
zwölfte Zeile mir unverständlich sind, lautet: .......... ujipe ?[ne]nnatoraak ?[n]apoce- 
anceAocur *ocanAoacioceabp SradanaiepHmiac Sanacnwxamaci[A] 7(sAA]a xa praarie nw 


SA[cajnapi[hajnaan ’ornansmandpesn Mencu[ijahpagauma 1 Tcebsnabnt.... ma Y? hune... 
sinasanasepn !jauaconn[os]epumnuo Maaunneswoanncneuy apei. Diese Inschrift erwähnt 
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Die Inschrift schliefst mit dem Bibelverse Matth. 25, 34, den man sich bei Woide 
daraus vervollstándigen kann; die ausgezeichnete Ausgabe desselben giebt für nav 
(Zeile 16) richtig das nothwendige nain. Die dritte und vierte Zeile vermag ich nicht 
mit Sicherheit zu ergänzen; aus einer gleichfalls fragmentierten Inschrift in Turin (Mel. 
d'arch. 1, 195) ersehe ich, dafs das erste Wort der dritten Zeile auf .. rnwma aus- 
geht; dies ist aber zu cKksnwms zu vervollständigen, welches ZoEGA p. 42 begegnet 
und von TATTAM in sein Wörterbuch p. 468 aufgenommen ist; es steht für oxrvwua, 
ein Wort der graecitas barbara, welches DucaNGE im appendix 172 verzeichnet, und 
bedeutet: ,irdische Hülle“, als das zeitliche Zelt der ewigen Seele. Am Ende der 
8. Zeile ist ein überflüssiges na; in der letzten Zeile ein überflüssiges m. Die cor- 
recte Form für nsc ist Z. 12 nysac. Das Gegentheil von vecum ecmeg n na Z. 12 
ist ovcan ecmeo n gote (ZOEGA p. 641. GEORGI, fragm. p. 433) !). Aufserdem hat der 
Lapidarius zwei Constructionen verwirrt, da er xexac epe mxoerc futon (vgl. epe 
nnovte ae futon n te[yhbrocn L. D. VI. 103, 44) oder zerac nxoeic eqetuton (vgl. 
mxoeic me IC egeTMTON mumog e TEX wpa n nerone L. D. VI. 103, 41) sagen wollte. Auf 
einer griechischen Grabtafel unseres Museums finden sich dieselben Ausdrücke dvd- 
z4ucc» Tx» Woxrv und dyaxdtvwy auro)g eis xoArov(s) Afpasp x. '"Icadx x. '"la«wB. In der 
13. Zeile ist na (wie auch Rev. pap. p. 14) dureh den Strich als besonderes Wort 
kenntlich gemacht, was uns sogleich auf das Wesen und die eigentliche Bedeutung 
dieser koptischen „Accentuation“ führt, worüber man mir noch einige Worte gestatte. 

Die Worttrennung ist etwas den Kopten Unbekanntes und daher von ihnen nicht 
weiter Erwogenes. Statt ihrer wenden sie in alten Handschriften bald einen schrügen 
Strich ' an, besonders nach vocalischem Auslaut, oder hinter griechischen Wörtern, 
aber auch sonst; oder ein Kolon " oder einen Apostroph ', oder über vocalischem 
Alle diese Bezeichnungen sind nicht nothwendig, 


Auslaut e, o, s einen Circumflex ^. 
sondern statthaft und in unsern Drucken natürlich vollstándig überflüssig. Denn unser 
Auge kann die Worttrennung nicht bequem entbehren; es empfiehlt sich vielleicht 
aus praktischen Gründen, die Partikeln st, m, e (sowohl für <> als für ) und a 
vom folgenden Worte zu trennen, so lange sie keine Suffixe haben, den Artikel aber 
und das Demonstrativ, das Relativ et, nt und alle suffigierten Hülfsverba mit demselben 
zu verbinden. Wo die Einheit des Sinnes die Einheit des Wortes fordert, scheint es 
rathsam nicht zu trennen — in Anerkennung der in der posthumen Abhandlung Pey- 
rons vertretenen Grundsätze. Was nun den Punkt im M und der Strich im S über 
Consonanten anbetrifft, so bedeuten sie, wie schon Revillout (Mél. d'arch. 3, 10) be- 
merkt hat, dafs die bezeichneten Buchstaben für sich eine Silbe bilden, und dafs die 
Aussprache nöthigenfalls den kurzen Vocal e vorzusetzen oder einzuschalten hat, der 
auch in den meisten Fällen gelegentlich dafür geschrieben wird. Dieser Strich und 
Punkt ist hiernach in unsern Drucken da, wo es nicht auf diplomatische Treue an- 


kommt, meist zu entbehren; denn wie wollte man ext, cnt, cAcA, In, nugaxe, MTOM u. s. W. 


gleich der ersten in der vorigen Anmerkung mitgetheilten die Amma Sibylla; œuux oder ama 
ist der Ehrentitel, den Frauen durch ascetisches Leben erwerben, gleich wie «2Cc oder ana, 
arab. L| anda, frommen Mönchen zukommt. 


!) Zoega hat beilüufig nicht bemerkt, dafs sein Codex No. CCCXI ebenso wie CCLII 
ein Bruchstück der XVII. Homilie des heiligen Chrysostomus über den Hebrüerbrief enthält. 


4* 
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ohne diese Zeichen aussprechen 1)? Doch scheint es thunlich, diese diacritischen Zei- 
chen beizubehalten, wo sie dem Verstándnifs zu Hülfe kommen oder die Aussprache 


sich von der gewöhnlichen entfernt, wie z. B. wip, und wo in Compositis einconso- 
nantige Wörter nach oder vor einem Vocale stehen, z. B. mengons, aangjone, panac 
u. a. Wir sehen die besten memphitischen Texte, welche wir haben, von Punkten und 
Accenten wimmeln, ohne dafs dieselben irgend einen Nutzen für die Aussprache oder 
das Verstündnifs gewährten. In eami, €&oÀ, mwrcne, eros, oromos bezeichnet der 
Punkt der Handschriften ähnlich dem franz. tréma, dafs der betreffende Vocal nach 
der Ansicht der Schreiber für sich allein eine Silbe ausmacht — für uns kein Grund 
ihn beizubehalten; auch eteas für etems wird niemand verkennen, um so weniger, wenn 
man das Wort e nicht mit dem folgenden Worte verbindet. inse bedarf aber erst 
recht keinen Punkt, denn wie wollte man's sprechen, wenn nicht enge, da doch nege 
nach aller memph. Orthographie nexe geschrieben werden müfste? Übrigens ist die 
memphitische Punctation um vieles unklarer und verworrener als die des Sahidischen, 
und sie verdient gewifs das Urtheil, welches De Lagarde in seinem Pentateuch p. IX. 
darüber fällt. Sobald wir die Worttrennung in koptisehe Texte einführen, gewinnen 
die Striche, Haken und Punkte eine ganz andere Bedeutung; ursprünglich haben sie 
keinen andern Zweck als den, den fortlaufenden Text verstindlicher zu machen; sie 
übernahmen theilweise die Rolle, welche in der Hieroglyphik und in der demotischen 
Schrift den Determinativen zukam. 
Berlin, im November 1877. Ludw. Stern. 


— MM —— —— MÀ M —— —— 


1) Die Annahme, dafs der Strich ein einzuschaltendes e bedeute, ist unrichtig und ver- 
anlafst Irrthümer, wie wenn man für S. gopw hores schreibt, während es doch selbst im Bo- 
hairischen gopw hors heifst. Wenn man sarex für caps schreibt, so ist das zwar ertrüglich; 
denn es findet sich die Orthographie capeg (z. B. mittelägypt. Hebr. 9, 13) nicht selten; aber 
mastigez für mactiez ist doch wohl nie gesprochen worden. Wenn die Kopten mmovre 
oder MmeAoc schreiben, so wollen sie weniger ausdrücken, dafs der Hülfsvocal vor dem Con- 
sonanten zu sprechen ist, eine Sache die sich bei mmeAoc von selbst versteht, als dafs 
sie ihre Schrift deutlicher machen wollten. Denn auch der Artikel des Sg. nnorte wurde 
schon ziemlich früh wie ep: gesprochen. Nach Ibn Fagih, einem alten arabischen Geographen 
(c. 340 d. H.), heifst „Gott“ auf koptisch ebnüdeh. Er sagt (Ms. or. Berol. Spr. 3): üb 
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Grabstein im Mus.von Miramar 
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von Ludw. Stern. — Soss, Ner, Sar, von Friedr. Delitzsch. — Erschienene Schriften. 


Trois reines de la XXI. dynastie. 


(Avec la planche II.) 


Le musée du Louvre a fait dernièrement une acquisition importante. (C'est un pa- 
pyrus funéraire d'environ 8 métres de longueur, d'une conservation excellente, et au- 
quel il ne manque que le commencement !). Ce beau document a été écrit pour une 
reine de la transition entrela XX. etla XXI. dynastie. Comparé à deux autres textes 
de la méme époque publiés par M. Mariette, (Pap. d. Boulaq Vol. III. pl. XII — X XT) 
il souléve une question importante, celle du róle prépondérant qu'ont joué les reines 
sous la XXI. dynastie, dont les princes sont jusqu'ici peu connus. 

Le papyrus se termine par une scéne d'adoration dans laquelle nous voyons Osiris 
et Isis dans un sanctuaire, auxquels le prêtre Anmutef fait des offrandes; derrière le 
prêtre est un autel chargé de présents de toute espèce auprès duquel sont assis un 
homme et une femme portant tous deux l'uraeus au front. L'inscription qui se lit 
au-dessus est la suivante: | 


DRE BS lyre WRASSE 
ee TT ETAM RAZIA 
SUE Dh be ge] 


»Offrande royale à Osiris ct etc. dans toutes les fétes; de la part du premier pro- 
„phete d’Ammon, Herhor, et de la mére royale du roi, de la mére divine de Chonsu, 
„l enfant, de la recluse d’Ammon-Ra, le roi des dic dieux, de la supérieure des favorites, 

„de la reine Netem justifiée, etc. | 


_ 1) Graces à l'obligeance de MMrs. Pierret et Revillout, j'ai pu étudier ce papyrus au 
moment oü il venait d'étre déroulé. Je leur en fais ici mes sincéres remerciments. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1878. 5 


www.egyptologyarchive.com 


30 Trois reines de la XXI. Dynastie, 


Cette inscription présente ce caractére spécial, que le nom de Herhor n'est poin 
renfermé dans un ca tandis que celui de la reine Netem est inscrit dans un 
cartouche qui, il est vrai est resté incomplet comme cela arrive quelquefois dans le 
cours du texte. Cette différence entre ces deux noms me parait indiquer que 1s reme 
_Net'em n "est pas la femme de Herhor, comme cela a été admis jusqu'à présent, mais 
(sa mère Si nous examinons le nom de la reine pendant tout le cours du papy- 


rus, nous voyons que ce n'est que rarement que le nom de Netem se trouve seul; 


(ES 


presque toujours le cartouche est écrit ainsi | la mère roy ale Net em. Pas une 


c= 


C3 -— Let 7 
NE, 


seule fois nous ne voyons apparaitre le a qui est le titre habituel des femmes de 


—_ au 


~ 


Sewer cae et —-— un 


c 
rol. Quant à Herhor, outre l'exemple cité, il n'apparait qu'une seule fois, dans le ta- 
bleau ci-joint (voir la planche IT) qui est placé à à la fin d'une série de vignettes dont 


la dernière est celle du chapitre 84. Dans cette “Vignette aussi, Net'em porte simple- 
ment le titre de reine — ct de mére royale. Ainsi le fait que dans un des cas seule- 


> 
ment le nom de Herhor se trouve dans un cartouche, et en outre le titre de reine 


= - = —_ 


ee n 7 


mére donné partout à Netem me parait prouver que Netem était reine de son chef 
avant Herhor, et qu'elle a transmis le pouvoir royal à son fils. Herhor n n'était donc ne pas 
simplement un usurpateur, n mais il avait des titres au pouvoir royal du fait de sa mere. 

Qui était Netem? ctait-elle de la famille des Ramessides? C'est là une question 
sur laquelle nous n'avons aucune donnée. Mais cela est probable, car on ne voit guére 
sans cela comment elle serait arrivée au pouvoir royal. Son nom, de móme que celui 
de Honttaui, du papyrus de Boulaq, rappelle ceux de deux filles de Ramsès II; ils 
avaient déjà été portés dans la famille. Il est étrange, cependant, que si Netem était 
de famille royale, on n'en voie d'autre indication que son titre de A . Les rei- 
nes égyptiennes aimaient beaucoup à faire parade de la noblesse de leur race, surtout 
lorsqu'elles pouvaient, comme la reine Titi, dire qu'elles étaient fille, soeur, femme 
et mere de roi. Cette circonstance peut sexpliquer par le fait que le papyrus n'est 
pas complet; cest en général dans les tableaux d'adoration que les reines citent tous 
leurs titres, et nous n'avons pas celui du commencement qui devait étre le plus con- 
sidérable. Puis il parait évident que ce papyrus n'a pas été écrit pour la reine. De- 
puis une ¢poque déjà ancienne, les papyrus se faisaient en fabrique; on lais sait en 
blanc le nom du défunt et quelques unes des vignettes: et lorsque le papyrus avait 
été acheté, on remplissait les lacunes au nom de celui à qui il était destiné. L'étude 
des papyrus funcraires fournit de curieuses remarques à cet égard. Dans ce cas ci, 
le papyrus avait été fait pour un homme; il est probable méme que le tableau de la 
fin était fait d'avance; il devait représenter un ‚simple particulier et sa femme; car 
dans la coiffure de Herhor ct de sa mère il nya absolument rien qui indique la roy- 
auté sauf les uraeus qui pouvaient facilement étre ajoutés aprés coup. 

Le peu de documents que nous avons jusqu'à présent sur la XXI. dynastie rend 
le classement de ces princes fort difficile. Ce qui est incontestable, c'est qu'à ce mo- 
ment-là les reines prirent une grande prépondérance, et qu'elles semblent méme avoir 
réglé dans une certaine mesure les lois de l'hérédité. Le titre que la plupart d'entre 


elles portaient jr; ou 1 ; TE mn | TO, leur donnait probablement un 
a a “a 


NINA 
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rang élevé, peut-être méme le droit d'inscrire leur nom dans un cartouche, sans ce- 
pendant qu'elles fussent reines à proprement parler. 

A cet égard, la publication récente que vient de faire M. Mariette de deux pa- 
pyrus du musée de Boulaq no. 22 et 23, nous apporte des renseignements trés-curieux, 
mais dont l'intelligence est encore difficile. Il s'agit de la princesse appelée Tiu Hathor 
Honttaui, ou simplement Honttaui. Rien de plus bizarre, et en apparence de plus 

. . . 5 a . 5 
contradictoire, que les titres qu'elle s attribue. ducet 
a : * I 
Relativement à sa descendance, elle se donne souvent pour | vum 1 à 
Fe . aur eae MEN. ET ; O 
(= | LI fj) fille de la reine Tentamen. Or que veut dire ici | a? ce n’est pas 
AI e m es | 2. pes e 
femme. de roi, comme nous allons le voir; ce pourrait étre femme de sang royal; c'est 
plus probablement femme revêtue de la dignité royale sans cependant que son époux 
le fût. En effet, le père de Honttaui, par conséquent le mari de Tentamen, se nom- 
< a, È ee ee Pr : u à. asia 
mait rads (Mar. Pap. de Boulaq III pl. 17) et était simple +. On peut donc 
MN | ; : 
conclüré de Ia qu'il y a eu après Herhor, comme vraisemblablement cela avait été 
le cas avant lui, une reine, Tentamen qui a possédé seule le pouvoir royal. Cela me 
Mia m ee a 
semble coincider avec la lacune qui se trouve après Herhor dans la série des rois. 
M. de Rougé & supposé que Piankhi, le fils de Herhor, n'était pas arrivé au tróne 
parcequun Ramsès avait réussi à ressaisir le pouvoir. C'est peut-être la reine Ten- 
tamen, sans doute de la famille-des Ramessides, qui mit momentanément de cóté la 
famille de Herhor, et qui pendant quelque temps revendiqua avec succés les droits 
des descendants des Ramsès. 


Quant à Honttaui, elle était femme de roi, il n'y a pas à en douter; elle avait 
méme la premiére place dans le harem du souverain 13 D 
voici les autres titres qu'elle s'attribue, elle est pl. 12 1 | 3] a 


STR] agya D 
LTT etel. 


a IN l A AL fille royale, 


femme royale, mére royale, mére du grand prétre d'Ammon, et mére de 


la grande femme royale. Ailleurs les deux premiéres désignations se retrouvent. 
NL => © po | donc 
sous cette forme C MAMA == A AYA MA . Il semble onc 
a |» e MAMMA 
. N = , | A ; fn 
que dans ce cas- ci —— le souverain, est exactement l'equivalent de 
p 3 a e | Y e LI - , DI) 0 
wm | / en d'autres termes, que le titre de souverain est attaché d'une manière 
A " AAAANA a F x 9 
indissoluble/ au titre de premier prophéte d'Ammon. Il en est de ce papyrus comme 
de celui de la reine Netem, c'est à dire qu'il a été ou acheté ou écrit au moment où 
par le fait de la mort de sa mére, la couronne passait sur la téte du grand prétre 
dont vraisemblablement le pere était déjà mort. 


Qui pouvait efte la 17 sr litt. grande femme royale, dont Honttaui était mére? 
a 


- — — — — 


nastie, les rois aient épousé leurs soeurs, comme le firent les Ptolémées. Je crois que 
ce titre qui correspond à quelquechose comme princesse royale est ici un titre 


sacerdotal, et qu'aprés les mots Le C il faut suppléer men | TO. C'est. donc 
a Szi wm | 


quelquechose qui ressemble à la * et qui doit remonter assez haut, car nous retrou- 


vons ce titre dans la XVIII. et la XIX. dynastie. Il ne serait méme pas impossible 
que ce füt le second titre de la 7° ou ie | 


c a 
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AL A —ÀM —— €—— —MÀ— MM — ——M ~ 


A défaut du grand prétre d Ammon, la couronne devait passer à sa soeur, la 
17 1a i ou | An ~, qui devenait ainsi reine de son fait; et voilà pourquoi 
9 a RARRAA 
e [e 


des reines, des prétresses d'Ammon, comme la reine Titi, peuvent porter dans leurs 


titres celui de a soeur de roi, et étre reines elles- mémes. 
Relativement à la place de Honttauj dans la XXI. dynastie, les textes nous di- 
NL de 


sent clairement qu'elle fut la femme de Pinetem; mais ce n'est que rarement que ce 
prince fait entourer son nom d'ùn cartouche; il semble qu'il n'ait pas considéré son 
titre comme hors de contestation. Cela vient probablement de ce qu'il n'arriva au 
tróne que par son mariage avec Honttaui, fille de la reine Tentamen. 

d'une longue inscription de Thébes, que M. Brugsch a traduite dans son Histoire; 
c'est sans-doute lui que Honttaui désigne sans le nommer lorsqu'elle nous dit qu'elle 
méme est mére du grand prétre d'Ammon, et mére du général en chef des troupes 
d'Egypte (pl. 21) aS v OE pal | Ses v D e Ces deux titres sont exacte- 
ment ceux que Ramenyeper porte dans la stèle publiée par M. Brugsch (Brugsch, 
Rec. I pl. 22). Aprés lui, je crois qu'il faut de nouveau placer une reine, cette pal- 
lade d'Ammon qui est la fille de Honttaui et que je crois être (ogu | d'après le 
tableau publié par M. Lepsius (Denkm. III pl. 250). 

En résumé, il me parait ressortir de ces données généalogiques des deux papyrus 
un fait important; c'est que les premiers souverains de cette dynastie n'occupérent le 
tröne qu'en vertu des droits que leur donnaient des femmes, probablement de la fa- 
mile des Ramessides. Me fondant sur ces données j'établirais la série des rois de 
cette maniére: | 

1°. La reine Netem, mère de Herhor, qui transmet le pouvoir à son fils. 
2°. Herhor, fils de la reine Net'em. 
3°. Tentamen qui reprend ses droits au détriment de Piankhi, fils de Herhor. 
4°. Honttaui (fille de Tentamen) qui épouse Pinetem, fils de Piankhi. 
9°. Ramenxeper, fils de Pinet'em et de Honttaui. 
6°. Ramaka, grande prétresse d'Ammon, soeur du roi précédent. 

Il est probable qu'en méme temps que ces princes, il y eut une dynastie collaté- 


rale dont Manéthon nous a conservé les noms. 
Edouard Naville. 


Offenes Sendschreiben an Hrn. Ed. Naville. 


Verehrter Herr College, 

In dem vorjährigen ersten Hefte der Zeitschrift haben Sie S. 31 unter dem Titel: 
Une forme rare du pronom démonstratif aus dem reichen Schatze der von Ihnen ge- 
sammelten Varianten des Todtenbuches die Form bu =: paf des demon- 
strativen Pronomens aufgeführt, mit dem Bemerken, dals dieselbe bis jetzt in den 
Grammatiken nicht angezeigt sei. Erlauben Sie mir darüber folgende Bemerkungen. 
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HER 
(SEL 
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Zunächst haben Sie übersehen, dass ich bereits vor zwei Jahren, in einem 
Aufsatze der Zeitschrift, welcher erschienen ist unter dem Titel „Eine neue Bau- 
urkunde des Tempels von Edfu“ (1875), Seite 119 nach dem Originaltexte der in Rede 
stehenden Bauurkunde eine lange Stelle ausgezogen und übersetzt habe, in welcher 

Q0 u O qu Lai 
Tr yf hir pif pen auftritt, die ich durch 


„nach hier und dort“ übertragen habe, mit der Bemerkung dazu: „Philologisch 


die merkwürdige Verbindung 


möchte ich nebenbei auf den Ausdruck kir pif pen „nach hier und dort“ d. h. nach 
allen Seiten hin aufmerksam machen“. Uber die Richtigkeit der von mir vorgeschla- 
genen Auffassung kann dem ganzen Zusammenhange nach nieht der mindeste Zweifel 
obwalten, ebensowenig werden Sie Bedenken tragen in jener Gruppe H Naro pif eine 


La . . Kr 
Variante der von Ihnen notirten Form 


frt pafi wiederzuerkennen. Dem- 
gemáfs werden Sie als nächste Folgerung zugeben, dafs möglicher Weise in den von 
Ihnen aufgeführten auch mir bereits früher bekannten Stellen des Todtenbuches, paf 
die Bedeutung von hier haben kónne, unter Berücksichtigung des auffallenden Um- 
standes, dafs in den von Ihnen angezogenen Stellen (selbst das dritte Deispiel nicht 
ausgeschlossen, da in den vorangehenden von Ihnen nicht aufgeführten Gruppen es 
sich um [ n handelt, worüber weiter unten das Nähere) überall von einer bestimm- 
ten Ortlichkeit die Rede ist. Das erste Beispiel würde demnächst zu übertragen 
sein: „Ich schaue den grofsen Gott, welcher lebt hier in dem „Feuerpfuhl“, das 
zweite: „das Land hier der Unterwelt“, das dritte: „es ist Gott Set hier, der Sohn 
der Nut“, das vierte und letzte endlich: „es ist hier der Berg von Bay.“ 

Diese Möglichkeit zugegeben, möchte ich Ihnen die Beweise nicht vorenthalten, 
welche mir die Möglichkeit in die Gewifsheit zu verwandeln scheinen. 

In dem vorjáhrigen Bande der Transactions of Biblical Archaeology, welchem Sie 
durch Mittheilung der Inschrift aus dem Grabe Kénigs Seti I. einen so werthvollen 
Beitrag gespendet haben, findet sich ein besonderer Aufsatz über die längste der In- 
schriften des Oasen-Tempels von Hibe, welche auf Grund alter Abschriften eines eng- 
lischen Reisenden Hr. Birch nach der Original-Zeichung veröffentlicht und durch eine 
Übertragung dem allgemeinen Verständnifs zugänglich gemacht hat. Mit Hülfe dieser 
Abschrift (aus den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts, damals als der Text 
noch vollstándiger erhalten gewesen zu scin scheint) und meiner eigenen Copie habe 
ich den ganzen Text so herzustellen versucht, wie sie ihn auf den drei letzten Tafeln 
(25—21) meines vor kurzem erschienenen Werkes über meine Reise nach der grossen 
Oase von Khargeh vorfinden. Der Inhalt der beregten Inschrift ist in mythologischer 
und geographischer Beziehung unendlich lehrreich. Es handelt sich um das Wesen 
und die Verbreitung des Sonnencultes, wobei die góttliche Personification des leuchten- 
den Tagesgestirnes als Amon-ra in ihrer höchsten Potenz gepriesen wird. Nachdem 
der nächtliche Lauf der Sonne in den Regionen der geheimnifsvollen Unterwelt poë- 
tisch-lebendig geschildert worden ist, bemerkt (col. 17—18) der unbekannte Verfasser 
des prüchtigen Stückes: 


qx Cm Q In WE ES Fg 1“ 


TA \\ mm a X TI TA 
bes-nek hir matui sešt-k i-nek 
,du steigst empor| über | der Tiefe, | deinem geheimnifsvollen | Bist du gekommen | 
Aufenthalte. 
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mg Ag ggg 
TA NZAZLUEZ6uUAZaEa v 
em py E em TON 
von | hier, | so spendest du Helle | nach | dort, | [stehst du im Zenith so er- 


hellst] du 


Ce dH Ie é m 


ni au ma nen hir ta 
dies hier | gleichwie | jenes dort | auf | der Oberfláche | der Welt.“ 


Trotz der zerstörten Stelle (es ist ein eigenthümliches Mifsgeschick der ügypti- 
schen Texte, dafs sie uns in entscheidenden Füllen meistens im Stiche lassen) ist in 
diesem Texte, in welchem sich wiederum pif und pen combinirt findet, nichts unklar, 
nichts undeutlich, und ich glaube kaum, dafs Sie die Richtigkeit meiner Auffassung 
in Zweifel ziehen werden. Der Sonnen-Gott steigt empor aus der Tiefe, welche als 
seit bezeichnet wird. Über den Ausdruck M dessen Bedeutung unzweifelhaft 
ist (vgl. Sie mein Wórterbuch S. 1672 und die daselbst angeführten schlagenden Bei- 
spiele), dürften keinerlei Bedenken obwalten. Die Gruppe ==} gewöhnlicher ESJ seš- -ta. 
auch nur > sz seta, seta-t geschrieben, ist gleichfalls wohl bekannt, denn sie be- 
zeichnet die ^ wen ose Welt der Todten, die unterirdische Nachtregion des Sonnen- 
laufes, gewöhnlich als Göttin personificirt, wie Sie sich durch einen Einblick in mein 
Recueil 1. Taf. 33 überzeugen können. Aus dieser Welt emporsteigend am östlichen 
Punkte des Horizontes verbreitet der Sonnengott sein Licht und zwar = ME. 
em pi. „von hier aus“, wo er eben emporgestiegen ist, erleuchtet er das was 

EF em pen „im dort, dort“ d. h. jenseits (bis zum Westpunkte hin) ge- 
legen ist. Nichts kann einfacher, nichts klarer als diese Auffassung sein. Wie das 
absolute pif „hier,“ und pen „dort“ bedeutet, so die Verbindung em pif und em pen 
„diesseits“ und „jenseits.“ 

Ich habe die im Originale zerstörte Stelle, welche unmittelbar hinter dem oben 
besprochenen Theile der Inschrift folgt, in der Übersetzung ergänzt durch: „[Stehst 
du im Scheitelpunkte des Himmels, so erhellst] du dies wie jenes auf dem Rücken 
der Welt* d. h. oben auf der Erde, der Welt. Wie Sie auch immer über die zu er- 
gänzende Stelle denken mögen, so viel ist gewifs, dass sie im Zusammenhange stehen 
mufs mit dem, was ich durch meine eigene Übersetzung angedeutet habe, die ihrerseits 
bedingt ist durch die Anwesenheit der beiden Pronomina ^W. Wes: dee Mihi 
nifau ma nen „dies hier wie jenes“, lateinisch: haec sicut illa (im Ne. Wenn ich mit 
Bezug auf nu sage: „Pronomina“, so werde ich weiter unten darauf zurückkommen. 
Die Sonne kann „dies hier und jenes (dort)* eben nur ze) nach zwei Seiten 
hin, nämlich nach Osten und nach Westen hin, nach " Set pif und nach © + 
pen hin, mit gleichvertheilten Strahle erleuchten, wenn Sex wie angemerkt, im Scheitel- 
punkte steht. Dieser letztere Standpunkt ward im Agyptischen, wie aus der Inschrift 
der Sphinxstele hervorgeht (s. Zeits. 1876, S. 91 in der von mir behandelten Ubertragung 
dieser Stele unter dem Titel: „Der Traum Königs Thutmes IV. bei der Sphinx“) unter 
anderem ausgedrückt durch: DI M at-t rà em ap-t ,der Augenblick (oder 


allgemeiner: die Zeit) der Sonne im Scheitelpunkte“. 
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==- ee -_- = — ——— ee —— ——M—— —Á———— -—————— Bee POE 


In der Verbindung ^N ONT Hz nifau ma nen „dies hier wie 
Ft py „hier“ zu 2 PTE pen 


„dort“. Ein weiterer Schluís würde sein, dafs an („diese hier“) eine Pluralform von 
pifau („hier“) darstellt, wie xen („jene“) eine solche von pen („dort“), so wie Sie es 


jenes (dort)* verhält sich niau zu nen, wie 


ganz richtig, nur vermuthungsweise (wenn ich Ihren Ausdruck doit avoir richtig 
verstanden habe) in Ihrer Notiz über paf ausgesprochen habe. Jene beiden Pronominal- 
formen ^W "Sr nifau und "UU" nen „diese hier“ und „jene dort“ spielen 
eine grolse Rolle in den ägyptischen Texten und es liefsen sich ganze Abhandlungen 
über den Gebrauch derselben niederschreiben. Ich gehe sogar so weit die Behauptung 
aufzustellen, dafs alle nifau der hieroglyphischen Texte durchaus nichts, ihrer Grund- 
bedeutung nach, mit den Vorstellungen des Schlechten, Irrigen, Sündhaften zu 
thun haben, wie es zuerst von Hrn. Chabas behauptet, und später von mir und Hrn. 
Goodwin angenommen worden ist. Ein sehr einleuchtendes und belehrendes Beispiel 
gewährt in dieser Beziehung folgende zuerst von Hrn. Chabas (voyage S. M erklärte 


Stelle des Pap. Anastasi 1 (S. 4 1. 8) Rial fie JI. TN 


wm D aww \\ = 11 E 
Un naik-0es henna nen 


wm | UK | a |. NIA bus AES awn | II Se rere . 
hir nefai Aer-k nib Do ben set des, in welcher wiederum das Li nen, je- 
nes“, illa, einem Nr nefai „dies hier“, haec, zur Seite gestellt ist. t. Hr. Cha- 


bas überträgt diesen Satz folgendermalsen: „les phrases sont brouillées, cela est 
pour intriguer. Tes paroles toutes renversées, non elles arrangent (ton intention‘, 
se yertu-k, was indefs, nebenbei bemerkt, zu dem nachfolgenden Satze gehört). 

Hr. Goodwin (Zeitschr. 1872 S. 32) schlägt dagegen seinerseits die Übertragung 
vor: „Ihy various phrases, they are full of wildness, all thy words overthrow, they 
do not raise up.“ 

Ich selber (im Wörterbuch S. 757) glaubte meiner Sache sicher zu gehen, indem 
ich die folgende Übersetzung vorlegte: ,deine Sütze sind verwirrt, sie sind falsch, 
alle deine Worte sind verdreht, nicht sind sie geordnet.“ 
mann =: nen hir ne- 
wm | Xe j 
Jai bei dem einen Erklärer als „cela est pour intriguer“, bei dem andern als „the 
are full of wildness“, bei dem dritten endlich als „sie sind falsch“ aufgefafst wor- 
den ist, während thatsächlich von uns dreien keiner das Richtige getroffen hatte, wie ich 
heute sicher weils. Berücksichtigen Sie nämlich zunächst das Verbum com | à 
sebennu, von dem ich S. 1372 meines Wörterbuches ausführlich gesprochen Babe so 
erscheint dasselbe, in semer Grundbedeutung „mischen, sich vermischen“ construirt 


Sie sehen, mein verehrter Herr College, wie 


bald mit em, bald mit hena und bald mit bd hir. Die letztere Construction 
sn 

liegt in der von mir angezogenen Stelle vor. Vergleichen Sie des Beweises halber den 

Satz: Y | Cx O9 ru himt sebenu hir (ha?) „die Weiber mischen sich unter 


. O | X 11 B 
die Männer“, sind vermengt mit den Männern (Worterb. 1.1). Nunmehr wird alles 


klar, denn unsere Stelle darf nicht anders verstanden werden, als wie folgt: 

„Deine Sätze Eu Ad KES vermengen jenes mit dic- 
„sem, alle deine Worte sind verkehrt, sie sind nicht geordnet. 

Die Verbindung ähnlicher Art zwischen nen und einem gegenüberstehendem neat, 


nijau etc. findet sich ungemein häufig in den Texten aller Epochen. Das Verständ- 
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—————————————— ee ————— 
e eo ao eee eee SSS ————————————————————————————— 
m 


nifs derselben ist indessen leicht wenn man einmal Kenntnifs von dem, gegenseitigen 
Zusammenhange der beiden grammatischen Formen hat, obschon die Inschriften oft 
die wunderlichsten (capriciösen) Mittel in der Wahl der Determinatif-Zeichen anwen- 
den, um den einfachen Sinn zu verhüllen. 

Ehe ich Ihnen meine weiteren Bemerkungen über die beiden Gruppen pif und pen 
in Form einer Studie vorlege, gehe ich auf ihren grammatischen Ursprung zurück, 
den ich ganz naturgemäfs in den beiden Pronominalformen x pen, 0 | pefi, 


3 N; Ü M 
(oS |] put, os pui) und pen ( pen, pan ] wiedererkenne. |n dieser 
a . - awn MAA . a 
Beziehung theile ich also Ihre Meinung vollkommen. Ohne mich auf eine Untersuchung 
über die Ableitung dieser Formen aus älteren Wurzeln einzulassen, eine Untersuchung 
die recht nützlich sein mag, aber zur Kenntnifs der fertigen Sprache in unserer Epoche 
der ägyptischen Studien zu gar nichts hilft — scheint mir aus meine Bemerkungen 
im Anfange meines Sendbriefes so viel mit vollster Sicherheit hervorzugchen, dafs be- 


deuten müssen: 
xc peñ „der hier, dieser,“ 
\\ 
O 


PANADA 


ebenso wie die zugehörigen Pluralformen: 


MN DNI niau „die hier, diese,“ 


LN Nd nen „die da, jene.“ 
NV 
Aus peji und pen entstanden die Adverbien, als solche durch das Determinativ der 


örtlichen Richtung £r£ gekennzeichnet: 


8 oder D MESE: pr, py „hier“ (ebräisch: me, sz, se jhier*).!) 


: $-t pen „dort“. 


Die Erscheinung, dafs aus dem demonstrativen Pronomen sich Adverbien mit 
den Bedeutungen von hier, dort, u.s. w. im Sprach- und Schriftgebrauche entwickel- 
ten, läfst sich in vielen Sprachen nachweisen. Ich bleibe zunächst beim Koptischen 
stehen, in welchem z. B. aus den Pronominibus Tas haec und x illa (weibl. Form 
von nas, das hic — na, Pn ille, beider plur. nas, nes hi, hae — nx illi, illae) entstan- 
den ist ein tas-tH hic-illic, grade wie nas-nas, nes-nn iste-ille, aber auch hinc-hinc 
bedeutet. Im Ebräischen ist dieselbe Erscheinung nachweisbar. Aus dem Pronomen 
mt hic „dieser“, entwickelte sich ein my hic „hier“, aus sm „er“, ein x7 „hie“, aus 
sm eae, ea, selbst aurai, ipsae, ein 7:3 „hier, hierhin“, szm mn „hierhin und dort- 
hin“, sza mm hier-dort*. Wie der Ebrüer aus mt „dieser“ sein me „von dat, 
mia „an diesem Orte“ u. s. w. schuf, so der Aegypter sein PE Nes hir pif 


,nach hier hin“, die BF hir pen „nach dort hin“, N. MESE em pi „nach hier, 
Kc 


DANN 
O 


pen „der da, jener.“ 


diesseits**, SE em pen „nach dort hin, jenseits.“ Zu letzterem bildet wie- 


AANAAA 
derum das Koptische ein Analogon in den Wortformen m nas hie, hoc loco, hue, em- 


1) Die Grammatiker bezeichnen dieses Wort, dessen Form durchaus an das ägyptische 


; W , ; i 
pefi, pui (0 erinnert, als eine Prominalwurzel. 
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» 
nar huc, em mar nem em nas hinc et inde, m ns em nx illuc, huc, hinc, in denen wie- 


derum nai hi, hae sich verhält na zu illi, illae, wie im Hieroglyphischen MN NL 


. AV . . . . E 
nifau zu + À nen. Zu gleicher Zeit führt mich die Verbindung m nas, em nas, 
MANA 
A su direct auf die älteren Formen: 


NI S 77? ma neja „gleich wie diese hier“, 
Km 


WANNA ; l hi h a = cc 
ma nen „gleich wie jene 
RYAN 


ersteres auch in der schwächeren Gestalt: 
AMANMA © e . . . 3 
gem N K em nifau „wie diese hier“. 
ho { DI 


In dem oben aufgeführten Aufsatze des Hrn. Goodwin (Zeitschr. 1872 S. 31 fl.) ,,On 
the word aefai* war es zuerst dieser Gelehrte, welcher scharfsinnig die Rolle heraus- 
erkannte, welche md-nefa und die Varianten in der ägyptischen Grammatik spielen, 
in dem er dieser Verbindung die Bedeutung des lateinischen quo modo zuschrieb. 
Genauer wäre es gewesen, wie Sie sehen, die Übertragung „wie diese hier“ zu 
Grunde zu legen.  (Schlufs folgt). 

Graz, den 1. Juli 1878. H. Brugsch. 


Ein wichtiges Denkmal aus den Zeiten 


Königs Sesong I. 


Bei einem Besuche, welchen ich im Anfang des vergangenen Monats April der 
Ruinenstätte der alten Residenzstadt Memphis abstattete, zunächst in der Absicht mich 
mit eigenen Augen von der Hebuug des gewaltigen Ramses-Colosses zu überzeugen, 
der seither in seinem offenen mehr als dreitausendjährigen Grabe der Auferstehung 
- vergeblich zu harren schien, bis endlich englische Theilnahme und englisches Geld ihn 
aus seiner traurigen Lage gegenwärtig befreit haben: hatte ich die besondere Genug- 
thuung ganz unvermutheter Weise cin ebenso merkwürdiges als wichtiges Denkmal 
aus den Zeiten Königs Seong I. zu entdecken. Der eben erwähnte Colofs des zwei- 
ten Ramses, der bekannte AÄbu-l-höl der arabischen Legende, liegt — oder jetzt rich- 
tiger gesagt: lag bekanntlich in einer Vertiefung am nördlichen Rande des grolsen 
Palmenwaldes, der sich südwärts von dem Gobiete des ehemaligen Ptah-Tempels hin- 
zieht. Dies Gebiet ist heute zu Tage eine dem Feldbau zugänglich gewordene Ebene, 
ein gewaltiges Ackerfeld, welches regelmäfsig von den Wassern der alljährlichen Über- 
schwemmung gedüngt wird und seinen alten Ursprung als Ruinenstätte durch die stets 
sich wiedererzeugende Salzkruste, welche sich auf seiner Oberfläche bildet, in der un- 
zweideutigsten Weise kennzeichnet. Lenkt man vom <Abu-l-hél aus den Schritt in 
westlicher Richtung und verfolgt den Fufspfad, der einem mit Palmenbäumen besetz- 
ten Hügelcomplex zuführt und bei dem modernen Araberdorfe Mitrahinneh endet, so 
begegnet man, kaum hundert Schritt vom Ramses-Colofs entfernt, der Stelle, hart am 


Fufse des ersten Hügels, an welcher ich die Freude hatte das in Rede stehende Denk- 
Zeitsch. f. Aegypt. Spr. Jahr. 1878. 6 
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mal zu entdecken. Der Glanz eines weifsschillernden Alabaster-Blockes, auf dessen 
Vorderseite sich hieroglyphische Charaktere in deutlich. erkennbaren Zeichnungen dem 
Auge darstellten, veranlafste mieh mit den Hánden eine grófsere Flüche von der sie 
bedeckenden Erdschicht zu befreien, um mich zu vergewissern, ob ich es an dieser ein- 
samen Stelle mit einem erhaltenen Denkmale oder nur mit einem Fragmente eines zer- 
störten Baues zu thun habe. Die hereinbrechende Nacht verhinderte mich meine 
Untersuchungen fortzusetzen und ich kehrte nach Kairo zurück, um die neue Bekannt- 
schaft baldmóglichst fortzusetzen. Die Gelegenheit dazu liefs glücklicher Weise nicht 
lange auf sich warten. 

In einer Unterredung, welche ich die Ehre hatte mit dem Khedive von Agypten 
zu pflegen, liefs ich eine Bemerkung über meinen unerwarteten Fund auf der Ruinen- 
stätte des alten Tempels von Memphis fallen. Wie in allen ähnlichen Fällen, so hatte 
auch diesmal der Khedive die Güte mir im Interesse der Wissenschaft für den nüchsten 
Tag, also ohne Verzug, eine entsprechende Zahl von Arbeitern zu Gebote zu stellen. 
Am 14. April in der Frühe zog ich mit meiner Mannschaft nach Mitrahinneh, wo ich 
an Ort und Stelle die Freilegung des Denkmales sofort in Angriff nehmen liefs. Nach 
einer achtstündigen Arbeit ward die ganze Vorderseite eines Alabaster-Blockes, dessen 
Lange 1790, die Hóhe 0750, die Breite 175 betrug, von der ihn umgebenden Erde 
blofs gelegt, und es zeigte sich mir eine reiche Zahl hieroglyphischer Inschriften, in 
Begleitung zugehóriger Darstellungen, welche ich nachstehend der Reihe nach be- 
sprechen will. 

In der Mitte der Vorderseite des gewaltigen Alabaster-Blockes erscheint eine Ver- 
tical-Columne hieroglyphischer Charaktere folgenden Inhaltes: T A E 1] er N 
zs d. h. „Osiris- Apis- Tum- Hor-en-sopi*. Diese vier Götternamen, welche initemander 
in Verbindung gebracht sind, waren mir nicht unbekannt, denn sie enthalten die Be- 
zeichnung des Apis-Stieres, wie ich sie bereits im Jahre 1852 in dem Apis-Grabe des 
Prinzen Xd-m-us, Sohnes Ramses IL, im Serapeum von Saqqarah kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte. | 

Rechts und links von dieser Legende, deren hervorrragender Platz auf dem Steine 
allein schon hinreicht um ihre hohe Bedeutung für den ganzen Zweck des Denkmales 
„u kennzeichnen, befinden sich, von Königsringen umrahmt, folgende hieroglyphische 
Gruppen: techts — Links 


Q Q In den Verzeichnissen der Pharaonen-Ierrscher 
sind beide Legenden durchaus nicht unbekannt, 

> denn sie gehören dem Könige Sesong LIL, dem 
48 Sisaq der Bibel an, über dessen geschichtliche 
O Dedeutung, besonders mit Rücksicht auf seine 
Abstammung von einem mächtigen Zweige des 


assyrischen Königshauses, ich kurzweg auf den 


GEERD 


N 
AAAAPA 
C^ betreffenden Abschnitt in meiner Geschichte 
Agyptens verweise. | 

Linker Hand von dem Königsringe mit dem Namen Mi-amun Sesong erkennt man 


die halb verwitterte Zeichnung eines stehenden Anubis, welcher in der erhobenen Rech- 


ten ein Libationsgefáfs dieser Gestalt i trägt, dessen Inhalt, fliessendes Wasser (heb 
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ED a m— à |, 


oder kebh) sich über den Kónigsring hinweg in die Vertical- Columne mit den Namen 
des Apis zu ergiefsen scheint. 

Die von dem Gotte ausgehende Handlung wird bezeichnet als <> Il 1l 

— 
E “IN ® „eine dem Osiris-Apis dargebrachte viermalige Weihe.“ 

Als Gegenstück ann auf der rechten Seite vom Kénigsringe mit den offiziellen 
Namen des Kónigs Sesong, erscheint diesmal keine göttliche, sondern eine menschliche 
Person, die in ihrer äufserlichen Auffassung (Haarlocke, Pardelfell) sofort an die den 
Denkmälern sehr geláufige Darstellung eines Oberpriesters des Gottes Ptah von Mem- 
phis erinnert. In der linken Hand trägt diese priesterliche Gestalt das wohlbekannte 
Scepter N: während die erhobene Rechte das Zeichen n— trägt, welches in den Scenen 
einbalsamirter, auf dem Todtenbette ruhender Ägypter eine so eigenthümliche Rolle spielt. 

Eine dazu gehörige Inschrift, aus zwei kleinen Vertical-Columnen bestehend, giebt 
uns über den Zweck der Anwesenheit jener priesterlichen Person den EY 

FER DIAM + 
Aufschlufs. Die Inschrift Du nämlich wie folgt: > M 


C2 ZZZ 
= ZZZ „Handlung der Mundoffunse € EM rt 11 
VIS. ı 244," 5 ( 2 
„nem Vater Osiris- Apis is durch den .in-mutef und Libisten in dem Grofshause.. 

‘ Der Text endet hier noch nieht, sondern setzt sich augenscheinlich fort in einen 


aus sechs kurzen Columnen bestehenden Inschrift, welche sich über dem Kopfe unseres 


ds befindet und folgenden Inhaltes ist: Se i i UNE TN yi DD To Ses Se: | ‘ea 


ci, „den ur yorp ab und Sem (Namens) Setes-nofer-tum, den "Sohn des 
ur yorp ab (Namens) äny-nef-so jet.“ Am Schlusse jedes der beiden Eigennamen be- 
findet sich aufserdem das Epitheton ornans mad-yeru, welches bekanntlich am häufig- 
sten den Eigennamen verstorbener Personen angefügt wird, ohne dafs indefs Lebende 
nicht auch denselben Ehrentitel trugen. 

Im Grofsen und Ganzen ist so viel klar, dafs Setes-nofer-tum Sohn des án A-nef- 
so yet in der Gesammtdarstellung eine besondere Rolle spielt, und dies bestätigt schliefs- 
lich der eigentlich historische Theil der hieroglyphischen Inschriften, welche in zwei 
Absätzen das Denkmal schmücken und gleichsam den Abschlufs des Ganzen bilden. 
Ich gebe nachstehend den Text in seiner Originalform und in seiner Übertragung: 


o en STIA Ta US e SET 


A ZZZ 
ar = KZZY 
E cS a 0222 


„Der Auftrag ward zu Theil dem wr orp ab und sem (Namens) Setes-nofer-tum 
„Seitens Seiner Majestät (nämlich) zuzubereiten (dies) Sanctuarium seines Vaters 
,Osiris-Apis durch ein wohlgelungenes Werk.“ 

Ehe ich mir erlauben will, die Folgerungen zu ziehen, welche sich an diesen 
Text, so klein er auch sein mag, knüpfen, móchte ich des besseren Verstündnisses 
halber, einige Bemerkungen vorausschicken. 

Wir begegnen sowohl hier, als in der vorher besprochenen Inschrift einem eigen- 
thümlichen Doppel-Priestertitel, welchen ich umschrieben habe durch ur yorp &b und 
sem. Auf Grund der Priesterverzeichnisse, welche den Wänden der Tempel von Den- 
dera und Edfu zur dauernden Erinnerung überliefert sind, bezeichneten die in Betrach- 
tung kommenden Gruppen den Oberpriester des Gottes Ptah im Haupttempel von 
Memphis. Die grosse wichtige Nomenliste von Edfu erwühnt des Oberpriesters des 
Gottes Ptah von Memphis mit folgenden Worten: 

G* 
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SL m E au „ein ür yorp ab und sem vollzieht das zu 
„seiner (des Gottes von Memphis) Verehrung Erforderliche*. Ich bemerke aufserdem 
dazu, dafs nicht selten die einfache Schreibung sem durch die Lesungen setem und se- 
met in den Texten aller Epochen vertreten wird. Über die Bedeutung dieses Stammes 
sem läfst sich nichts Sicheres bis jetzt feststellen, nur so viel lässt sich mit einiger 
Bestimmtheit angeben, dafs ein Pardelfell das äufsere Abzeichen des sem darstellt. 
Anders verhält es sich dagegen mit der Hauptbezeichnung ur jorp ab für denselben 
Oberpriester. Das Wort 4b wird ebensowohl auf die bildende Kunst, wie auf den 
Künstler angewendet. Das dem Zeichen N inhärirende Wort yorp bedeutet in der alt- 
ägyptischen Hierarchie die niedrigste Rangstufe eines Vorgesetzten, während ur die 
des höchsten Vorgesetzten zu bezeichnen pflegt. Der in Rede stehende Titel des ge- 
nannten Priesters hat daher die Bedeutung eines „obersten Vorstehers der Kunst- 
meister“. Ein solcher Titel, welcher dem Priester des Ptah von Memphis bereits in 
den ältesten Zeiten der ägyptischen Geschichte zu Theil ward (man vergl. Lieblein’s 
Namen-Lexikon Nr. 29) entspricht durchaus der Natur und der Auffassung des 
Künstler- Gottes par excellence, dessen Name patah (vergl. mein hieroglyphisches 
Wörterbuch) und Bild in den Texten der Ptolemäer-Zeiten geradezu zum Ausdruck 
eines bildenden Künstlers dient und dessen Tempel-Werkstatt unter der Bezeichnung 
ha-nub „Goldhaus“ so unendlich oft in den memphitischen Inschriften erwähnt wird. 
Dem namentlich aufgeführten Oberpriester des Gottes ward nach den unzweifel- 
haften Worten unseres Textes durch Seine Majestät d. h. doch wohl Sesong I., der 
ehrenvolle Auftrag zu Theil das Sanctuarium des Apis-Osiris durch ein wohlgelunge- 
nes Werk zuzubereiten. Ich habe im Deutschen in der Übertragung das Wort 
„zubereiten“ gewählt, um auch in der Übersetzung den Sinn des altägyptischen 
Ausdrucks A d. i. sopet möglichst treu wiederzugeben. Das Sanctuarium des Osiris- 
Apis heifst in dem altügyptischen Texte #% ^  ab-t, wörtlicher wohl „des reine 


f 


gesagt: die Stätte, an welcher die Einbalsamirung, gleichsam die Läuterung des Da- 


Haus,“ oder „das Haus, die Stätte der jesus und mit Bezug auf Verstorbene 
hingeschiedenen statt fand. Unzählige Beispiele geben dafür die schlagendsten Beweise. 
Dafs auch in dieser Inschrift mit der Ortlichkeit à)-£ der Ort in Memphis gemeint 
sein mufste, an welchem der verstorbene Apis-Stier einbalsamirt ward oder vielleicht 
auch nach seiner Einbalsamirung die Todtenweihe nach vorgeschriebenem Ritus empfing, 
dafür spricht vor allem die Anwesenheit des Anubis und des Oberpriesters, insofern 
beide in ihren Händen des Zeichen A tragen, welches regelmäfsig (wie z. B. in den 
Darstellungen der Königsgräber von Bibän-el-moluk) den Act der Weihe, an einer ein- 
balsamirten Mumie ausgeführt, zu veranschaulichen bestimmt ist. 

Nach diesen Bemerkungen, deren Richtigkeit kaum Jemand bezweifeln dürfte, 
gehe ich auf die geschichtliche Bedeutung unseres Denkinals ein, indem ich an die 
Spitze meiner Besprechung darüber die Behauptung stelle: dafs das Denkmal von 
Memphis, in seinen Darstellungen und Inschriften, die Thatsache zu überliefern be- 
stimmt ward, dafs unter der Regierung Königs Sesong I (um die Mitte des 10. saec. 
a. Ch.) dem Oberpriester des Gottes Ptah von Memphis Setes-nofer-tum, einem Sohne 
des Oberpriesters desselben Gottes Any-nef-so yet, der königliche Befehl zu Theil ward, 


www.egyptologyarchive.com 


von H. Brugsch. 4] 


dem Osiris- Apis d. h. dem gestorbenen Apis-Stiere der Epoche eine künstlerisch ge- 
lungene Weihestátte aufführen zu lassen. 

Die genealogischen Studien haben heute zu Tage auf dem Gebiete der geschicht- 
lichen Forschungen Aegypten's eine zu hohe Bedeutung erreicht, als dafs nicht jede An- 
gabe bekannter und unbekannter Denkmäler, insofern sie die Abstammung der Könige, 
Prinzen und der bedeutendsten Personen der ág. Geschichte betrifft, mit Sorgfalt registrirt 
werden sollte. Wo die Namen der Könige fehlen, um die Epoche eines Denkmales 
genauer zu bestimmen, müssen, soweit die Monumente es gestatten, die leisesten Spu- 
ren genealogischer Angaben benutzt werden, und mit welchem Erfolge dies geschehen 
kann, darüber habe ich mich bei meinen eigenen historischen Studien oftmals zu über- 
zeugen gehabt. Auch die vorliegende Inschrift eröffnet uns eine unverhoffte Quelle 
zur Erweiterung des bekannten Materiales. 

Der Oberpriester Sefes-nofer-tum nennt sich einen Sohn des Oberpriesters Aay- 
nef-soyet. Er ist aufserdem ein Zeitgenosse Königs Seiong I. Die Namen beider 
priesterlichen Würdentrüger finden sich auf einer im Louvre befindlichen Apis-Stele 
wieder, aus deren Inschriften Hr. Lieblein unter No. 1027 seines Namens- Lexikon's 
den nachstehenden genealogischen Auszug zusammengestellt hat: 


i SHIT MR remo 
| 


2: idem N m (sic) Horsiesis 
l HS 

di idem wu ww Tempit 
l o es 

4. idem A N z As-ay (Asychis) 
i a lll [HI d 

5. idem Ta fogd] An y -nef -soyet 
! x FR) 

6. idem "ur \ un Setes -nofer-tunm 
a — Fr 


ds idem Ini LET ^. = Sexogn (sic) 
| 

s. D l T l K ] ) £) AT | Pd n Casarkon 

9. idem | N (Y) - i mira ì bakelod. 


Die hieran sich reihenden Nachkommen, nämlich 


10. £T gor Uasarkon 
- Ble Pa- ar 


12. Ai-ay ‘chis 
ah? AS-ay (Asychis) 


lasse ich bei Seite, da sie nicht mehr die Würde ihrer neun Vorfahren bekleideten, 
welche ohne Ausnahme als ur yorp ab und sem (oder semet) d.h. als Oberpriester 
des Ptah von Memphis bezeichnet werden. 

Eine Aufeinanderfolge von neun Oberpriestern von Memphis, von denen zwei, 
An 1-nef-soyet und sein Sohn Sefes-nofer-tum historisch sicher gegenwürtig ihrer Epoche 
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nach bestimmt werden können, ist ein unschätzbarer Gewinn für die Wissenschaft 
auf dem Gebiete der geschichtlichen Forschung. Ausgehend von dem Epochenkönig 
Seiong I., dem Zeitgenossen des Oberpriesters Setes-nofer-tum, erhalten wir nunmehr 
in auf- und absteigender Linie folgende Reihe königlicher und oberpriesterlicher Zeit- 


genossen: 
20. Dynastie. König Ramses XII. Oberpriester von Memphis: Pa -sepi (?) 
21. Dynastie. König Hirhor 5 " s Horsiesis 
» Ping » - = Tem - pit 
>  Pinotem - » È Aÿ-a X (Asychis) 
»  Pi-sebyaän o i <5 An - nef - 80 | et 
22. Dynastie. Kónig Sesong I. - » js d Setes - nofer- tun 
,  Usarkon I. - - sa Sesogn (I. Sesong) 
,  bakeloé I. si » T Uasorkon 
= Usarkon II. " sò s 9akelo6 


Eine Vergleichung der Eigennamen der Könige und Oberpriester, welche in dieser 
Epochenreihe uns entgegentreten, führt zu folgendem interessanten Schlusse Unter 
den Königen thebanischen Ursprungs, welche zur 20. und 21. Dynastie gehören, führte 
kein Oberpriester in Memphis den Namen seines königlichen Zeitgenossen. Als Se- 
song I. dagegen, der erste König der 22. Dynastie, den Thron bestieg, taufte der Ober- 
priester seiner Zeit, Setes-nofer-tum, seinen Sohn und Nachfolger sofort auf den Namen 
des Königs und jeder seiner Nachkommen, Träger derselben priesterlichen Würde, 
liefs es sich angelegen sein, den Namen seines kóniglichen Gebieters auf seinen Erben 
zu übertragen. Diese Thatsache, grade in ihrem Gegensatze, kann nicht auf Zufällig- 
keiten, sondern mufs auf historischen Gründen beruhen. Unter den aufgezählten the- 
banischen Kónigen hatte sich die priesterliche Macht nur in den Amonsstädten The- 
ben und Tanis zu einer besonderen Höhe emporgeschwungen. Memphis ward bei 
Seite gesetzt. Erst mit dem Usurpator Sefong I. erhebt sich, unter der 22. Dynastie, 
das Oberpriesterthum von Memphis zu einer gewissen ausgezeichneten Stellung. Ich 
erinnere nur daran, dafs unter dem Könige Pina: (derselben Dynastie angehórig) einem 
späten Nachkommen Sesong’s, ein Abkömmling desselben königlichen Stammes, Namens 


(SM ost Petisis, Sohn der Prinzessin 6es-best-pir, das Amt eines Sea Se 11 EN 


NI B Oberpriesters in der Stadt Ptah d. i. Memphis bekleidete. 

Es wire von besonderem Interesse, wenn einer meiner verehrten Collegen in 
Paris sich der Aufgabe unterziehen wollte, die im Louvre befindliche Apis-Stele, aus 
welcher die oben mitgetheilte Genealogie entlehnt ist, ihrem Inhalte nach genauer'zu 
studiren und das Ergebnifs seiner Untersuchungen der Offentlichkeit zu übergeben. 
Vielleicht dafs die Inschriften, welche die Stele bedecken, noch andere Anhaltspunkte 
gewähren, welche für Chronologie und Geschichte nicht ohne Werth sein dürften. 
Ich wiirde das als den eigentlichen Gewinn dieser meiner Notiz tiber das Sesong- 
Denkmal von Memphis ansehen. 

Zum Schlufs noch eine Bemerkung über die Anlage des beregten Denkmales 
selber. Der Alabasterblock, auf dessen nach Süden gerichteter Seite sich die be- 
sprochenen Darstellungen und Inschriften befinden, erhebt sich kaum 1 Meter über 
dem Thalniveau. Zwei gewaltige Blöcke, gleichfalls aus Alabaster bestehend, schliefsen 
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sich in der Axe von S—N an den vorigen an und bilden eine Art von Platte, in 
Gestalt eines Rechteckes, deren Fundamente aus roh gemeifselten Alabaster Stücken 
bestehen. Unterhalb dieser Werkstücke beginnt bereits das Reich des infiltrirten Erd- 
bodens. Die Stelle, an welcher sich die Inschrift befindet, die eigenthümliche Ge- 
stalt des tischartigen Aufbaues, der Mangel an Nebenconstructionen in der Um- 
gebung des Denkmales, alles das führt zu dem Schlusse, dafs die ganze Anlage 
eine frei stehende war. War hier der Platz an welchem in der Nähe des Apis-Tempels 
von Memphis, der jedesmalige todte Apis ausgestellt war, um die Todtenweihe von 
den Händen der Priester zu empfangen? In dichter Nähe des Denkmales erheben 
sich Hügel, mit Palmen besetzt, unter denen wahrscheinlich die Auflósung des 
Räthsels begraben liegt, ich meine Tempelreste, welche sicherlich einst dem Apieum 
von Memphis angehórt haben. Leider verhindert mich die Rücksicht auf die frucht- 
beladenen Palmenbäume, welche einer unvermeidlichen Zerstórung anheim gefallen 
wären, meine Untersuchungen auch auf die Nachgrabungen in den nächsten Hügeln 


auszudehnen. 


H. Brugsch. 


Historische Notiz. 


Im Anfange des Monates April laufenden Jahres hatte ich Gelegenheit in Kairo 
zwei demotisch abgefafste Urkunden kennen zu lernen, deren Inhalt und Datirung mein 
ganz besonderes Interesse erregte. Beide beziehen sich nämlich auf die Regierungs- 
zeit eines Kónigs, dessen Name in demotischer Schreibung sich folgendermafsen 
darstellt : 

7 
Yr [ AS > 
Wer den so überaus lehrreichen Artikel des Hrn. Revillout in der Revue archéologi- 
que 1877 p. 333 fll. gelesen hat, wird mit mir einer Überzeugung sein, dass wir es 
auch in dieser Urkunde mit demselben Kónige zu thun haben, welcher, nach der Mit- 


theilung des genannten Gelehrten, in einem demotischen Papyrus des British Museum 


unter der Gestalt: 


gi (£p > 
auftritt. Hr. Revillout hat den Eigennamen dieses bisher unbekannten Pharao’s durch 
Horhotep umschrieben. Es kann auch nicht der mindeste Zweifel bestehen über die 
Identität dieses Namens mit demjenigen, welchen ich oben aus den beiden Kairenser Pa- 
pyri ausgezogen habe, nur will es mir scheinen, dafs móglicherweise die Abschrift und 
die Transscribirung meines verehrten franzósischen Collegen verbessert werden mufs. 
Wenn es sicher fest steht, dass die Anfangsgruppe des demotisch niedergeschriebenen 
Eigennamens dem hieroglyphischen Gottesnamen Hur, Hor d. i. Horus entspricht, 
so kann die folgende Gruppe $5, wie mir scheint, durchaus nicht zusammengestellt 
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werden mit dem hieroglyphischen —=. E hotep, da hierfür die demotischen Texte 
c 
die Schreibung £ _ oder 2 Z anzuwenden pflegen. Dagegen ist wohl zu bemer- 


ken, dafs die beregte Gruppe {in dem demotisch abgefafsten Exemplare des Todten- 
buches, welches in der National-Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird, an der entspre- 
chenden Stelle Kap. 125 Col. 10 und 18, auftritt, an welcher der hieroglyphische Ur- 


text zweimal ein deutliches © set oder seta, sat darbietet. Demnach würde der un- 


bekannte Kónigsname: EN x) Hor-sat gelesen werden müssen. Ein so lauten- 
der Eigenname ist, nach meinem Wissen, bisher noch nicht nachgewiesen worden, 
aber es ist das grofse und unbestreitbare Verdienst meines im Demotischen so kundi- 
gen Fachgenossen die Beweise geliefert zu haben, dafs dieser König sowohl als ein 
anderer D [ G 35 d. i. (153) äny-tu oder anq-ut genannter Pharao unter die 


Zahl der Usurpatoren gehörte, welche um die Epoche Königs Ptolemäus Epiphanes 


in Oberügypten die Herrschaft an sich gerissen und mit Erfolg den Ptolemäern die 
Spitze geboten hatten. Ich glaube im Stande zu sein die von Hrn. Revillout mit so 
grolsem Scharfsinn dargelegte Thatsache der Herrschaft einheimischer. Könige in Ober- 
ägypten in den Zeiten der Ptolemäer auf das Schlagendste und Genauste des Weiteren 
zu begründen. 

Unter den Bauurkunden, mit welchen die Wände des Horus-Tempels von Edfu 
bedeckt sind, befinden sich zwei, welche die Fortschritte im Bau des genannten Heilig- 
thumes unter Aufzählung der Ptolemäischen Bauherren und unter gleichzeitiger Angabe 
der Daten, in einer fortlaufend historischen Darstellung zur Kenntnifs der Nachwelt 
bringen. Ich beziehe mich hier auf den Text, welchen Hr. Dümichen ın den „Tempel- 
Inschriften“ Bd. I. Taf. 94. Lin. 1 fll. nach seinen Abschriften an Ort und Stelle ver- 
öffentlicht hat. Zum weiteren Verständnifs sei noch vorweg bemerkt, dafs die in Rede 
stehende Inschrift unter der Regierung Ptolemäus’ Ewergetes II. abgefafst worden ist. 

Der Text beginnt mit einem Gründungs-Datum, welches als Jahr 10, Monat Epi- 
phi, Tag 44-4 d. i. der 7. Tag des genannten Monats, unter der Regierung des 
Königs Ptolemäus Euergetes I. hingestellt wird. Der letztgenannte König wird bei 
dieser Veranlassung ausdrücklich als der Urgrofsvater Euergetes’ II. bezeichnet, oder, 
wie es der hieroglyphische Text ausgedrückt hat, als: „der Vater des Gottes, welcher 
erzeugt hat den Vater des Königs Ptolemäus Euergetes II." 

Hieran reiht sich ein zweites Datum (Lin. 8 fll.) vom Jahre 10, dem 7. Epiphi 
unter der Revierung des Königs Ptolemäus Philopator, welcher in ähnlicher Weise 
aufgeführt erscheint als „der Erzeuger des Vaters“ (also als Grofsvater) desselben 
Königs Ptolemäus Euergetes II. Zwischen den beiden aufgeführten Daten der Könige 
Euergetes I. und Philopator, welche beidemal auf das Jahr 10, den 7. Epiphi hinaus- 
laufen, soll nach Lin. 12 (Taf. 95) ein Zeitintervall von 25 Jahren gelegen haben, was, 
wie ich anderwärts in unserer Zeitschrift nachgewiesen habe, der chronologischen Rech- 
nung entspricht. 

Unter der Regierung Ptolemäus’ Philopator nahmen die Bauten ihren erwünschten 
Fortgang: eine grofse Thüre und die Thürflügel der Säle des Tempels wurden vol- 
lendet: EA nel N ermen (renp?)t 16 ent honf „bis zum Jahre 16 Seiner 
Majestät“, d. 1. Philopator's. 
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eee — 


Von da an tritt eine plótzliche Unterbrechung ein, in Folge innerer Unruhen, 
welche bis zum Jahre 19 der Regierung seines Sohnes und Nachfolgers Ptolemäus Epi- 
phanes, Vaters Euergetes II. andauerte. Der hieroglyphische Text (Lin. 14—16) giebt 
davon mit folgenden Worten genauere Kunde: 


TE © Öö 2 T. vo 
<> 
„es brach herein | ein Aufstand | so dafs ! man war | hinter | dem Gegner. 


d. i. im Verfolgen 


Tagi = — o s Jf =: 


sn Treulose | (waren) in | dem Theile | oberen, | Das endete | im | Jahre | 
d. i. des Landes. 
(1 = Du O 
Row O €x [2] Fm i 


„19 | der | Sonne | des Erben | der Götter Philopator, | erkoren vom | Ptah, | 


T.U $ 4 T d > a 


,siegreich | durch | Ra, | des Bildes | lebenden | Amon's | des Sohnes | der Sonne, | 
D 2x | | 


AE = — 1 4 o] À 


„Ptolemaeus | des Freundes | des Ptah, | des Verstorbenen, | des Gottes | Epiphanes, 


= O Pa 
Si > a ia 1 A 
,des Vaters | des Sohnes | der Sonne, | Ptolemaeus, | des lebenden | ewiglich, | 
i Ü —— 
- ak | Ui ; Br 
„des Freundes | des “Ptah | des Gottes | Euergetes (II), | welcher zur Ruhe brachte 
csa x = TT 

v if "Pr 
,das Land | und besiegte | seine e F sinde. 

Was in aller Breite des ägyptischen Lapidar-Stiles gesagt wird, beschränkt sich 
auf die Mittheilung, dafs, nachdem man bis zum Jahre 16 Königs Ptolemäus’ Philo- 
pator am Tempel von Edfu gebaut und gezimmert hatte, plötzlich ein Aufstand in 
Oberägypten ausbrach, der bis zum 19. Jahre der Regierung Ptolemäus’ Epiphanes 
(Vaters des regierenden Königs Ptol Euergetes II. — parenthetisch) andauerte, 
welcher das Land wieder zur Ruhe brachte (sekerk) und seine Gegner besiegte. 

Der Aufstand in Oberägypten hatte somit volle 19 Jahre gedauert (Jahr 17 Königs 
Philopator, Jahr 1—18 Königs Epiphanes), in welcher Zeit die Ptolemäer auf die 
Herrschaft in Oberägypten Verzicht leisteten, so dals in Folge dessen die angefange- 
nen Bauten am Tempel von Edfu eine nothwendige Unterbrechung erdulden mufsten. 
Könige aus altägyptischem Stamme, darunter (oder nur allein?) Hor-sat und Anytu 
hatten in diesen Theilen des Landes die Herrschaft an sich gerissen, bis es einem der 
Generale des Königs Epiphanes gelang, die Aufrührer und ihren König an der Spitze 
ein für allemal zu vernichten. 

Der oben erklärte ägyptische Text nennt als den Sitz des feindlichen Haupt- 
. quartiers pa ma yont ,den oberen* d. h. den südlichsten Theil des Landes. Zur 
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genaueren Bestimmung dieser allgemein gehaltenen Bezeichung gewährt uns ein ande- 
rer Text aus der ptolemäischen Epoche die genügendsten Anhaltspunkte. 

Bekanntlich befinden sich an einer Tempelwand im Vorhofe des Isis-Tempels von 
Philae zwei Decrete, welche in hieroglyphischen und demotischen Schriftzügen abge- 
fafst, der Regierungszeit Ptolemaeus’ Epiphanes angehören und, wie Lepsius zuerst 
richtig erkannt hatte, eine erweiterte Republication des Decretes von Rosette enthalten. 
Leider sind die im kleinen Schriftstil gehaltenen vier Inschriften (je zwei hieroglyphi- 
sche und demotische Texte) durch andere in späterer Zeit darüber gemeifselte hiero- 
glyphische Charaktere arg mitgenommen worden, so dafs man im vollsten Sinne des 
Wortes zwischen den Zeilen zu lesen genöthigt ist. Dazu fehlen in den beiden hiero- 
glyphischen Texten die ersten zwei oder drei Zeilen vollstindig. Das eine Decret 
ist, nach Angabe der demotischen Version im Jahre 21. der Regierung des genannten 
Ptolemäers abgefafst worden, und zwar in Memphis, wohin sich die Priester zur Feier 
der Intronisation eines neu erschienen Apis-Stieres begeben hatten. Das zweite De- 
eret hat keine Spur seines Datums erhalten. Nur soviel erhellt aus dem Studium der 
beiden Texte, des hieroglyphischen und des demotischen, dafs seine Abfassung Namens 
der Priester, in Alexandrien stattgefunden und dafs im Jahre 19 seiner Ilerrschaft 
der Konig eine allgemeine Amnestie bewilligt hatte. Ohne mich an dieser Stelle auf 
nähere geschichtlich wichtige Einzelheiten dieses Decretes einzulassen, will ich nur 
hier erwähnen, daís gleich in der ersten Zeile berichtet wird, wie einer „von den 
Freunden des Königs“, zugleich Hipparch, dessen Name uns auch ein Schriftsteller 
des Alterthums treu bewahrt hat, dem Könige Ptolemaeus Epiphanes eine Meldung 


macht (| 00S A) und zwar, wie der Text es ausdrückt: 
em Bros Liz nu P T > T o = t. +] 0% | v2 s * „indem er also sprach: 


„ich hatte gekimptt!) im Südlande A dem Gebiete der Thebais mit den Feinden, 
damals ....* 

An dieser Stelle ist das Gebiet des Aufruhrs genau bestimmt. Es war die The- 
bais, mit dem Mittelpunkte Theben, in welcher Z/orsat und Anjyte als Könige herrsch- 
ten. Über die vollständige Identität dieser Kämpfe mit den oben erwähnten Yenen 
werde ich mir erlauben in einem Artikel der nächsten Nummer der Zeitschrift zu 
sprechen. 

Noch einmal sei hier erwähnt, dafs selbst ohne Kenntnifs der oben besprochenen 
Texte Hr. Revillout mit ungemeinem Scharfsinn die Örtlichkeit und die Zeit des Auf- 
standes (der rapaxr; der griechisch abgefafsten Papyri) durch seine musterhaften Com- 
binationen auf das Genauste bestimmt hat. 


Graz, den 1. Juli 1877. H. Brugsch. 


) E AANA 
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Aesopische : Fabeln in einem ägyptischen Papyrus. 


(Hierzu ‘Tafel III.) 


Dafs die unter dem Namen der Fabeln Aesop's bekannten Thiergeschichten, welche 
in einer griechischen und lateinischen Redaction uns aus den Zeiten des Alterthumes 
überliefert sind, móglicherweise einen ügyptischen Ursprung haben dürften, ist von ver- 
schiedenen Philologen auf dem Gebiete des klassischen Alterthumes zu beweisen ver- 
sucht worden. Täusche ich mich nicht, so bin ich in der Lage diesen auf kritischen 
Forschungen beruhenden Untersuchungen ein Material zuzuführen, welches ein für alle- 
mal die Frage nach dem ägyptischen Ursprung der Aesopischen Fabeln erledigen dürfte. 
Es handelt sich dabei um niehts geringeres als um die wichtige Thatsache, dafs ein 
in demotischen Schriftzügen abgefafster Papyrus des Leydener Museums (I, 384) 
äsopische Fabeln offenbar in ihrer ursprünglichen Fassung enthält. Ich erlaube mir 
diese Entdeckung durch ein Beispiel zu erhärten, welches jeden Zweifel an der Richtig- 
keit der von mir behaupteten Thatsache zu benehmen im Stande sein wird. Ich habe 
zu diesem Zwecke die auf Seite 18 Lin. 11 fll. des in Rede stehenden Papyrus (von 
Leemans in den Monuments du Musée de Leide, pl. CCX XIII veröffentlicht) befindliche 
Fabel vom Löwen und der Maus ausgewählt, die wenige Lücken der Erklärung dar- 
bietet und an Deutlichkeit und Klarheit nichts zu wünschen übrig läfst. Die nach- 
stehende wortgetreue Übersetzung beruht auf den grammatischen und lexikalischen 
Principien, wie ich sie in meiner demotischen Grammatik und in meinem hieroglyphisch- 
demotischen Wórterbuche niedergelegt habe. 

„(11.) „Es ereignete sich, dafs der Löwe sich in einer [Höhle?] befand, und dafs 
„er nach Schlaf verlangte. (12) Eine kleine Maus kam in seine Nähe. Sie war win- 
„zigen Leibes, und (13) so klein wie ein Ei. Da erwachte (?) er, und bemächtigte 
„sich ihrer. Zu ihm sprach die Maus: o du anderer (14.) der mir überlegen ist, mein 
„Herr, o du Löwe, wenn du mich auffrifst, so wirst du nicht von mir satt werden, und 
„wenn du mich laufen lässt (15.), so wirst du doch keinen Hunger nach mir haben. 
„Wenn du mir jetzt die Freiheit schenkst, so werde ich dir (16.) einst die Freiheit 
„schenken bei dem, was dir bevorsteht. Wenn du mich los läfst, so wird das dein 
„(eigenes) Heil sein, denn ich werde dich erlésen (17.) aus deiner elenden Lage. Da 
„lachte der Löwe über die Maus, indem er sagte: was ist denn (18.) das, was du 
«mir thun wirst . . . . . . . . . . . +? Ist denn irgend Jemand auf Erden, der meinen 
„Leib vernichten kann? (19.) Sie (aber) leistete einen Eid vor seinem Angesicht, in- 
„den sie also sprach: Ich werde dich erlösen aus deiner elenden Lage (20.) an dem 
„schlimmen Tage, der eintreffen wird. Da dachte der Löwe nach über das, was ihm 
„die Maus gesagt hatte im Gespräch. (21.) Er machte bei sich selbst die Erwägung 
„indem er also sprach: Wenn ich sie auffresse, so werde ich in Wahrheit nicht satt 
„werden. Er liefs sie laufen. (22.) Kurz darauf geschah es, dafs ein Jägersmann dem 
„Löwen nachstellte, an der Stelle unter einem Palmenbaume, (23.) in der Weise dafs 
„er ein Loch gegraben hatte vor dem Löwen. Es fiel hinein und ward gefalst der 
„Löwe in dem Loche. (24.) Er ward mit Gewalt der Hand des Menschen unter- 
„worfen, man brachte ılın bis zum Palmenbaum, man band ıhn (daran) mit (25.) 
„trocknen Lederriemen, man fesselte ihn mit frischen Lederriemen und also stand er 
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„da angesichts des Gebirges. Da ward er traurig. (26.) Als nun die Nacht herein- 
„brach, da wünschte der Gewaltige, dafs sich bewähren möchten ihre Worte (27.) 
„gegenüber der Behauptung von der Stärke, welche er, der Löwe, ausgesprochen 
„hatte. Da stand (28.) die kleine Maus vor dem Löwen und sie sprach also zu 
„ihm: Erkennst du mich? Ich bin die kleine Maus, (29.) welcher du einst die Frei- 
„heit schenktest. Das werde ich dir an dem heutigen Tage wiedervergelten, dadurch 
„dals ich dich erlösen werde (30.) aus deiner elenden Lage, in Folge der Gewaltthat, 
„welche du hast über dich ergehen lassen müssen. Eine gute Handlung (31.) voll- 
„zieht der welcher vergilt. Die Maus näherte ihren Mund den Fesseln (32.) des 
„Löwen. Sie zernagte die trocknen Lederriemen, sie zerbils die frischen Lederriemen, 
„welche ihn fesselten, alle insgesammt. Es trat heraus der Löwe aus seinen Banden. 
„(34.) Es versteckte sich die Maus in seiner Mähne und er begab sich ins Gebirge 
„mit ihr an diesem Tage.“ 

Diejenigen Fachgenossen, welche nicht versäumt haben auch den demotischen 
Studien ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, werden nach einer kurzen Vergleichung der 
von mir vorgelegten Übertragung mit dem hier abschriftlich beigefügten Textstücke 
des Leydener Papyrus auf der Stelle zu der Überzeugung gelangen, dafs ich das 
Richtige getroffen und der so merkwürdigen ägyptischen Urkunde den einzig mög- 
lichen Sinn abgerungen habe. Andererseits mögen die des Demotischen unkundigen 
Kenner des Altägyptischen die nachstehenden hieroglyphisch umschriebenen Stich- 
wörter des beregten Textes prüfen, um sich zu vergewissern ob meine Auffassung des 
Ganzen ihren Glauben verdient oder nicht. 


ao JIS p-maau der Löwe, K. n movi leo. 


SS IN Se Aem klein K. won tenuis, gracilis. 


s DA p-penau die Maus K. n nm mus. 


PW kote schlafen K. nkor quiescere, dormire. 


AIL» 1 


» | * du auf-tereh winzig K. eyspwe deficiens-pauper 
v^] 
NS S auf -sebek klein, K. egchor, eqco&& exiguus- deficiens. 
USS 1° suhi-t Ei, IK. cwosgi, + ovum. 
| — N M tam, mächtig sein, K. som vis, robur, potentia. 
AZ tH 
sa Rh hir, Oberster, Herr, cf. K. eopas super. 
NQ 4) sz, sich sáttigen, K. cs saturari, satiari. 
duo heka, K. ọga fames, gro famelicus esse. 
: pm tu-nif, den Odem, die Freiheit gewähren, (hieroglyphisch ebenso). 
AM 
" Ki nohem befreien, K. nosem salvare, liberare. 


LEN J | | Y A sabi lachen, K. cwàs ridere. 
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MA _ - > EC 
E v A any schwören K. anaw jusjurandum. - 
TE, ho Tag K. 9007 dies. 
© 1 
NMAN . . 
J <= schlimm, schlecht, K. fon: malus, noxius. 
NY 
| Si dp, erwägen G. wn existimare, computus, ratio. 
py 
| | Us A satt reden, Rede K. cass, loqui, sermo, verbum. 
DZ 
IR | Suu behesau, Jäger (hieroglyphisch ebenso). 


(lo setz graben, cf. K. were puteus, fovea. 


pe 


| S% hi fallen, B. eer cadere. 


120) 


x_ tu af, gefalst werden ef. K. gwgr furari. 
cn 
i " 1 
gu in es hit Loch, Grube K. ererr fovea. 
gS Ö senhu, binden, Fessel G. cono ligare, vincire. 


= Q jar, Haut, Lederriem K. wap, waap pellis, corium. 


A 1 0 
MANA LA 
SSR šu trocken, gedörrt K. ujoove arescere, aridus esse. 


kenh fesseln, K. &wne ligare, vincire. 


VN ucl fuse K asor vinds. 


iN ANS «kem traurig sein, K. orem tristis esse. 
N 

2 | S c kenau, Kraft, Stärke (hieroglyphisch ebenso). 
AANNAM 


So suunu kennen K. coosn cognoscere. 
MAMMA : 

c è . Y ” s M d 
IN ( À ta-as die Vergeltung K. oct mulcta, pretium redemptionis. 


SCA | aA | N Se keiket, zerbeilsen K. sexőex caedere, concidere. 
bv. ba 


go ry hap sich verstecken K. gwn abscondere, occultare. 
M ul 
of n p-xen das Haar, die Mähne (hieroglyphisch ebenso). 


ea » = tu, Berg K. «oos mons. 


Ich denke, diese Auswahl wird vollständig genügen um als Richtschnur bei der 
Vergleichung zu dienen. Die grammatischen und syntaktischen Theile des Textes 
werden nur dem wirklichen Kenner des Demotischen mit aller Schärfe der Unter- 
schiede sofort entgegentreten und seinem Verständnifs zugänglich sein. Für den 
Nichtkenner müfste ich eine vollständige Analysis des Textes niederschreiben, für 
welche mir zum Buchdruck die erforderlichen Typen fehlen. 

Der Inhalt einmal zugestanden bleibt mir noch ein Rückblick zu thun auf die- 
selbe Fabel, welche nach dem griechischen Texte folgendermafsen lautet: 
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, , ~ ~ 4 5 LAN [4 \ In \ \ ri | Ù ` 
A£cvrog ACIUWUEVOU HUS TW GTOMUTL ETédpapev® o OE &Zavacidg zul GUAANËWY aurcy zuEAAE 
/ ¢ a A > a \ vw 2 A " 4 h , ’ 
uatatewigcacta. O 6 óen aurcd un days autcy, Afywv, om gusts xeXàus Tapirus uvrò 
) s / e\ 2 v 2 9 In 3 ) A > > ` ~ ^) M , 
arodwoe yskaza; Of avrov aziAuge. Ziveön ouy UUTCY MET ou MOAU TÊ TOY MUCH XIZLTIV TEPL- 
\ ^i e ^ 
> TIVIXAUTA O MU, 
y , 


> , , ~ , > ` M , , Voy 27 ye \ x 

AKRCOUTAS autc O TEVEVTOS EA Quy TOY AAY TELLETOWYE, rat IDCUS ed 57v MEV CY TOTE MoI ZaTe- 
ry 
CT 


ux SON x e_N ~ ^ / 5° / 9.7 i 
oworvat. Freor yog come vmo Tuwy xovgyQv zaAw éosdm smi Tive deyopy 


t v A 


yíAaca;, ws un zgocÓcxG» mag tuo) duaSrr xoutcacSar vOv Ó (cii, ort Sori xat maga puol 
yas.“ 

‘O pies dnhoù, ore iv zap peraSchrs xal of cdcoóga duvarci tay dogsverreony Èvdesì 
vivovtat. 1) 

Eine Vergleichung dieses Textes mit der ägyptischen Darstellung giebt zu folgen- 
den Schlüssen Veranlassung. 1. Die Identität des Inhalts ist in beiden Redactionen, 
der ägyptischen und der griechischen, unzweifelhaft. 2. Der griechische Text erscheint 
wie cin Auszug aus der ägyptischen Redaction. 3. Der ägyptische Text darf mit als 
der eigentliche Grundtext der Fabel vom Löwen und der Maus angeschen werden, 
da er ausführlicher und lebendiger schildert, was der Grieche in trocknen dürren 
Worten auszugsweise erzählt. 

Den Lesern wird es nicht entgehen, wie der griechische. Erzähler oft wörtlich 
kürzere und längere Stellen der Fabel in seiner Sprache wiedergegeben hat, an ein- 
zelnen Stellen mit einer gewissen Unbestimmtheit die für die Textkritik nicht ohne 
Interesse ist. Ich möchte vor allen dazu die Stelle rechnen xd» 220 ext Tivi Cero. 
Die letzten Worte eri ru dévésw entsprechen im ägyptischen Texte dem Ausdrucke 
p-ma jer behel „an der Stelle unter einem Palmenbaum*, wenn anders ich das ägyp- 
tische Wort behel richtig verstanden habe, in welchem ich die ältere (demotische) Be- 
zeichnung des koptischen feowA, nach Peyron: wAesizusros, palmae species, wieder- 
erkennen möchte. 

Sollte mir bei meinem unstäten Wanderleben die nóthige Zeit und Ruhe zu Theil 
werden, so bin ich bereit den vollständigen Text des so wichtigen demotischen Papy- 
rus zu Leyden demnächst in einer wortgetreuen Übersetzung denen, welche sich dafür 
interessiren, vorzulegen. Eine vorläufige Prüfung desselben hat mir aufserdem die 
Überzeugung verschaflt, dafs in dem ägyptischen Originale die Fabeln nicht in Gestalt 
abgesonderter Kapitel, wie in der griechischen Redaction, aufeinanderfolgen, sondern 
dals sie miteinander verbunden und verschmolzen sind wie die romantischen Erzählun- 
gen der arabischen Tausend und einer Nacht. Dafs sich auch nach dieser Seite hin 
für die griechische Textkritik ein reiches Feld óffnet, brauche ich kaum noch be- 
sonders zu versichern. 


Berlin, den 20. Juli 1878. H. Brugsch. 


Ein strophisch angeordneter Text auf einer Mumienbinde. 


In meinem Aufsatze über den Klang des Altägyptischeu und den Reim (Zeitschr. 
1877 S. 43) erwähnte ich der allitterirenden Texte, welche sich auf den Mumienbin- 


3) Citirt nach der Recognitio Cavoli Halmii der Aesopischen Fabeln (Leipzig 1875) S. 125 
Nr. 256 mit der Überschrift Atwr xe: Mos. 
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den erhalten haben und will heute einen derselben, den ich selbst besitze, mittheilen. 
Er steht auf einem Leinewandstreifen, der jedenfalls zu der obersten Umhillung der 
Mumie gehórt und wahrscheinlich von der Brust bis zu den Füfsen der letzteren ge- 
reicht hat. Er ist 1 Meter und 48 Centim. lang und nur 4,25 Centim. breit. Der in 
seiner Mitte stehende Text darf als ein abgeschlossenes Ganzes betrachtet worden, 
weil er rings (auch oben und unten) mit einem 0,75 Centimeter breiten orangefarbigen 
Streifen umrahmt ist, auf den man als fortlaufendes Ornament ein liegendes braunes 
Kreuz mit einem goldgelben Kreise am Scheitelpunkte gemalt hat. Der für die Schrift 
übrig bleibende Raum ist so schmal, dafs die einzelnen Zeilen nur wenige (gewöhnlich 
nur 2 oder 3 und höchstens 5) Schriftzeichen enthalten. In seinem ersten Drittel ist 
ist der mit schwarzer Farbe hergestellte Text zierlich und eng zusammengeschrieben ; 
vom zweiten Drittel an werden die Zeichen grófser und grófser. Man sieht, dafs der 
Schreiber bestrebt gewesen ist mit einem gegebenen Texte den ganzen Raum des 
Bindenstückes bis zu seinem äulsersten Ende auszufüllen. Der Stil des Ganzen nö- 
thigt mich seine Abfassung in späte, entweder in die Lagiden- oder gar in die Rö- 
merzeit zu setzen. Beim Abreifsen der Binde von der Mumie mufs ein Zeugstück auf 
der letzteren stehen geblieben sein, wodurch die Lücke in ihrem ersten Viertel ent- 
standen ist. Die Fehler, welche den Text entstellen, erklüren sich leicht aus dem 
Umstande, dafs zur Zeit seiner Schreibung die alte Sprache der Hieroglyphen schon 


lingst zu den todten gehórte. Er ist für die Dame =. na o 2 3 IS Nes- 
Tefnut, Tochter der Ag i kem-s-aset geschrieben worden. Dem ersteren 
Namen lassen sich viele von analoger Bildung (Nes-amen, Nes- und Nesi- yem, Nes- Ptah, 
und aufser vielen anderen Nes-yensu und +) $us .Sza d. h. dem Su und der Tefnut 
augehörend, zur Seite stellen: eine Nes-Tefnut kommt meines Wissens nur noch ein- 
mal, und zwar auf der auch von Lieblein im hieroglyphischen Namens-Wörterbuch 
unter 1058 angeführten Leydener Stele V, 20 vor, eine kem-s-däset ist mir, trotz seiner 
durchsichtigen Bildungsweise an keiner anderen Stelle begegnet. 

Besonders wegen der Fehler, durch die er entstellt wird, bietet der vorliegende 
Text einige Schwierigkeiten. Vielleicht wird er sich durch eine Vergleichung mit 
ähnlichen Stücken reinigen und ergänzen lassen. Allitterirende Stücke auf Mumien- 
binden hab’ ich in verschiedenen Museen gesehen, sie aber zu copiren versäumt. 
Jetzt verbietet mir meine Gesundheit dies nachzuholen und ich,mufs mich darum auf 
eine Behandlung des mir zugehórenden Textes, wie er eben ist, beschrünken. 

Um dreierlei Eigenthümlichkeiten willen scheint es mir wohl geeignet zu sein 
das Interesse der Mitforscher in Anspruch zu nehmen. Erstens wegen der Allittera- 
tionen und Wortspiele, zweitens wegen der Synonyma, die er enthält und drittens 
wegen seiner eigenthümlichen Anordnung. 

Der ganze Text zerfállt in drei durch ein üufseres Zeichen getrennte. Abschnitte 
und von diesen enthält jeder fünf, also eine gleiche Anzahl von Theilen. Diese regel- 
mäfsige Gliederung eines poetisch gehaltenen Textes führt auf den Gedanken, dafs 
wir es hier thatsächlich mit einer strophischen Anordnung zu thun haben. Ich theilec 
den Lesern der Zeitschrift den ganzen Text mit, bemerke aber, dafs die Zerlegung 
in Zeilen mein Werk ist. Auf der Binde enthält jede Reihe, wie gesagt, höchstens 
vier, manchmal nur zwei Zeichen. Die Fachgenossen werden die Schwierigkeiten 
nicht verkennen, welche sich bei einem so späten und wenig correct geschriebenen 
Texte dem Übersetzer entgegenstellen. 


www.egyptologyarchive.com 


59 Ein strophisch angeordneter Text von einer Mumienbinde, 


Abschnitt I. 


Mise ANO TT SII ÜT S m.s 


åsar Nes-Tefnut . X. mes en — qem-s-àset 
W v Osiris . Nes- Tefnut "id Tochter der Kem-s-aset 
Strophe I. 
. 00 Ed!) Ax 092, 7 
sep net sep pen 


Du hast empfangen Gewand dieses 
2. ^ Ő 
sep net nefert pen 
Du hast uw gcn Binde is 


> ILI SE 
sep m mart | 


Du hast empfangen Kleid dieses. 
L mots) De [5] ^ 


sep (sic) menyt ten 
Du hast an Stoff diesen 


9. N C Ser ia » i 
sep -— ai 
Du hast empfangen 
Die letzten Zeichen auf Zeile 5 sind unlesbar. 
Die ganze Strophe lautet: 
Du hast empfangen dies Gewand sep net sep pen 
Du hast empfangen diese Binde sep met nefert pen 
Du hast empfangen dieses Kleid Sep met mart pen 
Du hast empfangen diesen Stoff sep (met) menyt ten 
Du hast empfangen das Amulett(?) sep (net) mert 
Jede Zeile beginnt mit sep und endet mit pen oder ten. Dadurch entsteht ein 
reimartiges Lautgeklingel und die erste Zeile enthält den Stabreim: , $ep-net sep pen.“ 
Man kónnte hier selbst an ein gewifses Metrum, oder doch an Silbenzühlung denken, 
denn die zweite Zeile braucht nur für unser Ohr einen Fufs mehr zu enthalten, als 
die drei anderen unbeschädigten Verse, und diese letzteren haben die gleiche Silben- 
zahl. Die ganze Strophe bezweckt das Glück der Nes-Tefunt mit der Umhüllung der 


. NY . . . . . e . . 2 
1) Dies - ist gewifs die zweite Person feminini des Praeteritum.  Angeredet wird 
die verstorbene Dame Nes Tefnut. 


2) Wir sollten hinter dem weibl. Sept statt des männl. pen das weibl. ten erwarten; aber 
der Schreiber verstófst gegen manche Regel, die er doch kennt. Zeile 4 hinter menyt schreibt 
er ganz richtig ten und nicht pen. 


3) Unter IN ist das ^^"^ gewifs nur aus Nachläfsigkeit fortgefallen. 
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——————— wie See en UE ce de tn A È + ac ie CERTA ——n——— 


Mumien versehen worden zu sein, dadurch hervorzuheben, dafs die Vollendung der 
Handlung des Umhüllens fünfmal erwähnt, und das zur Umhüllung dienende Object 
mit vier verschiedenen Namen genannt wird: sept, nefert, mart und menyt. 


Abschnitt II. 


a). 22 Osiris Nes-Tefnut, Tochter der Qem-s-aset 
A ZY N 
B A N O | MANA N Q > 
bag am-8  .... em ren-8 pui en menyt temat 


Du trittst hervor mit ihr in diesem Namen ihrem der Binde anschliefsenden 


> aTRZIDIIYI=]d 


d3-8 ret un ren-8 pui en ati maset 


Sie 1st. vielfach für Dich in diesem ihrem Namen des Netzes der Todtenregion 


8 1a sa OP] Y 220 


da-8 her-t em ren-s nnn en aati 
Sie ist grofs über Dir in diesem Namen ihrem der Rolle 


(ON 7 KERI Yan? 


ná-8 r-t em ren-e put 
Sie ist vorzüglich für Dich in diesem Namen ihrem der Binde 


9. Osiris Nes-Tefnut ctc, A aa, (Ne DAKA IT {Sf v D 


teh en tu-(8) en utat Her em teb en renen 
Osiris. Nes-Tefnut, ausgestattet ist sie mit dem Ho- mit dem der Jung- 


rusauge  Gewande frau 
a.) (Heil Dir) Osiris Nes Tefnut, Tochter der Kem-säset. 
1. Du trittst hervor mit ihr (die aus- l. yat àm-s... em ren-s pui en menyt 
gezeichnet ist) mit diesem ihrem Namen tema. 
der anchliefsenden Binde. 
2. Sie ist vielfach für Dich (sie um- 2. āš-8 r-t em ven-s pui en ati Her. 


schlingt Dich häufig) in diesem ihrem 
Namen des Netzes der Todtenregion. 


111 uw TOM, Tome adhaerere. 

?) Doch wohl gleich — BON duti die Rolle. Ehe die Binden der Mumie um- 
gelegt wurden, glichen sie durchaus unseren chirurgischen Verbandrollen. 

3) Vielleicht qenà zu lesen. Dann müfsten wir auch dem 6 den gleichen Laut- 
werth zuertheilen. Unser M nd, das dem «—— da folgt, läfst sich sehr wohl für das hie- 


roglyph. NL. n& und koptische maa praestans halten. La ($ ist vielleicht das ,Jung- 


(tanen acd s. Li yl 


+) Vielleicht Aoove teniae. 


5) Ganz ühnlich zu Dendera: Ae a IAN A O y Mm AAA hs Bekleidet ist 


ihre Majestüt mit dem Schmucke der Jungfrau. Es ist dies bx a = e Ő SN 
hes-t ut-t drut ein glänzend frisches weifses Gewand. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1878. 8 
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3. Sie ist grofs über Dir in diesem 3. du-8 her-t em ren-8 pui en dati. 
ihrem Namen der Rolle. 
4. Sie ist vorzüglich für Dich in diesem 4. nd-s r-t em ren-8 pui en nd. 


ihrem Namen der Binde. 
5. Osiris Nes- Tefnut etc. ausgestattet 9. Osiris Nes- Tefnut ete. tebentu(s) em 
ist sie, mit dem Horusauge, mit dem Ge- adat Her em teb en renen. 
wande der Jungfrau. 
In diesem Abschnitte werden den Mumienbinden mystische Namen beigelegt und 
sein Inhalt gewinnt durch Gleichklinge und Wortspiele eine poetische Form. Die 


ila Glieder der Strophe werden durch 7 eingeleitet Fa ra, 2.) 4 | as-8, 


3) 7 4.) a más, 9.) AJ N m febentus. Alle 5 in der dritten Per- 


| 
son femin. Praes. Die Gruppen — und müssen als 2. Pers. Fem. gefafst wer- 
: a a , j 
den. Es folgen in vier Stichen die Namen der Umhüllung, eingeleitet von dem in 
. we . E oe 9 id oe 
allen gleichen „em ren-s pui. In der ersten Zeile hinter mócht ich ergünzen 


w D ii a | zu; und so würde sie heilsen =e oqT KJ S | IP l "m" 


quit Du trittst hervor mit ihr, — die ausgezeichnet ist mit diesem etc. 
In der 2. Zeile entsprechen einander a5-8 r-t und «tz Ier, in der dritten da-s und 
na, in der fünften febentu-s und fed. 


Abschnitt III. 


LISE TT I 


nerau nes net” ma neräu-n-s en utat Her 
Sie ist die Desiegerin der gleichwie ein Sieger über sie das Horusauge 
iz 
c 
9 1 > AES T 
LU) AS AIT IA 
Bhs M. 
E (em) «a 2 M, am 


Du bist grofs durch das Gewand womit du bekleidet worden bist. 


> > 5 —M—— mera I AMMA Q 12 
[m DU me PASE N 


a as 
stanet ulat her sey enenauentu er her-t 
Es macht das Horusauge welches schwebt über Dir. 


Dich grofs 
Q AAA E r ^ CW) 
4. ÀJ Osiris Nestefnut etc. K o) 
VEN, — | C —— 


tebu aes Osiris Nestefnut etc. em seta-8 
Es bekleidet die a Nestefnut mit pi Umhüllung 
5. NS Ag I pe T NNI SE > = À. 
p <> = g z 
NR su SI a alm | eo i J 
nememti-s her M em tut em qesis nefert em Resta em abl- 


1) Halb verlóscht. Ganz deutlich erhalten nur das erste >, Die folgenden Zeichen 


ni e! = EC si 
kónnten auch zu C—— da-s-em sie ist grofs durch etc. ergänzt werden. 
—— 


; | ; 
2) Dies =" er-hert entspricht dem dem. < P ^ und dem kopt. eopar. 
A 
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or 
Ct 


PI wandelt auf Erden als eine Gestalt in Umhüllung schóner, zu Reset und zu 


4 4 
va Bo HOY. 
vu Z 


tu(m) amer pu 
Abydos ist sie eine Geehrte. 


1.) Nun ist sie eine Besiegerin der Gótter, so wie diese besiegt das Horusauge. 

2.) Du bist grofs durch das Gewand, womit Du bekleidet worden bist. 

3.) Grofs macht Dich das Horusauge, welches über Dir schwebt. 

4.) Es bekleidet den Osiris Neste/nut etc. mit ihrer Umhüllung. 

5.) So wandelt sie auf Erden als eine Gestalt in schóner Bekleidung und zu 

Resta und zu Abydos als eine Geehrte. 

Diese 5 Stichen der dritten Strophe scheinen zu sagen, dafs die Binde oder die 
Verstorbene durch das Horusauge gleichsam gefeit wird. In der ersten und zweiten 
Zeile scheint Nestefnut, in der dritten und vierten das utat Her das Subject zu sein. 

Entschieden alliterirend ist in dieser Strophe nur die erste Stiche: „Nerau nes 
neter mà nerau-n-s en utat Her.“ 


Georg Ebers. 


Koptische Briefe. 


Es sind deren im vorigen Hefte einige veröffentlicht worden; zu zweien auf S. 14 
mitgetheilten trage ich noch eine Übersetzung und einige Anmerkungen nach. 

Johannes an Joseph. „Glaube mir, dafs ich unablafsig nach Deinem Wohle 
frage und nach Deiner guten Verfassung und nach der Weise, in der Du in Gott 
lebst. So oft ich Deinen Grufs empfange, ist mirs, als sähe ich Dich von Angesicht 
zu Angesicht. Schicke mir doch Deinen Grufs durch Abel Nér. Zu geben dem Jo- 
seph von Johannes. Leb wohl im Herrn.* 

Im Texte dieses Briefes ist Yuscteve verdruckt für + micrere. Das Original 
scheint, nach dem Facsimile bei LEEMANS zu urtheilen, etwas verwischt zu sein; jeden- 
falls ist wohl n Xào an „ich höre nicht auf“ zu lesen. Das Wort gine, st. constr. sn, 
st. suff. ¢nt-, ist im Briefstile häufig und heifst eigentlich „finden, antreffen“, dann 
auch „bekommen, empfangen“; in dem Briefe auf S. 13 wird es mehrfach ein geschrie- 
ben. ovaas heifst geradezu „der Grufs* 25; schon in den hieratischen Briefen hat 


JUNG eine ganz ähnliche Laine IM eo 91 9o zpógwzoy xara (mpos) Thpógwmoy, 
wörtlich wie im Deutschen: „von Angesicht zu Angesicht“, heifst im Bohairischen n 90 


othe 90 x> stil >>. Ob ich den Namen am Ende dieses Schreibens richtig ent- 


ziffert habe, bleibt mir zweifelhaft. 

Bartholomaios und Pesynthios an Phoibamon. „Zu geben meinem lie- 
ben geehrten Bruder dem Doctor Phoibamon und seinen Sóhnen Pagui und Severos 
von Bartholomaios und Pesynthios den geringen. Schön sagt der Psalmist David: 
Meine Brüder haben sich von mir entfernt, meine Freunde haben mich vergessen. 
Der Herr weifs (die Gedanken), dafs Du nicht eine Woche verbrachtest ohne zu 
kommen, dafs wir Dich getroffen hätten nach der Brüderschaft, die wir unter einander 
haben. Wenn Du auch sagst: Ich fürchte mich, so kennst Du doch den innern Weg, 
auf dem Du keinen Menschen treffen wirst, wenn Du kommst oder gehst. Denn ist 

8 * 
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wohl ein Tag vorübergegangen, dafs wir Deiner nicht gedacht hätten nach der grofsen 
Brüderschaft, die wir gegen Dich haben und gegen Deine Sóhne, die uns mehr sind 
als Brüder. Und überdies weifs ich nicht, wo Du weilst; ich würde kommen Euch oft- 
mals nach meiner Liebe zu Euch zu besuchen. Und wir wundern uns über Euch, dafs 
Ihr uns so gar vergessen habt. Ihr seid nicht gekommen, dafs wir Euch getroffen 
hátten, obgleich wir nach Eurer Angelegenheit fragen, um für Euer Heil zu beten. 
Nun kommet doch jetzt, dafs wir Euch treffen, auf dafs die Freude vollkommen sei. 
Lebt wohl.“ 

Der zu Anfang dem Psalmisten in den Mund gelegte Spruch erinnert weniger 
an u. 37, 12 als vielmehr an Job 19, 13—14. Die syntactische Verbindung in diesen 
Zeilen ist mehrfach nachläfsig; die Worte se mmeeve scheinen nicht am Platze zu 
sein. In den Worten ma 059007 oveme mnenpnekmeere wird durch dic asyndetische 
Beiordnung zweier Ausrufe eine grofse Lebendigkeit des Ausdrucks erreicht: ,Lafs 
einen Tag vergehen — wir dachten nicht an Dich!“ d. h. „Kein Tag vergeht, ohne 
dafs wir an Dich gedacht hätten.“ Besonders deutlich tritt in den Worten esnar n 
ekna der Unterschied zwischen nav und na hervor; nav heifst vecu „kommen“, 
ma zopsverSu, yfortgehen*. Ebenso im Bohairischen: ma eonnos neu na coma ci èp- 
xouevor xai oi Umdyovrtg oe. vy sth cM — Me. 6, 31. In der sehr verwitterten 
Inschrift ist mir nur ein Wort unkenntlich geblieben, in avetnpnenwhusy . . . € *npc; 
da vor dem e ein e gestanden zu haben scheint und tape auf cin Subst. fem. hin- 
deutet, so ist vielleicht n toe tape zu lesen. — 

In der Grabschrift auf S. 26 ist die 3. Zeile zu ta neipnueere ernanorg zu er- 
gänzen; denn dieser Ausdruck findet sich auch sonst: Ywantor eopar can Teınzwr 
€&oÀ M naciwt swen Nanespnaceve etmamory „Ich will mich zu der Vollendung meines 
Vaters Joseph wenden, dem dieses gute Gedächtnifs gewidmet ist." ZOEGA p. 227 = 
REVILLOUT, apocryphes p. 40. 

Ludw. Stern. 


Soss, Ner, Sar. 


Von 


Prof. Dr. Friedrich Delitzsch. 


[Die Abkürzungen, deren ich mich in diesem wie in folgenden Aufsätzen bediene, finden sich übersicht- 
lich zusammengestellt und erklärt in meinen Assyrischen Lesestücken, 2. Aufl. Leipzig 1878, S. VIII. In- 
sonderheit bezeichnet I R., II R. u. s. w. die vier Bände von Sir Henry Rawlinson's grofsem Inschriftenwerk: 
The cuneiform inscriptions of Western Asia. London 1861, 1866, 1870, 1875. Auch die Syllabare und 
Eponymenverzeichnisse sind nach der in der 2. Aufl. meiner Lesestücke angewandten Methode citirt.] 


Wir wissen aus griechischen Quellen, dafs die Babylonier die Zeit nach Saren, 
Neren und Sossen von Jahren rechneten, und näher, dafs sie aveccs die Zahl 60, 
»zccg die Zahl 600, capos die Zahl 3600 nannten. 1) 


1) Synkellos 30, 6 (siehe Alfred Schoene, Eusebi Chronicorum liber prior, Berlin 1875, 
3449 € 1 , X J vo \ / > / Vor A , 
col. 89): «2X ó pev Byowosos dic Cuv xci VYOWV xci TwTTUVP aveysa aro wv O JAEV THSOS TAIT- 


J vue J > ~ , ? € dz ~ 9 + re J e \ ~ tp , id ^ 
Nidi «ct EE ctomiwv ETEV Hoover TUE, 6 ÒE VIEC ETUV EZOXOTIUV, O de sWeros :Lv4ovr«. Suidas: 
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Die babylonisch-assyrischen Keilinschriften bestütigen diese Angaben. 

I. Dafs das Sexagesimalsystem in der That in Babylonien gebräuchlich war, ist 
von Hincks, Sir Henry Rawlinson, George Smith schon lange nachgewiesen 
und erhellt am klarsten aus den beiden in Senkereh südöstlich von Babylon gefundenen, 
IV R. 40 veröffentlichten mathematischen Tafeln: nicht die Hundert, sondern die 
Sechzig bildet hier nach den Einern und Zehnern (10 — 50) die nächsthöhere Einheit. 
Indem der vertikale Keil T nicht nur für 1, sondern auch für 60 und dessen Quadrat 
3600, der Winkelkeil !) 4 nicht nur für 10, sondern auch für die zehnfache Grund- 
zahl Sechzig d.i. 600 verwendet wird, erscheint auf jenen Tafeln als Quadrat von 8: 

d.i. 64, von 10: i < d.i. 100, von 24: WC d.i. 576, als Kubus von 10: 
qu d.i. 1000, von Do «p d.i. 5832, von 30: PA d.i. 21000. Auch als 
weiterhin. das reine Decimalsystem mehr und mehr in Aufnahme kam, welches die 
Einer durch Y, die Zehner durch € die Hundert durch I; die Tausend durch (> 
bezeichnete und demgemäls z. B. 1878 TTT schrieb, rechnete man nicht 
selten noch nach Sossen (seltener nach Neren und Saren) ?) und schrieb der Kürze 
halber z. B. K 70 (II R. 5 Nr. 6,51: TK 470), « 90 (Nebuk. VIII, 45: V 
TI 490). 2). | 

II. Abgesehen aber von diesen wohl ausschliefslich 4) bei rein mathematischen 
Tabellen angewandten Ziffern für 60, 600 und 3600 finden sich in den Keilschrift- 
texten noch andere Zeichen, welche offenbar, wie unser „zehn“, „hundert“, unser 
„Schock“, „Dutzend“ u. a. m. die Namen jener Zahlenwerthe repräsentiren. Von 
diesen Schriftzeichen des Sofs, Ner und Sar haben neuerdings Oppert und Lepsius 
ausführlich gehandelt). Beide Gelehrte sind jedoch dabei zu theilweise dermafsen 


Fasor Mergcy xa RTT Tc te XarOatcs. Hesychios: Xazor COTES TS «age Bele Xwrtog. — 
Dafs die Wörter Sofs, Ner und Sar reine Zahlbegriffe sind, ohne jedwede chronologische 
Nebenbedeutung, ist jetzt allgemein anerkannt. Vgl. J. Brandis, Das Münz-, Mals- und Gewichts- 
system in Vorderasien, Berlin 1866, S. 15f.; Oppert, Z’etalon des mesures assyriennes, fixé par 
les textes cunéiformes (Extrait du journal asiatique 1872 et 1874), Paris 1875, p. 3£.; Cantor, in 
der Hist.-lit. Abthlg. d. Zeitschr. f. Math. u. Phys., XX, 6, S. 157 ff. 

1) Dieser sog. Winkelkeil oder Winkelhaken ist ein einfacher schräger Keil mit etwas 
nach rechts verlüngerter oberer Kante. 

?) Siehe hierüber weiter S. 33f. 38. 

3) Nach Oppert und Lenormant soll der vertikale Keil in diesen und ähnlichen Zahlen 
urplötzlich 50 anstatt 60 bedeuten, was indefs durch nichts angezeigt ist. Siehe Lepsius, Die 
babylonisch-assyrischen Liingenmafse nach der Tafel von Senkereh (Aus d. Ablıh. d. Kgl. Akad. 
d. Wiss. zu Berlin 1877), Berlin 1877, S. 142 f. Vgl. auch Sayce, An elementary grammar of 
the Assyrian language, London 1875, pag. 56. 

t) Hierauf führt der dem babylonischen Sexagesimalsystem, obwohl es Stellensystem ist, 
eigenthümliche Mangel eines Zeichens für die Null. Wer würde wohl die Zeichen «Y — 
trotz des kleinen Zwischenraumes zwischen den vier Winkelkeilen und dem Einen vertikalen 
Keil — als 4 x 600, d. i. 2400, + 1 = 2401 erkennen und nicht vielmehr als 2400 + 60 
= 2460 (wenn nicht gar als 40 + 1 = 41) lesen, kämen sie in einem anderen Texte vor als 
in jener Liste von Quadratzahlen, wo <$ CT zwischen den unmifsverständlichen Zahlen 2304 
d. i. 48? und 2500 d. i. 50? steht? Vgl. Lepsius, Tafel von Senkereh, S. 107 f. 


*) Oppert, Etalon des mesures assyriennes, pag. 4—15; dagegen Lepsius, Tafel von Sen- 
kereh, S. 132—135. Oppert, Die Maafse von Senkereh und Khorsabad; dagen Lepsius, Wei- 
tere Erörterungen über das babylonisch-assyrische Längenmafssystem. (Auszug aus dem Mo- 
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— M nn _ _ 


abweichenden Ansichten gelangt, dafs es bei der grundleglichen Wichtigkeit die- 
ser Fragen wohl gerechtfertigt erscheint, dieselben noch einmal scharf ins Auge zu 
fassen. 

In seinem Etalon des mesures assyriennes giebt Oppert pag. 4—5 folgende Über- 
sicht über die in Rede stehenden Schriftzeichen: 


Sofs: Tie i 1 st 
Ner: j und EM (IE ma); 
Sar: ENS (Eleg) e 


Von diesen Angaben sind zunächst zwei als jedenfalls irrthümlich auszuscheiden. Das 
Zeichen EMS bedeutet nie und nirgends den Ner d. h. die Zahl 600. Wo immer 
es vorkommt, mit oder ohne Determinativ FY is d.i. „Holz“, bedeutet es lediglich 
„Joch“. Ein noch unveróffentliehtes sumerisch-assyrisches Wörterbuch - Fragment 
nennt unter den mancherlei Theilen eines Wagens oder Geführtes neben simid-tu 
„Geschirr“ u. a. auch EMS, assyr. ni-i-ru; aus den zusammenhängenden Texten 
aber ist ersichtlich, dafs das „Joch“ zu verstehen ist. Vgl. Stellen wie: is-la-a 
STEMS] bilu-ti-ja „er mifsachtete das Joch meiner Herrschaft* (Assurb. 256, 101. 
284, 94; vgl. III R. 35 Nr. 4 Obv. 8); ik-nu-šu a-na STEMS) -ja (var. ni-ri-ja) „er 
unterwarf sich meinem Joch“ (Assurb. 87, 73). Hiernach ist ai-t-rw, womit auch das 
grofse dreispaltige Syllabar S! 45 IE übersetzt, nicht dem griechischen »7z6;, 
sondern dem aram. xy; (arab. 43) „Joch“ gleichzusetzen. Nun wäre es an sich ja 
möglich, dafs dieses Ideogramm ursprünglich und von Haus aus xiv „Ner“ bedeutet 
habe und erst später?) für das mit ihm zusammenklingende xiru „Joch“ milsbräuch- 
lich mitverwendet worden sei 4), wie z. B. in den Inschriften Assurbanipal’s das Zeichen 
pe^ siru „Feld, Wüste“ (ESS) milsbräuchlich auch zum Ausdruck der gleichlauten- 
den, obwohl wurzelverschiedenen Priposition sir „auf, gegen“ (5) dient. Aber 


um zu beweisen, dafs es sich so verhalte, miifste Sir Henry Rawlinson oder Op- 


natsbericht d. Kgl. Akad. d. Wiss. zu Berlin, December 1877). Eine nochmalige Entgegnung 
Oppert's und abermalige Erwiderung von Lepsius’ Seite im Monatsb. d. Kgl. Akad. d. Wiss. 
zu Berlin, Februar 1878, hat diesen wissenschaftlichen Streit zum vorläufigen Abschlufs ge- 
bracht. 


1) Der mitaufgeführte Keil T ist Ziffer und wäre darum besser weggeblieben, wie ( bei 
Ner und T bei Sar richtig weggelassen ist. 

2) Oppert's Vermuthung, dafs mit obigem Ideogramme identisch und $a-a-ru, wo- 

Le) 5 | ? 
durch es SP 355 wiedergegeben wird, das gr. cezcs sei, ist von ihm selbst Ætalon, pag. 5 als 
D ’ : , ; pag 

fraglich bezeichnet (obwohl er sich pag. 8 wie auf eine feststehende Thatsache darauf bezieht); 
sie erfordert kaum eingehende Widerlegung. 


3) Dafs das Ideogramm in der Bedeutung „Joch“, was Texte historischen Inhalts an- 
belangt, bis jetzt nur in solchen Assurbanipal's meines Wissens nachweisbar ist, scheint Zufall 
zu sein; denn dafs es schon im Sumerischen mit ebenjener Bedeutung gebräuchlich war, lehren 
die Syllabare. 

t) Eine solche mifsbräuchliche Verwendung des Ideogrammes für niru „Joch“ scheint 
in der That für die Zeit Assurbanipal's angenommen werden zu müssen, freilich in durchaus 
anderem Sinne als Oppert meint; siche hierüber unten S. 40 Anm. 4. 
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pert, der ihm hierin folgt, doch wenigstens Eine Belegstelle für IE = „Ner“ 


> als ein Zei- 


beibringen; anderenfalls kónnten sie mit dem gleichen Rechte auch 
chen des Ner mitaufführen, da dieses doch auch durch ni-i-ruv 1) erklärt wird 
(St 2, 11). Auf eine solche Stelle harren wir jedoch bis jetzt vergebens. Sehe ich 


recht, so war es hauptsáchlich Ein Grund, welcher Oppert zu jener Hypothese ver- 


leitete, der nämlich, dafs er in dem verwandten Zeichen E ein Idcogramm für 
den „Sar“ sah: hieraus folgerte er, dafs IE ; welches ja in der That durch »i-i-ru 


erliutert wird, das Zeichen des ,,Ner“ sei, und erklárt dieses nun kühn als zusammen- 
gesetzt aus Sar und vorgetretenem, „den sechsten Theil anzeigenden* Y. Aber dieses 
ganze Gebäude, dessen innere Haltlosigkeit sich schon durch die letzte Behauptung, 
betreffend die Bedeutung des vortretenden I^? verrüth, fällt zusammen mit dem Hin- 
fall der Prämisse: E bedeutet nicht den Sar. Oppert verweist auf den be- 


kannten Beamtennamen Ern ENS TIT 3 (II R. 31, 39c. Eponymencanon C" 
Obv. 10. 40. Rev. 19. 29), welcher früher als „capitaine du palais“ von ihm gefafst 
wurde, jetzt aber „chef du sar (des 3600) du palais“ bedeuten soll?). Gegen diese 
neuere Erklärung ist jedoch zunächst einzuwenden, dafs ser (oder ie niemals 
„chef, Befehlshaber“ bedeutet, sondern immer nur visu „Mensch, Mann“. ,,Befchls- 
haber der 3600 des Palastes* müfste gemäfs II R. 31 Nr. 5 etwa «t ET- d. i. rad 
sar dkalli lauten, wie der „Befehlshaber über 50 Mann“, hebr. owen ~w (Ex. 18, 21. 
25. 2. Reg. 1, 9 u. ü.), EL E << rab hansd, ferner der „Befehlshaber über 10 Mann, 
decurio*, hebr. z7z» s (Ex. 18, 21. 25), E ET- < 44] rab isiri-ti heifst (Z. 45. 46c), 
u.a. m. Sodann aber widerspricht jene Deutung den ausdrücklichen, freilich noch 
wenig beachteten Angaben der bilinguen Keilschrifttexte, obenan den Stellen II R. 
18, 47a. b und IV R. 2, 23/24b, denen zufolge E nicht sar d. i. 3600, sondern 
vielmehr a«giru d. i. „Führer, Leiter‘ (W. =: urspr. „ziehen“) bedeutet +). Die Rich- 
tigkeit dieser Erklärung des Wortes nagiru ist vollkommen gesichert: durch den Zu- 
sammenhang aller Stellen, wo es sich findet ^), durch sein weiter unten zu erwähnen- 

1) Dieses ni-éruv und sein Ideogramm bedeutet nicht, wie man allgemein annahm, 4Joch* 
(Schrader, Smith, Sayce), sondern höchst wahrscheinlich ,urbargemachtes Peld*, hebr. =. 
Wo immer man dieses — obendrein mit dem Dualzeichen versehene — Ideogramm mit „Joch“ 
übersetzte, z. B. ana (ETT -ja ú-Sik-nis (I R.35 Nr. 1, 13—14), ist es in seiner andern, 
nicht minder beglaubigten Bedeutung pu 4Fufs* zu nehmen (also: „meinen Füfsen unter- 
warf ich*). 

?) Wo haftet sonst an vortretendem 1 die Bedeutung des „sechsten Theils*? ist etwa 
D>F „Beschwörung“, assyr. siptu (oes), der „sechste Theil* Gottes, rl? u. $. W. Uu. S. W. 

3) Etalon, pag. 8f. 

4) An beiden Stellen ist von dem Gotte Itak die Rede, jenem Dämon ohne Gleichen, 
der dem Pestgott auf seinen Verheerungszügen voranschreitet: an der ersteren führt er den 
Beinamen na-gi-ru rab-u „der grofse Führer“, an der zweiten na-gir su-ki „der Führer der 
Strafse, des Weges“ (süku = pi); an beiden aber entspricht in der sumerischen Zeile, auch 
II R. 18, 47, wie ich mich durch Collation der Stelle im Original überzeugt habe, dem Worte 
nagir das Ideogramm EMI. Vgl. auch George Smith's Chaldiische Genesis, Leipzig 1876, 
S. 309 f. 

5) Beachte auch IV R. 55, 25a. 
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des Synonym ¿bilu (W. 52) und endlich durch sein Ideogramm, welches, aus E 
„mächtig, Machthaber“ und &g „Weg“ zusammengesetzt!), den „des Weges Mäch- 
tigen“ d.ı. eben den „Führer“ bezeichnet. Der Titel jenes auch als Eponym fungi- 
renden, also zu den höchsten assyrischen Würdenträgern zählenden Beamten ist hier- 
nach nayir ikalli zu lesen und „Führer des Palastes** zu übersetzen, dieses aber nicht 
als „Palasthauptmann‘ (Schrader) oder „chief of the palace“ (Smith) zu verstehen, 
sondern ganz eigentlich als „Führer, Wegeführer des Palastes*: ein solcher nagir war 
offenbar ein sehr hochgestellter, besonders begabter, gebildeter und zugleich kühner 
Officier, welcher mit einer auserlesenen Kriegerschaar dem nachfolgenden Hauptheere 
voranzueilen, ihm durch Auskundschaftung den Weg in unbekannte Länder zu bereiten, 
die Marschroute zu bestimmen und das Heer auch wohl selbst zu befehligen hatte — 
mit einem Worte, er war ein assyrischer Mohar.?) Ob und inwiefern der II R.53, 19a 
erwähnte nagir mati „Führer des Landes“ von diesem nagir ikalli, dem „Führer des 
Palastes^ (d. h. vielleicht des königlichen Hofes) unterschieden war, weils ich zur 
Zeit noch nicht mit Sicherheit anzugeben. 

Von der obigen Übersicht Oppert's bleibt hiernach zunächst nur übrig: Eu 
pools, r und „Urt „Ner“. 

Von diesen Zeichen wurden die beiden ersten schon von Smith 3) in ihrer Be- 
deutung richtig erkannt: ET bedeutet in der That die Zahl 60 und Y^ die Zahl 600. 
Es geht dies klar hervor aus dem Bericht von Assurbanipal's clamitischem Feldzug, wo 
die 1635 Jahre, vor welchen das Bildnifs der Göttin Nana aus Erech nach Elam als 
Kriegsbeute weggeschleppt worden war, einmal (Assurb. 234, 9) in reinem Decimal- 
system T- R «<< a-an 4) W d.i. I M. VI C. XXX. V = 1635, das andere Mal 
(Assurb. 251, 16) im Sexagesimalsystem IUT d. i. zwei Ner (2 >< 600) 
1 Sofs (7 >< 60) 15 = 1635 geschrieben sind. 

Ebendiese Thatsachen und zugleich eine andere nicht minder wichtige erhellt aus 
den Angaben der Sargonsinschriften über den Umfang der von Sargon gegründeten 
Kónigsstadt Dur-Sarrukin, welcher durch zwei im Grunde identische Zahlenreihen 


ausgedrückt wird: entwedér (Dour-Sarkayan 7, 90) ro 5) D; ro T> p Y Y 
T5) Ex ry mm oder, indem Py d.i. 13 W durch TE d. i. 

1) EME —uz-:zu „Macht“ (W. mz) II R. 31 Nr. 1, 5, = iz-zu „mächtig“ IV R. 6, 66a, 
verglichen mit 64, 64b; ex = har-ra-nu „Weg, Strafse* SP 78 u. è. 

3) Uber die Functionen des ägypt. Mohar s. F. Chabas, Voyage d'un Eyypüen, Paris, 1866. 
vgl. Ebers, Uarda I, 57. — Dafs auch am elamitischen Hofe die Würde eines „Wegeführers“ 
heimisch war, lehrt Sanh. V, 69—71, wo ein gewisser Humbanundasa erwähnt wird, na-gi-ru 
sd Sar Tlamti it-luv pit-ku-du mu-ma-iir ummani-&u tu-kul-ta-Su rab-ú „der Wegeführer des Königs 
von Elam, der hochgestellte, umsichtige, der Befehlshaber seines lleeres, sein grofser Helfer“ 
(Adjutant). Vgl. auch Assurb. 199, 10, wo ebenfalls ein elamitischer E EINST oder 
nagiru genannt wird. 

3) George Smith, History of Assurbanipal, London 1871, pag. 251. 

*) Zur Bedeutung dieses a-an siehe meine Assyrischen Lesestücke, 2. Aufl., Schrifttafel 
unter Nr. 303. 

°) Beide Zeichen sind in Oppert's Les inscriptions de Dour-Surkayan, Paris 1870, aus- 
gelassen (richtig dagegen Botta, Monument de Ninive III, pl. 31, 1. 35, 74. 39, 72. 43,90. 57, 94); 


Etalon, pag. 9, ist dieser Irrthum stillschweigend verbessert. 


www.egyptologyarchive.com 


von F. Delitzsch. 61 


3 ka-ni (= 18 Ellen) ersetzt wird!) (IR. 36, 55. Dour-Sarkayan 19, 65), ro 
Fork YC) eT M ST bee TEM Ye. Auch hier gehen den 2 Ellen und 
3 Ruthen, d.i. zusammen 20 Ellen, 1 Sofs und weiter drei Ner, mit jenen unbestreit- 
baren Schriftzeichen geschrieben, vorher. Was aber wollen die vier vor den 
drei Ner? Lepsius war der Erste, der dieses offen und frei für dae erklürte, 
wofür es „wohl jedes unbefangene Auge“ halten mufs und was es wirklich ist, 
nümlich für das Zeichen des Sar oder der Zahl 3600, so dafs jene Zahlenreihe ein- 
fach zu lesen ist: vier Sar (4 >< 3600) drei Ner (3 >< 600) 1 Sofs (60) 20 ammat = 
16280 Ellen. Es ist ihm auf diese Weise geglückt, nicht nur Oppert's falsche, ja un- 
mögliche Übersetzung jener Stelle durch „34 Ner 1 Stadium 20 Ellen“ zu beseiti- 
gen, sondern zugleich einen grofsen Theil seiner Längenmafstabelle, welche in dem 
Satze, ele bedeute die halbe Elle, gipfelt, als unhaltbar zu erweisen. Die Gründe 
graphischer, mathematischer?) und sachlicher Art, welche Lepsius gegen Oppert ins 
Feld führt, sind zwingend und allseitig überzeugend?) — Oppert selbst kann sich 
ihrer nur durch sachverhaltswidrige Behauptungen erwehren. Um seine anfüngliche 
Aufstellung (siehe oben): EOD = Ner, zu retten, giebt er sein gleichzeitig auf- 
gestelltes = Ner preis und behauptet neuerdings: das Ideogramm für Ner sei YQ; 
dagegen bedeute 400 und 200, erst Y zusammen 600. Allein diese 
Annahmen sind, wie Lepsius gleichfalls schon gezeigt hat, irrig. Oppert trägt in 
grellstem Widerspruch mit dem inschriftlichen Thatbestand einen Unterschied in das 
Zeichen hinein, der nicht existirt. Denn während die Sargonscylinder *) das Zei- 
chen, welches nach Oppert 400 bedeuten soll, gerade nicht Y» sondern K (genau 
so wie Assurb. 251, 16) schreiben, bietet jenes von Oppert angezogene Syllabar 5), 
welches Y¢ durch n-cir „Ner“ erklären soll, gerade nicht KK, sondern grofs und 
deutlich Y, erklirt also das von Oppert für 400 gehaltene Zeichen ausdrücklich 
für das Zeichen des Ner, der Zahl 600. Die beiden Zeichen und Y« sind eben 
nichts weiter als rein bedeutungslose Varianten*), ebenso wie sich 4Y Jj nicht 
selten mit geringer Herabziehung des Winkelkeils ( geschricben findet, in welch letz- 


1) Zu Y = 2 kani (= 12 Ellen) siehe Oppert, Etalon, pag. 9. 27. Lepsius, Tafel von 
Senkereh, S. 116 f. 

?) "Vgl. schon Cantor in seiner oben S. 29 Anm. 1 citirten Recension von Oppert's Eta- 
lon, S. 161f. 

?) Ebenso urtheilt Schrader, in der Jenaer Literaturzeitug 1878 Nr. 16, S. 237. 

4) Zwei derselben, darunter K. 1681, habe ich selbst auf diesen Punkt hin geprüft. 

5) Mangelhaft veröffentlicht findet sich diese aus drei (399. 303. K. 4230 bezeichneten) 
Fragmenten zusammengesetzte Tafel in Lenormant’s Choix de textes cunéiformes pag. 199—203; 
sie wurde 1874 von mir copirt, wobei ich schon damals auf die Gestalt des Keilschriftzeichens 
für den Ner genau achtete. Wie Oppert, liest auch Lenormant (vgl. Etude sur quelques parties 
des syllabaires cuneiformes, Paris 1876, pag. 204) irrig X. Dafs das Original wirklich nur 
bietet, hat ganz neuerdings auch noch Mr. Pinches in London auf Lepsius’ Anfrage brieflich 
bestätigt. 

5) Eine weitere Belegstelle für unterschiedsloses Wechseln beider Zeichen siehe S. 40. 
Übrigens scheint sich dieser Wechsel lediglich auf die Thoninschriften zu beschränken; auf 


denen von Bronze und Stein scheint hauptsächlich die Form r angewandt worden zu sein. 
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terem Falle es von Norris und Lenormant bald mit (> bald sogar mit verwech- 
selt wird!). Ist aber D nicht 600, so kann natürlich auch nicht 200 und noch 
viel weniger?) das zusammengesetzte ror 600 bedeuten. Auch Oppert’s <a da 
— Ner ist hiernach aus der obigen Übersicht zu streichen. 

Dafs-nun aber in der That Lo das Keilschriftzeichen für Sar ist, wird ab- 
gesehen von der eben besprochenen Zahlenkette in den Sargonsinschriften auch noch 
ganz speciell bestátigt, indem das grofse vierspaltige Syllabar S° 79 das neuassyri- 
sche Zeichen À und damit implicite dessen altbabylonische Form ausdrücklich 
mit éa-ar d. i., wie auch Oppert zugiebt, „Sar“, übersetzt. Oppert freilich, der dieses 

bereits an den Zahlenwerth 200 vergeben hat, nimmt seine Zuflucht zu einer 
andern altbabylonischen Form des neuassyrischen A, nimlich und proclamirt 
diese neuerdings als alleiniges Ideogramm des Sar. Allein auch diese Behauptung 
wird sich schwerlich bewahrheiten. Es ist schon von vornherein bei dem stercotypen 
Charakter von Zahlzeichen wenig wahrscheinlich, dafs der Zahlenbegriff 3600 durch 
zwei, wohl verwandte, aber äufserlich doch sehr verschiedene Schriftzeichen, wie 
und A | ausgedrückt worden sei, zumal da für Sofs und Ner doch auch nur je Eines 
geprügt war. Sodann spricht alles dafür, dafs altbabyl. Cx dug „gut, freundlich 
sein“ und altbabyl. jar „massenhaft, gewaltig sein“ von Haus aus überhaupt 
nichts mit einander zu thun hatten, sondern erst in verhältnifsmäfsig später, neuassy- 
rischer Zeit zu dem Einen Zeichen A verschmolzen worden sind. Endlich aber ist 
den Beweisstellen, welche Oppert für EX = Sar beibringt, nämlich „Sintfl. U, 11 
und passim*, die Anerkennung zu versagen. Mit Recht hat schon Lepsius geltend 
gemacht, dafs Sintfl. II, 10—14 die Bedeutung „Sar“ gar nicht pafst, und eben so 
wenig pafst sie — wenn Oppert etwa unter „passim“ diese Eine Stelle versteht — 
Sintfl. VI, 31—32. Die nähere Begründung dieser Behauptung kann ich mir hier er- 
sparen, da ich auf Grund eingehender Prüfung gerade dieser Sintfluthtexte noch hinzu- 
setzen darf: an all den von Oppert citirten Stellen steht gar nicht ein altbabyloni- 
sches Zeichen für &, etwa , sondern vielmehr oN 3); dies ist aber bekannt- 
lich eine der mancherlei altbabylonischen Varianten des neuassyrischen 474 tin. 

Hiernach*ist als die allein richtige *) Darstellung der Schriftzeichen für 60, 600. 
3600 die von Lepsius in seiner Tafel von Senkereh, S. 108, gegebene, einfache Uber- 
sicht. anzuerkennen: 


1) Siehe z.B. Lenormant, Choix de textes cunéiformes, pag. 59, 1. 56. 57. 77. 64, 1. 70. 
79 u. 6. 

2) Beachte die treffende Bemerkung Schrader’s in der Jenaer Literaturzeitung 1878 
Nr. 16, S. 238, dafs auf eine Zahlengruppe wie 200. 400, in welcher die kleine Zahl der 
grófseren voraufgeht, nur das Multiplicationsverhältnifs anwendbar sei, das Zeichen 200. 400, 
selbst wenn es ein einheitliches würe, hóchtens 200 »« 400, also 80000 bedeuten kónne. 

3) Sintfl. II, 10—14 bietet IV R. 50 richtig , während Smith's Ausgabe des Sint- 
fluthtextes (in den Transactions of the Society of Biblical Archaeology, III, 1874, pag. 544f.) 
irrig << schreibt; Sintfl. VI, 31—32 aber, welche Zeilen IV R. 51 nur sehr fragmentarisch, 
vollständiger in den Transactions III, 586 veröffentlicht sind, hat das Original abermals nicht 


ex, sondern CA, offenbar eine Variante von < \ 
*) Die Stelle Dour-Sarkayan 7, 81, in welcher sich eine Zahl E > p "m pres] $< 


findet und welche wegen des vor ^ mangelnden Keils von Oppert und Lenormant als eine 
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e e Se ZE] 


Sofs: E 
Ner: T oder K; 


Sar: D 


Beiláufig möchte ich übrigens bei dieser Gelegenheit auf eine noch kaum beach- 
tete, aber, wenn ich anders recht sehe, hochinteressante Thatsache die Aufmerksamkeit 
lenken. Sie betrifft ebenjene Stelle der Sargonsinschriften bezüglich des Umfangs 
der Sargonsstadt. Die Worte lauten dort vollständig: 4 sar 3 ner 1 šu 20 ammat 
ni-bit $um-ja!) mi-si-ih-ti duri-su aë-kun, zu deutsch: 4 Sar 3 Ner 1 Sofs 20 Ellen, 
die Nennung meines Namens, machte ich die Ausdehnung ihrer (der Sargonsstadt) 
Mauer. Oppert übersetzt: „so und so viel Ellen ad gloriam nominis mei men- 


suras moenium feci“. Aber diese Übersetzung hält nicht Stich. Denn abgesehen 
davon, dafs bei dieser Bedeutungsannahme ein appositionelles nidit $umja sehr wenig 
verständlich wäre, man vielmehr ana nidit sumja erwarten müfste, bedeutet auch assyr. 
nibit, nibittu niemals?) „Ruhm“, sondern einfach „Nennung, Kundmachung, Name“ 
(W. wz3 „nennen“, wovon auch zsbu ,Zahl*). Der Gesamtumfang der Sargonsstadt 
soll ebendadurch, dafs er 4 Sar 3 Ner 1 Sofs und 20 Ellen betrágt, den Namen Sar- 
gon's nennen, soll durch die Anzahl seiner Ellen, welche der kónigliche Erbauer ab- 
sichtlich auf 4 Sar 3 Ner 1 Sofs und 20 festgesetzt hat, symbolisch dessen Namen 
verkünden. Aber freilich, so gewifs diese meine Deutung der Worte ist, so schwie- 
rig ist es, jene Zahlenreihe mit dem Namen Sarrukin in ein Verhältnils, geschweige 
beide in harmonischen Einklang zu bringen?). Es versteht sich darum von selbst 
— etwaigen Einwünden gegenüber sei dies von vornherein bemerkt —, dafs ich die 
nachfolgende: Vermuthung nur unter allem Vorbehalt gebe. Der Name Sarrukin zer- 
fällt, er mag geschrieben werden wie er will, in 3 Haupttheile: 1) den Einen verti- 
kalen Keil Y als Determinativ, 2) sarrz „König“, 3) cine Form der Wurzel fin , fest- 
stehen** (kinu oder ukin). Wie nun fast cin jeder der Götter höherer und niederer 


DEN Asie = 


Hauptstütze ihrer Ansicht von dem einheitlichen Charakter der Zeichen Y 25 betrachtet 
wird füllt, nach obigen Auseinandersetzungen nicht mehr ins Gewicht. Der in diesem Zu- 


sammenhange ganz entbelirliche T ist eben vor X in Gedanken zu ergánzen und die Zahlen- 
reihe zu lesen: 1 gar 1 ner 6 sus 50 d. i. 4610. Auch sonst fehlt bisweilen bei unmifsverstiind- 
lichem Context ein solcher einzelstehender Keil. Denn mag auch Botta III, 27, 55 das Fehlen 


des Y vor sus vielleicht nur auf einem Druckfehler beruhen, so fehlt er doch sicher — worauf 
Schrader aufmerksam macht — in den Stellen III R. 41 col. I, 3. 4. IV R. 41 col. I, 14. 16. 

1) So die Sargonscylinder (I R. 36, 55); in der Stierinschrift Sargon's fehlt diese Appo- 
sition. 

2) An Stellen wie Asurn. I, 21. 33. III, 127. 130, wo Norris, Dictionary, pag. 953, „glory“ 
übersetzt, steht ni-bit „Berufung“ concret für „Berufener“. 

3) Wie ich nachträglich zu meiner Freude bemerke, übersetzt auch Norris, Dictionary, 
pag. 954. 524: „the naming (expression) of my name" und bringt gleichfalls die vorhergehen- 
den Zeichen in symbolische Verbindung mit dem Namen Sargon's. Im Übrigen freilich leidet 
Norris’ Erklürungsversuch, der schon an sich wegen gründlichsten Mifsverständnisses der Zeichen 

und à scheitern mufste, an derartigen Abenteuerlichkeiten — die Zahlenwerthe der 
hebräischen Buchstaben werden auf ein assyr. x (sic!) übertragen —, dafs wir am besten 
die Anmerkung auf pag. 524, als würe sie nie geschrieben worden, mit Stillschweigen über- 
gehen. 
9* 
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Ordnung seine symbolische Zahl hatte, mit welcher er auch schlechthin geschrieben 
werden konnte, z. B. =} «« der Mondgott Sin, „> « der Sonnengott Samas, p» 

die Göttin Istar, EW) die Engelwesen Igiri, u. v. a.!), so hatte auch der 
Begriff , König" seinen ganz bestimmten Zahlenwerth, nämlich m (<q, sumerisch is-s- 
bu gesprochen (II R. 33, 31e) — ein Zahlenideogramm ?), welches auch in zusammen- 
hängenden Texten (in diesen freilich meist ungenau ITT« geschrieben) mit den son- 
stigen Ideogrammen für sarru ,Kónig* unaufhôrlich wechselt 3), ja dermafsen beliebt 
war, dafs das sumerische Zahlwort #-se-bu selbst als Lehnwort mit der Bedeutung 
„König“ in die assyrische Sprache überging; siehe Tig. I, 31. Asurn. I, 21. III, 127: 
i-5b-bu oder 7-8-bu na-a-du „erhabener König“, vgl. auch 28-&-bu-u, syn. mah-hu-ú „der 
Grofse“ II R. 51, 49e.f.4) Der Name Sargon beträgt hiernach, auf Zahlenwerthe ge- 
bracht, in seinen beiden ersten Theilen T WK d. i. YYYY «« oder, da noch die 
Stellen der Sofse und Zehner folgen, 4 Sar 3 Ner. Es würde sich nur noch darum 
handeln, den dritten Hauptbestandtheil des Namens, nämlich £v» (kinu, ukin), in Ein- 
klang mit 1 Sofs und 20 Ellen zu bringen?). Wier ist nun freilich mit dem Zeichen 
ET mit welchem sonst die gegenwärtig bekannten Inschriften knu, bez. ukin ideo- 
graphisch wiedergeben, nichts anzufangen. Allein wenn wir uns erinnern, dafs ein 
vollkommenes Synonym chendieses EXT kün ,feststehen** Afel, „festsetzen! =x 
ist — vgl. eni TTA = i-mi-du „festsetzen“ (II R. 27, 19a. b), = kut-tin-nu (W. = 
„wahr, echt, legitim‘ (II R. 29, 64a.b), EY T - Hi = ma-ka-nu „Ort“ (IIR. 
49, 33 a. b), peni KTIN ebenso wie (E ET = kabasu „mit Fülsen treten“, wört- 
lich „den Fuls fest aufsetzen“ (II R. 27, 47g.h. IV R. 10, 34/35. 47a), u. a. m. —, 
so kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs wir vielleicht schon in Kürze dem so 
mannichfach seschriebenen Namen Sargon's auch einmal in der Form: TAC] 
> Sarru-kinu begegnen. Diese Form aber deckt sich mit der Zahlenreihe 4 Sar 3 Ner 
1 Sofs 20 Ellen durchaus, vorausgesetzt dafs sich ff wirklich als Längenmafs von 
20 Ellen nachweisen läfst. Dieser letzte Punkt ist der einzige, welcher zur Zeit noch 
unaufgehellt bleiben mufs; doch ist immerhin schon jetzt darauf hinzuweisen, dafs sich 
dieses sumerische _yyy sú, welches S* 187 durch mat-nu „Strang, Strick“ (W. "ro „aus- 
dehnen, in die Länge ziehen“), anderwärts durch at-ru „Strick“ (ant) und ähnliche 
Wörter erkürt wird, zur Benennung eines solchen gröfseren Lüngenmafses sehr wohl 
eignete. 

III. Sind nun aber — und damit gehen wir einen Schritt weiter — für diese 
Schriftzeichen der Zahlenwerthe 60, 600 und 3600 die dem griechischen cazos, v7zo; 


1) Siehe hierzu vor allem den diese „Götterzahlen“ aufführenden Keilschrifttext in meinen 
Assyrischen Lesestücken, 1. Aufl, S. 39f. Beachte auch die mit den Bruchzahlen + und + zu- 
sammengesetzten Ideogramme der Dämonen ikimmu und utukku, S" 51. 53. 

2) Andere dieser zum Theil noch räthselhaften Zahlenideogramme sind Tr = imnu 
„rechts“ und YI = sumilu „links“ (II R. 31, 26. 27a). 

3) Siehe die Unterschrift der Tafel S. 954 (Assyrische Lesestücke, 2. Aufl., S. 75 oben); 
III R. 60, 95—97. 101—103. 109 u. o. 

4) An dieser Stelle scheitert die ohnehin wenig wahrscheinliche Erklärung des Wortes 
aus der W. swe „sitzen“, so dafs der Sinn wäre: „who is seated“ (Norris 495). 

°) Die indifferente Schreibung der 20 Ellen, einmal als 14 V -- 2, das andere Mal als 
3 kani + 2, scheint zu lehren, dafs es dem König Sargon bei dieser symbolischen Darstellung 
seines Namens lediglich um die Summe von 20 Ellen zu thun war. 
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und edecog so völlig entsprechenden keilschriftlichen Namen sar, ner und sus wirklich 
mit voller Sicherheit nachgewiesen? und unter welchen Formen finden sie sich rein 
phonetisch geschrieben? Diese Fragen sind zum Theil bereits durch die bisherige 
Erörterung beantwortet. Der keilschriftliche capes ist, mit einfaehen Sylbenzcichen 
geschrieben, bis jetzt nur an Einer Stelle, aber an dieser glücklicher Weise ganz 
zweifellos sicher aufgefunden, jener Stelle des vierspaltigen Syllabars S" 79 nämlich, 
auf welche ich zuerst die Aufmerksamkeit lenkte und welche das neuassyrische 
d. i. altbabylonisch E durch WV dT] $a-ar übersetzt. Der keilschriftliche v7ros 
findet sich in zweifacher Form: in dem oben S. 61 erwähnten bilinguen Wörterbuch 
lesen wir rly XU ni-i-ir als Äquivalent des Zeichens ; ebenso also wie sa-ar 
ohne semitische Casusendung; dagegen lüfst ein noch unveröftentlichtes, wie mir 
scheint, noch gar nicht beachtetes und doch höchst lehrreiches Täfelchen, K. 4319 
bezeichnet und zu JIR. 40 Nr. 5 gehörig, auf 1 šú-ši, 2 5u-8, 3 $4-st, 5 šú-ši d.i. 
4,9 Sols“ E AAT! ely a ni-t-ru 1), d. i. doch offenbar vzgc; oder 6 Sofs, mit assyri- 
scher Nominativendung folgen. Dem keilschriftlichen c&scc;s endlich begegnen wir, 
da die Assyrer noch bis in die spiiteste Zeit neben den Zehnern und Hunderten mit 
Vorliebe auch nach Sossen rechneten, sehr häufig und zwar in vierfacher Form: 
EI- šú-ši; so Tig. I, 54 (1 $u-37?) Sarra-ni 60 Könige). II, 29 (3 šú-ši ruk-ki írt 
180 Bronzeplatten). 49. 51. 61. IJI, 103. VI, 31. VII, 69; ebenso auf der eben er- 
Senn Tafel K. DI, — EI Set] und EY Sak] e su-us-su und šú-uš-ši an 
Exemplaren des Schiffverzeichnisses II R. 62, 44g. h; — E! zT EM Su-u-&ü-i 
II R. 45 Nr. 2. Dieses letztere Fragment K. 4314 weist übrigens zwischen šů-uš-šú-ú 
„Sols“ und [*4-w3-]*«-a» „ein Drittel noch ein anderes Zahlwort auf, das mir in 
doppelter Hinsicht instructiv scheint, nümlich ET Ex VW qnx Su-uS-Sa-ar; instruc- 
tiv defshalb, weil uns in ibr wahrscheinlich der Name der dritten Potenz der Grund- 
zahl 60 erhalten ist, zugleich aber auch die nackte, der semitischen Nominalendung 
entkleidete Form &-us für ,Sofs** (Sus-sor d. i. 60 Sar oder 603). 

IV. Ich komme zu der letzten Frage, zu der Etymologie der drei Zahlwörter. 
In der Meinung befangen, dafs Sofs, Ner und Sar ausschliefslich Zeitwerthe seien, 


v 


dachte Oppert im ersten Anfang?) an Zusammenhang mit xel% (nsw) „Stunde“ ste 


„lag“ und p „Monat“. Diesen Irrthum hat er natürlich selbst schon längst als 
solehen erkannt, doch ist es ihm, wie mir scheint, noch nicht geglückt, zu der sach- 
lichen Erklärung jener Namen auch die richtige etymologische Deutung zu fügen. 
Denn wenn er gusu mit der assyrischen Cardinalzahl für „sechs“ identificirt, welche 
zugleich auch „sechzig“ bedeutet habe 4), so ist dagegen zunächst einzuwendeh, dafs 
es fast undenkbar ist, dafs Ein und dasselbe Zahlwort sowohl „sechs“ als „sechzig“ 
bedeutet habe, sodann aber, dafs ein assyrisches sug „sechs“ bis jetzt überhaupt 


1) Beachte in den beiden ersten Sylben das sog. gefärbte i, welches in Sumerischen 
zweifelsohne e gesprochen wurde. 


*) Der die 1 bezeichnende Keil Y fehlt irrig I R. 9. 
3) Siehe Brandis, Münz-, Mafs- und Gewichtssystem, S. 8 Anm. Oppert, Etalon, pag. 3. 
*) Etalon, pag. 8. 
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nicht aufgefunden ist!). Beide Behauptungen entbehren also gleichmälsig der 
Grundlage. Und wenn er weiter sar von einer W. "rw „entourer“ ableitet und für 
verwandt mit "79 „cycle“ (-mo?) hält, so scheitert auch dieser etymologische Versuch 
daran, dafs das Assyrische wie das Hebräische eine solche W. "ns überhaupt nicht 
besitzt. Nicht minder unhaltbar ist die von Schrader?) vorgetragene Ansicht, dafs 
jussu Eins sei mit der assyrischen Bruchzahl 3u-us-[5«] „ein Sechstel;* diese habe 
dann auch „ein Sechzigstel“ bedeutet und so heifse die Zahl 60 bei den Babyloniern 
&ussu als „der sechzigste Theil des Saros d. i. der Fürsten- oder Hauptzahl 3600.4 
Allein abgesehen davon, dafs das Eine $ussu kaum zur Bezeichnung zweier so wesent- 
lich verschiedener Brüche gedient haben wird, ist sú-uš-[š«u] „ein Sechstel an sich 
schon mehr als zweifelhaft. Jenes kleine Fragment, welches die assyrischen Bruch- 
zahlen su-un-ne „en Halb,“ ru-bu „ein Viertel“ (5, 22%) u. a. aufführt, bietet ja 
in dem Worte für cin Sechstel als zweites Zeichen du; einen Lesefehler Rawlinson's 


aber mit Schrader anzunehmen, scheint mir um so weniger angezeigt, als à4- du - [5w] 


cine durchaus correcte Form darstellt (vgl. arab. Den Dagegen ist Schrader s Deu- 
tung des Sar, cdocs, als der ,,Fürstenzahl dem Sinne nach wohl sehr passend, aber 
lautlich mit der Grundform šarru „König, Fürst“ weniger leicht vereinbar — man würde 
cuccos erwarten. 

So zerschlagen sich alle Versuche, die Wörter sus, ner und è aus dem Semitisch- 
Babylonischen zu erklären, und bleibt auch hier, wie in so vielen Fällen, das Nicht- 
semitisch-Babyloniscne oder das Sumerische als letzte, aber immer neu bewährte, 
noch selten vergeblich befragte Instanz übrig. Auf sumerischen Ursprung weist von 
vornherein die unbestreitbare Thatsache, dafs das Sexagesimalsystem als solches eine 
Erfindung des sumerischen Urvolkes ist. Das arithmethische System der Semiten war 
je und je wesentlich Decimalsystem; auch dem in Babylonien und Assyrien gebriuch- 
lichen reinen Decimalsystem ist durch das Zeichen für „hundert“ Ye me (woraus dann 

> 10 x me = „tausend“), welches doch sicher mit dem allgemein semitischen Zahl- 
wort für 100, 589 u. s. w., in Zusammenhang steht, der Stempel des semitischen Ur- 
sprungs aufgedrückt3). Dafs nun zufällig gerade die babylonischen Semiten neben 
dem Decimalsystem, das allen Anforderungen vollauf genügte, sich auf eigene Faust 
noch ein anderes Zahlensystem, ein Sexagesimalsystem, erfunden haben sollten, wie es 
sonst wohl Chinesen und Mongolen‘), aber nicht Semiten besitzen, ist doch zu un- 


glaublich, um nicht die andere Möglichkeit sofort, auch ohne weitere Beweisführung, 


1) In Oppert's Grammaire assyrienne, 2% édit., Paris 1868, pag. 39 lautete die Cardinal- 
zahl für „sechs“ >99, aber auch diese Form ist lediglich eonstruirt. Sicher ist bis jetzt nur 
die Ordinalzahl $is-[$u] „der sechste“, gemäfs IV R. 5, 24a. 

*) Die assyrisch-babylonischen Kceilinsehriften (ZDMG XXVI, 1872), S. 237 Anm. I. 


3) Anders urtheilt allerdings Sayee — noch neuerdings in seinen Lectures upon the Assy- 
rian language, London 1877, pag. 59. 149 —, der das zweifelios gutsemitische Zahlwort für 


„hundert“ als aus dem Sumerischen entlehnt betrachtet, nämlich aus sum. me „rufen“, dann 
vielleicht auch „Versammlung“. Ich fürchte, Sayce wird in diesem Punkte mit seiner Ver- 
muthung allein bleiben. 

*) Vgl Schrader, Semitismus und Babylonismus, in den Jahrbb. für prot. Theol, 1874. 
S. 120; Halévy, La nourelle évolution de l'accadisme, Paris 1876, pag. 7. 
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als Wirklichkeit anzuerkennen: die in Babylonien eingewanderten Semiten fanden das 
Sexagesimalsystem bei dem an Cultur ihnen weit überlegenen sumerischen Urvolke 
vor und nahmen es während des Jahrhunderte dauernden innigen Wechselverkchres 
gleich so vielem anderem von ihm an. 

Ist aber das Sexagesimalsystem sumerisch, so werden es wohl auch seine Haupt- 
factoren, die Grundzahlen Sofs, Ner und Sar sein!), und dies lüfst sich denn wirk- 
lich ohne Mühe endgiltig darthun. 

Im Sumerischen bedeutet sar alles was grofs, viel, massenhaft ist: es wird er- 
klärt durch assyr. kis-8a-tuv „Schaar“, ma-a-du und sum-du--u „viel“, ra-bu-u 
„grols“, pu-hu-du „furchtbar“, du-us-su-u „feist“, git-ma-lu ,,ausgewachsen, voll- 
kommen“. Dafs aber das Zahlwort sar mit eben diesem gar Ein Wort ist, wird mo- 
numental dadurch bestätigt, dafs das vierspaltige Syllabar S* das nümliche Keilschrift- 
zeichen da, altbabyl. , nachdem es dasselbe durch die eben genannten assyri- 
schen Wörter erläutert hat, schliefslich durch sa-ar d.i. ces ausdrücklich übersetzt 
(Z. 68— 79). Der Sar oder die Zahl 3600 ist sonach sar genannt und geschrieben 
als die ,,grofse“, „vollkommene“ oder wie man sonst will, kurzum als die ,, Massen- 
zahl?). 
| Im Sumerischen bedeutet ner den „Führer, Leiter“: das grofse dreispaltige Syl- 
labar 5" erklärt auf Z. 130 das durch Verdoppelung von [TT rabu „grols“ entstan- 
dene Ideogramm » in der sumerischen Columne durch s-?r (ungenau statt ne-ir), 
in der assyrischen durch #-bi-luv, das gewöhnliche Wort im Assyrischen für „Führer, 
Regierer*. Dafs aber das Zahlwort ner mit ebendiesem ner Ein Wort ist, wird mo- 
numental dadurch bestütigt, dafs das nümliche Keilinschriftzeichen K oder , welches 
die Zahl 600 bedeutet, mit EME nagiru „Führer“, dem Synonym von e AAA tbilu 
„Führer“, völlig gleichbedeutend gebraucht wird. So wird der nagir tkalli 
II R. 53, 18: T ikalli, dagegen II R. 31. 39c: EMSI tkalli geschrieben und hinwie- 
derum der nagir mati II R. 53, 19: EMI mati, dagegen II R. 31, 40c: K mati. 
Aus diesen Gleichungen ergiebt sich ein dreifaches: zunächst, was schon oben gezeigt 
wurde, dafs T und K blofse Varianten sind; sodann dafs K (Y) ebenso wie ENS] 


pnagiru Führer“ bedeutet 3), beide darum gleichen Werthes mit > sumer. ner, assyr. 
ibilu sind 4); ebendamit aber drittens, dafs K, welches seiner grofsen Einfachheit 


1) Auch Sayce ist dieser Ansicht, freilich ohne sie im Einzelnen zu beweisen; siehe 


Lectures, pag. 60. 
2) Die analogen Benennungen der gröfseren Zahlen bei Indogermanen wie Semiten sind 


bekannt genug, um hier eingehender berücksichtigt zu werden. 

3) Vgl. auch Khors. 140, wo Bel d ilani (Oppert: šakil ilani ,ponderator deorum“) 
genannt wird; ich möchte vermuthen, dafs das Original statt dieses sinnlosen g vielmehr T 
ilani d.i. nagir ilani ,Führer der Gótter^ bietet. Zu K in der Bedt. „Führer“ vgl. weiter 
II R. 57, 71c und andere Stellen mehr. 

*) Sehr richtig liest darum Smith in seinem Assyrian Eponym Canon, London 1875, den 
Amtsnamen È ikalli, welcher rein assyrisch nagir ikalli zu lesen ist, halb sumerisch 
halb assyrisch: niru-ekali (p. 24 u. à). — Aus Stellen wie Assurb. 82, 5. 140, 4. 141, 6, wo 
eines nisu ENS Erwühnung geschieht, dürfte übrigens, wenn anders Smith richtig gelesen 


hat, zu ersehen sein, dafs in den Inschriften Assurbanipals schliefslich sogar das Zeichen für 
assyr. niru „Joch“ mifsbrüuchlich mitverwendet wurde für das sumer. mer (nir) „Führer“, 
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wegen vor den beiden andern zum Zahlzeichen ausgewählt wurde, den Ner oder die 
Zahl 600 schrieb und benannte als die „Führerzahl“. 

Über die Grundbedeutung von gus aber brauchen wir nicht nachzugrübeln; es 
wäre dies ein ebenso müfsiges und zur Zeit wenigstens aussichtsloses Bemühen als 
wollten wir das Etymon der mit šuš zusammenklingenden semitischen und indogerma- 
nischen Zahlwörter ey, skr. šaš u. s. w. ergründen. Sus ist eben das sumerische Zahl- 
wort für sechzig, so gut sumerisch wie šųuššana für 29 d.i. 4. Seine Schreibung 
mit dem Zeichen eni lehrt, dafs diesem neben den bisher bekannten Lautwerthen «i, 


gis und nita auch noch der Lautwerth sus im Sumerischen cignete. 


* * 
* 


Die Ergebnisse der vorstehenden Untersuchung dürften sich hiernach in folgende 


Übersicht vereinigen lassen: 


Zahlwertl Keil- Namen Grundbedeutung der sumerischen Wörter 
WET Ziffern; - schriftzeichen griechisch assyrisch sumerisch assyrisch deutsch 
60 T «rai cucces SUS(S)u šuš SECHZIG 
600 4 Y, E "ya pes neru ner  nagiru, ibilu  FÜHRER 
3600 T en cases — sar kissatu u. a. m. SCHAAR, MASSE. 
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Le roi Teta Merenphtah. 


(Avec la planche IV.) 


Les petits fragments qu'on rencontre dans les collections égyptiennes et qu'on 
serait tenté de négliger, sont quelquefois ceux qui nous apportent les renseignements 
les plus inattendus. Voici par exemple un petit monument sans aucune valeur ar- 
tistique qui se trouve dans la belle collection du Musée Borély à Marseille. C’est un 
petit naos en pierre calcaire sur lequel était placée une statue assise dont il ne 
reste plus que les jambes. Devant cette statuette étaient deux figures agenouillées 
dont la tete n'existe plus. En fait d’inscriptions, il reste celles qui se trouvent sur 
les deux côtés du petit naos, celle qui court sur la base du monument, et la partie 
inférieure de celle du dossier. | 

Il est difficile de fixer l'époque à laquelle il faut faire remonter ce fragment; ce- 
pendant les noms d'Amenuahsu et de Hontutebu, qui se retrouvent ailleurs, sur des 
stèles de Boulaq de la XIX" dynastic, donneraient à penser que le fragment qui nous 
occupe appartient à cette époque. 

Cette statuette est interessante, parcequ'elle a été dédiée par un prêtre du Nouvel- 
Empire à un roi de l'Ancien, Teta Merenphtah, dont jusqu'à présent nous ne con- 
naissions pas le cartouche sous cette forme. Voici ce que disent les'inscriptions que 
nous avons conservees. 

Inscription inférieure. 
„Quon fasse une offrande royale à Osiris, le prince éternel, et à la grande Isis, 
„la mére divine, afin qu'ils accordent une vie heureuse, un coeur joyeux, et que 
„cette statue demeure devant eux; (cette demande est faite) en faveur de l'échan- 


„son du roi, Amenuahsu“, 
Zeitschr. f, Aegypt. Spr... Jahrg. 1873. 10 
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„(Quon fasse une offrande royale à) Osiris, le seigneur de Ament, à Phtah 
„Sokaris, le prince éternel: qu'ils donnent du pain, des boissons, des taureaux et des 
„oies, toutes les choses bonnes et pures, à la chanteuse dAmmon . . . . . . . . . 
,d'Ammon, IlIontutebu*. 

Sur le côté gauche du naos, le roi Teta Merenphtah est représenté dans une 
pyramide, le prétre en adoration devant lui. 

„Louanges à Osiris, salutations à Teta Merenphtah, faites par l'échanson du roi, 
„Amenuahsu, qui parle ainsi: O vous tous les hommes qui viendrez pour faire des 
soffrandes en ce lieu, si vous placez des pains, et si vous faites couler de l'eau en 
„presence de cette statue, il vous sera donné à vous des pains dans le temple de 
„Phtah, de saintes libations à On . . . . . . à l'Ouest de Memphis“. 

Sur le cóté droit, c'est la soeur du prétre qui est en adoration: 

„Louanges à Osiris, salutations à Ma, fille de Ra; que ces dieux me donnent de 
„recevoir les gâteaux qui se trouvent devant eux sur l'autel des immortels, qu'il me 
„Soit donné des pains dans le temple de Phtah, de saintes libations à On; (cette 
„requete est faite en faveur de) l'échanson du roi, Amenuahsu, et de sa soeur qui 
„laime, la dame chanteuse d'Ammon, le seigneur du sanctuaire de Thebes !), 
J.Ilontutebu*. 

Ainsi un prétre du Nouvel-Empire est attaché spécialement au culte d'un monar- 
que de l'Ancien, lequel a pour sanctuaire la pyramide où il est enterré. I s'agit 
mamtenant de savoir à quelle dynastie appartient ce roi, dont le nom n'est pas tou- 
Jours entouré d'un cartouche dans les inscriptions que nous venons de traduire. La 
liste d'Abydos nous donne trois Teta; l'un appartient à la I* dynastie, il est le suc- 
cesseur immédiat de Mena; un autre, de la III" dynastie, porte dans la table de Sak- 
karah, le nom de Serteta. Les monuments ne nous ont jusqu'à présent apporté aucun 
renseignement relatif à ces deux souverains; nous ne savons méme pas s'ils ont été 
enterrés dans des pyramides, et quels noms elles portaient. Il est beaucoup plus vrai- 
semblable qu'il faut considérer le roi Teta du petit monument de Marseille comme 
le premier roi de la VI* dynastie, et le constructeur de la pyramide qui s'appelait 
f du A ainsi que nous l'enseigne une stele d'Abydos ?). 

MM. de Rougé et Brugsch ont fait remarquer qu'avec le commencement de la 
Vie dynastie, les monuments se déplacent, et qu'au lieu de Sakkarah, c'est à Abydos 
quil faut les chercher. Cependant sous Teta, Memphis dut encore étre la capitale 
du royaume, car le roi s'y fit enterrer comme ses prédécesseurs, et c'est là que s'éleva 
sa pyramide. Il est regrettable que nous n'ayons pas de renseignements sur la pro- 
venance du fragment de Marseille, cependant il n'est pas douteux quil a été trouvé 
à Memphis, et qu'l se rapporte à un culte et à un édifice appartenant à la grande 
nécropole de cette ville. Il manque quelques signes avant: à l'ouest de Memphis; 
mais ce nom à la fin de l'inscription, la mention deux fois répétée du temple de Phtah, 
et enfin le dessin parfaitement clair d'une pyramide, tout cela nous conduit à Mem- 
phis, dans ce vaste cimetière situé à l'entrée du désert de Libye, où les rois des 
premières dynasties aimaient à se faire construire leurs tombeaux. 


1) Brugsch, Dict. Géogr. p. 359. 
2) Rouge, Six prem. dyn. p. 109. 
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Une autre circonstance digne de remarque c'est que nous avons ici une^qualifi- 
cation religieuse: aimé de Phtah, accompagnant le nom vulgaire Teta. J'ai fait 
observer dans un autre article que nous pouvions raisonnablement admettre que tous 
les rois, au moins depuis le premier Neferkara, avaient porté deux noms dont un seul, 
le nom divin, figure en général sur les listes. Si lon décomposait le nom de Teta 
Merenphtah comme celui de Merira Pepi, d'une forme trés-analogue, on trouverait 
pour le premier cartouche Phtah mer en, et pour le second Teta. Mais si nous 
étudions les noms des tables de Sakkarah et d'Abydos, nous trouvons que ce qui 
constitue les noms divins des Pharaons, c'est la présence dans leurs cartouches du nom 
de Ra ou d’Horus; il semble que les autres dieux, tels que Sebek ou Ma, n'aient pas 
pu donner à un nom l'attribut de la royauté; ils n'occupent dans les cartouches qu'une 
place secondaire et ne s'y trouvent jamais seuls, mais toujours associés à celui de Ra. 
Ainsi le nom de Merenphtah ne pouvait étre considéré comme nom divin, vu labsence 
du dieu Ra; cest probablement pour cela quil ne se trouve pas dans les listes, et 


que Teta se fait appeler quelquefois ee 


Tel qu'il est là, le nom de Teta Merenphtah se rapproche beaucoup de ceux des 
Menephtah de la XIX. dynastie, et c'est peut-être à dessein qu'Amenuahsu donnait 
au rol de la VI. dynastie dont il était prétre, un nom semblable à celui du souverain 
dont il était l'échanson. Je traduis par échanson l'emploi indiqué par . Le 
dernier signe doit se lire wt-h , et désigne une table chargée de boissons!). Or, 
presque chaque fois que nous rencontrons ce titre, nous voyons quil est suivi des 


ca 
mots um =. du roi, ou plus rarement mw ti 


a 


du palais. C'est done non un 


. . . a, I . . r . A LI 
emploi sacerdotal, mais une charge qui rattachait celui qui en était revêtu à la per- 


= 
sonne du souverain. Or le mot VO se retrouve dans le mot copte peyorwre 
l'échanson, le mata du chapitre XL de la Genese. C'est évidemment un | ÿ du 


temps, qui mécontenta le Pharaon et qui fut le compagnon de captivité de Joseph. 

La charge d'échanson devait comporter un rang assez élevé; car si nous exami- 
nons les divers cas où ce titre se trouve dans des stèles ou des papyrus, nous trou- 
vons presque toujours que la femme, la socur, ou la mére de léchanson est une 

eee . soit que ce dernier titre correspondit à un emploi réel, soit, comme 

AAA 
on pourrait le croire, que ce füt un titre honorifique indiquant une certaine noblesse ?). 
Les Ptolémées eurent aussi des échansons à leur cour, il est même question d’arxıcıve- 
xo parmi leurs nombreux officiers. 

Il est curieux. que ce soit un échanson qui soit attaché ainsi au culte d'une py- 
ramide. Il y a là une tradition qui remontait jusqu'à l'époque où les pyramides fu- 
rent construites, ct ott lon chargea des prétres du sacerdoce de ces monuments. A 
plusieurs reprises, en téte des titres relatifs au culte d'une pyramide se trouve le signe 
a , e Sa 6 2 . . . 
idéographiguc . La lecture de ce signe est encore inconnue, mais le mot ut-h 


doit s'y trouver; c'est une table de boissons que porte le prêtre, il s'agit de quelqu'un 


im 


1) Brugsch, Dict. p. 301.  Lieblein, Dict. no. 877. 
?^) Lieblein, Dict. no. 736. 920. 975. 983. Pap. de Leyde. no. V. 
3) Rouge, Recherches sur les six prem. dyn. p. 109. Leps. Denk. II. pl. 114. 


10* 


www.egyptologyarchive.com 


72 Une page du Roman de Satni transcrite en hieroglyphes, 


qui vient faire une libation; et dans l'inscription qui nous occupe, Amenuahsu a bien 
soin de recommander aux gens qui viendront dans ce lieu de répandre de l'eau devant 
la statue du roi. 

Ce petit monument est une preuve de plus de la persistance avec laquelle les cul- 
tes et les traditions religieuses se perpétuérent malgré les bouleversements par lesquels 
le pays dut passer. Sous les rois de la XIX. dynastie, non seulement la pyramide 
de Teta subsistait, mais il y avait un prétre chargé du culte de ce monarque. Plus 
tard, sous les Psammétiques, et méme sous les Ptolémées, nous trouvons encore des 
prétres attachés à ces édifices élevés bien des siècles auparavant. 

Edouard Naville. 


Une page du Roman de Satni transcrite en hiéroglyphes 
par 
G. Maspero. 
(Cours de l'École des IT". Etudes, Nov. 1876 — Juin 1877). 
(Voir la planche V). 


Voir Zeitsehrift 1577, p. 152—140. 
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I-II 


Ade d. ASS he ale Sze > SEU]: i 


€ A 
de ml S ol iy f D Een o mE ^E M l LS 2 


x E i ELS MM — nni II 2r7 NAVA 


24 | gl m Ale. id ek Sa ==]. 
"MS SIE DIIT AN eR 
I rz eSIMNS RNS TIC ^s 

"din al dO SL, sex 
ak Ae uotis wi oll] tea Y | 


CCAS <> DAA e 


E EST WERFEN SENTITUR EN T 
Sse 1GS Bede $7903 
12$ $ J^. S350 ERS LA A ie 1 i AS 
(Fe pe QT ans SS mt a LA Lp 

Ale QU ae als Lm A Let 0 TS 

VY (deg i fox im ess] 

il na SSD arsi tm 
MF aH 


l 
Ee Lie ale Lu lt 


È 
Ir 


Satni se fit amener une barque; il monta au port sur elle, il ne tarda pas d'arri- 
ver à Bubastis. Il alla à l'Occident de la ville jusqu'à ce qu'il rencontràt une maison qui 
était fort haute. Il y avait un mur à Ventour, il y avait un jardin du côté du nord, 
il y avait un perron devant sa porte. Satni s'informa disant: „Cette maison, la mai- 
son de qui est-ce?* On lui dit: „C'est la maison de Tbouboui.* Satni entra dans 
l'enceinte jusqu'à ce quil se trouvàt en face du corps de logis situé dans le jardin. 
On en prévint Tbouboui; elle descendit, prit la main de Satni et lui dit: ,Jure que 
ton voyage pour entrer dans la maison du prophète de Bast, dame de Onkh-to, me 
scra trés agréable, [et] viens en haut avec moi“. Satni se rendit en haut par lesca- 
lier de la maison avec Tbouboui, jusqu'à ce quil parvint à l'étare supérieur de la 
maison qui était enduit et bariolé d'un enduit et d'un bariolage de lapis-lazuli 
vrai et de mafek vrai; il y avait là plusieurs. lits, tendus d’etofles de lin royal, 
plus de nombreuses coupes en or sur le guéridon. On remplit une coupe de vin, on 
la mit dans la main de Satni, et Thoubouï lui dit: „Te plaise faire ton repas!* Il lui 
dit: ,Ce mest pas là ce que je sais bien.* Hs mirent la marmite sur le feu, ils 
apportèrent du parfum à la mode du festin royal, et Satni se divertit avec Tboubouî, 
mais sans voir encore son corps. Alors Satni dit à Tbouboui: ,Accomplissons ce pour- 


quoi nous voter venus maintenant.“ Elle lui dit: „La maison où tu es sera ta maison. 
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iii ue. let, a -— E - — e e IT TIE o e e 
~ 


Moi, je suis chaste, je ne suis pas personne vile. Sil est que tu désires faire ton plaisir 
de moi, tu me feras un écrit de donation pour argent de toutes les choses et de tous les 
biens qui sont à toi.“ Il lui dit: „Qu’on amène le scribe pour les rédiger!“ On lamena 
sur linstant, et Satni fit faire pour elle un écrit sous la foi du serment, et un de do- 
nation pour argent de toutes les choses, tous les biens qui étaient à lui. Une heure 
passée, on vint annoncer ceci à Satni: „Tes enfants sont en bas.“ Il dit: „Qu'on les 
fasse monter.“ Tbouboui se leva, elle revétit un voile de fin lin, et Satni vit tous ses 
membres au travers, et son amour alla croissant plus encore qu'auparavant. Satni 
dit à Tbouboui: „Que j’accomplisse ce pourquoi je suis venu à présent.“ Elle lui 
dit: „La maison oü tu es sera ta maison. Moi, je suis chaste, je ne suis pas per- 
„sonne vile. S'il est que tu désires faire ton plaisir de moi, tu feras écrire tes enfants 
„sur mon écrit, afin qu'ils ne cherchent point à disputer contre mes enfants au sujet 
„de tes biens.“ Satni fit amener ses enfants et les fit écrire sur l'écrit. Satni dit 
à Tbouboui: „Que j'aecomplisse ce pourquoi je suis venu à présent." Elle lui dit: 
„La maison oü tu es sera ta maison. Moi, je suis chaste, je ne suis pas personne 
„vile S'il est que tu désires faire ton plaisir de moi, tu feras tuer tes enfants afin 
„quils ne cherchent point à disputer contre mes enfants au sujet de ton bien.“ Satni 
dit: „Qu’on me fasse le crime dont le désir test entré au coeur." Elle fit tuer les 
enfants de Satni devant lui, elle les fit jeter en bas de la fenétre aux chiens et aux 
chats, et ils en mangèrent les chairs, et il les entendit, tandis qu'il buvait avec Tbou- 
boui. Satni dit à Tbouboui: „Accomplissons ce pourquoi nous sommes venus mainte- 
„nant, [car] tout ce que tu as dit devant moi, on la fait pour toi.“ Elle lui dit: 

tends-toi dans cette chambre.“ Satni entra dans la chambre, il se coucha sur un 
lit d'ivoire et d'ébéne afin que son amour reçut sa récompense(?), et Tbouboui se 
coucha sur le rebord(?). Satni allongea sa main pour la toucher: elle ouvrit sa bouche 
si large qu'il en sortit un grand orage. 

1) Lit: „Fit Satni amener eux une barque à lui." — Dans l'usage commun de 
l'hiératique, la plupart des syllabiques sont toujours accompagnés de leur seconde radicale. 
Le verbe AN, n'est jamais à ma connaissance, ou presque jamais, écrit comme dans les 
hiéroglyphes, mais, avec «mm complémentaire, NX On doit donc s'attendre à retrouver, 
dans le signe démotique, une ligature de , et non pas un abrégé de À seul. Les for- 


ANNAAA 
mes hiératiques les plus liées que je connaisse de ce groupe, 1, sont au papyrus Harris 


No. 500, Verso, pl. IX, 1. 5. Elles offrent trois lignes horizontales superposées, au lieu de 
deux que présente le signe démotique. C'est une tendance générale du démotique de re- 
streindre le plus possible les lignes horizontales ou les ondulations des signes, de maniére à les 
réduire de trois à deux, par exemple, ou méme de les redresser tout-à-fait et de leur substituer 
une ligne droite. J'ai donné ailleurs (Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 136, note 7, p. 139, note 19, 
p. 143, note 45) des exemples du redressement des lignes ondées en lignes droites. En voici 
quelques uns de la substitution de deux lignes à trois lignes horizontales primitives. Le plu- 
riel -, marqué d'ordinaire 2, devient au ae 3, ou 3" (Brugsch, Gr. Dem. $ 160, p. 73). 
L'article féminin N et l’article pluriel [NE rendus souvent 4, 5, sont plus souvent encore 
écrit 6, par une réduction des trois ligues superposées à deux, qui substitue un sigle unique 
aux deux groupes différents qui correspondent chacun à un article. Le groupe pour - 
tracé 7 et 8, de l'hiératique, 9, est quelquefois 10, (Brugsch, Gr. Dém., $ 61, p. 32), par 
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une abréviation identique à celle qui a changé fen 3. Je transcrirai donc 3 par LE non 
pas seulement par Ñ La variante 3* qu'on trouve de 3, aux époques récentes, résulte 
d'un changement de direction dans l'attaque du signe. Dans 3, le scribe, commençant en haut 
par la gauche s’avancait vers la droite, puis revenait sur la gauche jusqu'à ce qu'il fut à peu 
pres au-dessous du point initial, et, repartant de là, allait terminer le tracé sur la droite, 11. 
Au contraire dans 3", le scribe commence à droite au point a 12, décrit, en allant vers la 
gauche, une courbe qui raméne le trait au point de départ, et continuant va finir sur la droite 
tantôt par une ligne lancée droit 13, tantôt par une ligne recourbée vers le bas 3". Le même 
procédé, généralisé, a produit la variante 3* de 3, venant de ©, la variante 14 de 15 503, 


la variante 3* de 3 venant de etc. 


2) Le determinatif 16 se trouve 1° derrière les mots qui, en hiéroglyphes, ont le bois 
<>; 2° derrière les mots qui, en hieroglyphes, ont la barque 22x. 1° le déterminatif, > 
en hiératique 17, est formé de deux traits distincts, 18 et 19, qui ont une tendance à s'unir en 
un seul trait, 20. La barre inférieure de ce trait, allongée comme la barre inférieure de 4 21, 
dans 5”, dem. 22, produit la forme 23, qui, par le méme procédé de simplification que j'ai 
indiqué dans la note précédente, devient 24 et en démotique 16. 2° la barque =d% est en 
hiératique 25, d’où 26 et, par la suppression des lignes horizontales combinée avec l'allonge- 
ment du trait inférieur, 16. Ici le sens du mot étant barque, 16 doit étre transcrit sz, de 
préférence. Brugsch, (Dict., s. v. L, p. 1) inscrit ce mot sous l'initiale c=. Il me semble 


i i ; : A | 
que le signe qui le commence est plus petit que le c=> demotique de (lle qu'on trouve un 


cA 
peu plus loin à la meme ligne, et que nous avons affaire ici à a. Je lirai donc: 
em *— = ÈS 
et non . 
II = 


; N <> ,, 
3) Brugsch ne cite que <> (Gram. Dem., $ 319, 3°, p. 164) repondant au copte 
> | "M : A <> . 
Sapo, M., sapo T. gapa, gaña, B. Le texte original porte bien > —— 1, ce qui nous 
force à reconnaitre pour le démotique une forme plus complexe KAar-r-ró, qui n'a pas survécu 
dans le copte, peut-être à cause de la chute de r final de khar, produisant au lieu de khar- 
r-ró, d'abord Kkha-r-ró, presque identique de prononciation à AAdr-ró. 
, hej . r . r] ^ a DAMA ^ * E . 

*) Le determinatif démotique répond tantôt à um, tantôt à m=r. Brugsch a fort bien 

LA , » PEL . ^ (> * . 
vu (Gram. Dem. § 54, p. 27) que c'est un abrégé de la forme pleine NE: toutefois le sigle 
démotique 27 est visiblement lhiératique 28. 

*) Brugsch a traduit „au temple de Bast“, et j'ai traduit comme lui dans un passage pré- 
cédent (Zeitschr. 1877, p. 135, 1. 8—9). La présence du determinatif de ville 6 nous oblige 
à lire en un seul mot sue Poubasti. La scène passe de Memphis à Bubastis. 
Corriger dans l’autre passage: ,. . . tu viendras à Bubastis, dans ma maison‘. 

6) Le mot n'a pas été lu par Brugsch qui a traduit d'une maniere générale par terrain. 
Il semblerait qu'il fallat lire He avec la valeur ordinaire au signe 29. Mais 
cette orthographe ne se rencontre jamais dans les hicroglyphes non plus que dans l'hiératique: 
29 doit donc représenter N et non N . On sait deja que 29 a les valeurs N A et 

\ -— | 
=) : il n'y a rien d'étonnant à lui trouver une valeur nouvelle. L'hiératique de est, aux 
MP: 
bonnes époques 30, qu'on trouve à la XX* dynastie sous des formes telles que 31, 32 (Pa- 
pyrus Harris 400, Verso, pl. VIII-IX). De là sont issues deux formes: 1° 33 qu'on rencontre 
d'ordinaire dans les textes ou V. isolé joue le róle de la conjonction comme, (cfr. 
Brugsch, Dict., p. 569). Ici, comme ailleurs (Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 136, note 7), la 


partie inférieure recourbée a été ramence à la ligne droite. 2° 34, qui se trouve comme variante 
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de 33, et dans laquelle la partie inférieure du signe s'est développée outre mesure et repliée. 
L'hiératique trés cursif offre déjà des exemples de ce développement, 35, 36 et dans l'hiératique 
d'époque romaine on a 3%. La forme me parait étre une dérivation de 34, dans laquelle au 
crochet du haut on a substitué une ligne horizontale. Le méme fait s'est produit, par exemple, 
dans le déterminatif A, où l'ondulation des jambes 38 est remplacée par une ligne horizontale 
recourbée 38°, dans une des formes 38° du signe 38° pour ~, et enfin, dans la variante 33 


déjà citée de la conjonction "m La transcription TIG me parait donc étre la seule 
possible. 


7) La locution 39 Sosa # rencontre dans d’autres endroits de notre papyrus: in 
ue aa 155 HN us a x ALI (PLI 130 © 
En Da cx > | <> <> 


nl Sz poca (PL I, I. am voir aussi, Pl. I, 1. 31, 
AANAAA ere. — sa Lu DA 


<> . . . r , 
"p 38 etc.). C'est une variante du <>. si bien expliqué par Brugsch (Gram. Démot., 
<>! 
$ 390, p. 191), mais rapproché mal à propos par lui du copte fitepe, si, quando. Le sens 
en est, quand, jusqu'à ce que, si bien que: ,(Il travaillérent pour lui, la nuit] comme le 
jour, jusqu'à parvenir la" et „Un vide se produisit au fleuve, si bien que l'on connut un four- 
millement de serpents.“ Le pronom x est ici régime et non sujet: Xe pour faire 
ceci ou jusqu'à faire ceci à savoir, arriver en tel endroit, connaitre un fourmille- 
ment de serpents. 
*) Le mot, féminin en vieil égyptien, est deja masculin en démotique. A un certain moment, 
vers l'époque Saite, le sens du genre se perdit en égyptien pour beaucoup de mots. N 1 
al PES) PEEL r . > D . . . . S 
+ EX , féminin jadis, devient masculin (Brugsch, Zwei Bilingue 
al] . aC] all | 
Papyri, pl. VIII, 1. 11) en démotique et en copte, mgar, mi M., moaas, ne T., sepulchrum. 
> : . 
] Ne [3] fém. (Brugsch, Dict., p. 102) est en copte adoas, ms, M. eAooûe, m. T. uva. 
NS a 


, . . , . Ly er . O l 
féminin aux bonnes époques, est masculin à l'époque romaine, . et en copte su m. 


D D. | 
T. M. domus. i fem. (Brugsch, Dict., p. 231) est en copte ome, come, m. T., 


ows, ni M. lu tum. argilla, pulvis. Dans le dialecte éthiopien d'Egypte on trouve = 


CUM Y u u Lu À (Stele d Horsiatef, Mariette, Monuments Divers Pl. XII, 


I. 87— 88) et ol IN m (Stèle de Nastosenen, Lepsius, Denkm. V, pl. 16, b, 
1.6; Cfr. Transactions of the Society of Biblical Archacology, T.IV, p. 223). 
Il est à remarquer que la plupart des mots coptes devenus masculins de la sorte ont conservé 
à la finale, la terminaison du féminin. AAoAıs, V-Eg. alol it, et, par chüte du t, alol i, a la flexion 
i, » du féminin; de mème su, V. Eg. dit, iit, fi, ous, V. Eg. dmit, ömit, ómi. Cette flexion 


a perdu ici sa valeur significative, et l' ne joue plus que le róle de vocalisation. 


°) Le méme mot, écrit plus lisiblement, se recontre à la page III ligne 31: ' 
NA = Cm > TR > -_ ==> 
MN B — 1 (: ) „Un homme grand, dressé sur une estrade(?).~ 


10) Le determinatif ordinaire des noms communs de localité est en hiératique 40, en li- 
gature, 41, qui répond à i Cette ligature devient, par une scrie de transformations dont 
nous avons déjà donné des exemples, réduction des ondulations supérieures en une seule ligne 
droite (Zeitschrift, 1873, note 1), ligature du trait horizontal inférieur avec la barre | qui 
se trouve derrière le groupe (Zeitschrift, 1877, p. 142, note 38), le signe 42, qui se trouve 
derrière le nom de chacun des quatre points cardinaux (Cfr. Brugsch, Gram. Dém., § 129, 


p.97). Le signe initial du mot 43 nord n'est pas omy seul en hicratique 44, en démotique 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr, Jahrg. 1878. 11 
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i am nn m —À— 2— 


45, mais une ligature forme de 45 et d'un autre signe. En effet, le mot nord est souvent 


écrit N Ri \, qui est à proprement parler la forme adjective, septentrional, de 
a a ce c. er . E . . " * . , 
septentrion. L'hiératique 46, en ligature 47, devient aisément 48, c'est-à-dire le dé- 


motique 49. II faut observer que la ligature hiératique 41 passe dans l'usage pour une sorte 
de déterminatif unique, dont les parties constitutives n'ont plus de valeur distincte, si bien 
qu'on l'emploie derrière des mots dont la syllabe finale renferme déjà un ou deux a, comme 


a 
v . De méme le démotique 42. Dans la transcription en hieroglyphes, je pense 
o mm ed f : "" ; 
quil suffit alors de transcrire ss |. Je ne me rappelle pas en effet avoir rencontré, autrement 
à N = sco ; : T 
que comme exception, les formes >» qui seraient l'équivalent exact des 
SANS | a» 


groupes hiératiques et démotiques de méme sens. 
1) La lecture du sigue 50, qui suit les deux lettres n s, n'est pas bien certaine. Ce 
signe n'est pas certainement le syllabique t qui, dans l'hiératique de la XX". dynastie, est 
. , . r roe NSA . 
toujours écrit entre ses deux compléments phonétiques m . ou du moins, devant le second 


st 
. Je ne vois pas non plus comment 50 pourrait être le signe ZI, qui est un autre sylla- 
—P 
a NNNNA > a 3 = 
bique de . usuel en ce sens de perron, banc, siège. D'autre part, il faut remar- 
— 
quer que l'orthographe phonétique en est fort rare en hiéroglyphes et en hiératique; enfin 


que le signe 50 est susceptible de beaucoup de valeurs diverses. — De toutes ces considéra- 

tions, je conclus: 1°. que l'orthographe phonctique Y s exceptionelle dans les autres systemes 
— P 

d'écriture, ne se trouve dans le groupe démotique 91 que parce que le signe qui, dans l’hiéra- 

tique, répondait au syllabique ordinaire du mot, était de forme telle qu'on pouvait lui donner 


. a LA . . . MAAAAA . 
plusieurs lectures; 2? que ce signe 50 répond au syllabique ordinaire du son . qui, dans 
. —À 


A . « e - ^ . 
ce mot est LS, (Brugsch, Dictionnaire, p. 801—805). Le groupe me parait donc devoir 
a 


— 


A Va 
de la dégradation du groupe hiératique 52, en 50. 


se transcrire , comme j'ai fait; mais je n'ai pas encore la preuve paléographique 


jo n aX <> È : 
2) On trouve souvent, au milieu des mots, <=> pour et meme pour —— simple, 
\\ \\ ì M ; : 
= ccu. ir asd € ete. L'orthographe rne prise comme formant une 
TN 
a 
sorte de signe unique 93 (Cfr. ce que j'ai dit de la ligature u à la note 10 de ce article), 
ND 
devient une sorte de variante graphique de <>, soit au commencement des mots, soit pour 
ecrire le mot bouche. La stéle de Nastonesen en offre plusieurs bons exemples, ainsi 
\\ 7 : ^ : , . ; 
> „toute bouche* (Lepsius, Denkm. V, pl. 16, a, 1. 13; Cfr. Mélanges d'Archéo- 
l A 
gie Egyptienne et Assyrienne, T. III, p. 126, note 2). Le signe démotique n'est qu'une 
reproduction de l'hiératique 53. 
13) Le verbe dejà signalé (Zeitschrift, 1877, p. 141, note 33) que je ne puis lire et qui 


iu è : wm Qa 
signifie interroger. Peut-étre 
D € 


14) Dans 54, le premier signe 55, peut répondre à la forme hicratique de l'oie =; 
mais le groupe entier, transcrit d’après la valeur ordinaire de chaque signe, donnerait SA; 
qui n'est pas l'orthographe hicratique usuelle, et, par suite, ne doit pas ètre l'orthographe dé- 
motique. Mettant à part le déterminatif 56, qui répond à A seul ou combiné avec un signe 
superposé, 99 répond à des ligatures de __n avec A, 57, 58, en démotique 59. Ne pas 
oublier qu'à partir de la XXII* dynastie, la forme alphabétique par remplace de plus en plus 


, dans l'usage courant. 
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15) Lit: „Jusqu’a faire ceci: donner sa face à la maison.“ Le premier déterminatif 60 
de 61, répond au trait isole 62 (Cfr. 63 le passage de la plaquette du bois du Musée de 
Boulaq, Recto, 1. 1—2), etc.), ou, accompagné d'un signe expletif, 64, 65, qu'on trouve fré- 
quemment à partir de la XX". dynastie derrière le mot hiératique 66, face. Le second déter- 
minatif 67 et ses variantes, 68, 69, 70, ne dérivent pas, comme le dit Brugsch dans sa Grammaire 
Démotique, $ 56, p. 28, des traits du signe hiératique pour coeur: ce signe devient en démo- 
tique 71$ (Cfr. Brugsch, Dict. p. 905 où VE", répond à Vhicroglyphe med ct ala trans- 

. , . , . . e S . 
scription grecque Esevs). 67 répond toujours au determinatif des membres @, Q, et dérive de 
la forme hiératique de ce déterminatif. A partir de la XX". dynastie, cette forme hiératique 
71° est le plus souvent accompaguée de 74" souscrit, probablement par suite d'une confusion 
avec le déterminatif " du mot sep, écrit 22. En ligature, 73 devient 74 qui est déjà presque 
67. La variante 68 est plus pres de l'hiératique que les autres. La variante 69 provient de 
67, par un simple changement de direction des traits constituants: l'écrivain trace d'un même 
jet la partie 75 et ajoute ensuite la partie supérieure. La variante 70 est tirée d'une variante 
hiératique 76, dans laquelle les deux traits supérieurs sont marqués d'une façon très apparente. 
Je transcrirai ces signes démotiques par le déterminatif des membres ©, Q, supprimant la mar- 
que W, qui provient d'une confusion hicratique entre deux signes et qu'on ne trouve en hiero- 
glyphes qu'à l'état d'exception. Je supprimerai egalement dans la transcription les signes 60, 
dérivés également d'un trait hieratique que e Egyptiens eux-mémes ne transcrivaient jamais 
en hiéroglyphes. 61 sera donc simplement 16 44, le coeur -20 Q, (Cfr. sur la 

valeur >, — du premier Signe, la Zeitschrift, 1877, p. 156, mo 7), 48, les jambes, 


fe etc. 


m" Cette forme, qui, regulierement, devrait signifier le Pharaon ou le palais, répond 
ici au simple N la maison. Brugsch a déjà signalé le fait (Gram. Dem., $ 54, p. 32). 

17) Le groupe que je ne sais comment transcrire et que j'ai déjà signalé (Zeitschrift 
1877, p. 145, note 59). 

1) Je ne sais pas si on a signalé déja l'existence de cette preposition dans les textes 
anciens. En tout cas, elle s'y trouve, tantot avec un pronom pour régime: | N 5 | N I 
(de Rougé, Inscriptions, T.I, pl. V. 1. 1) ,Elle a fait un per-kherou pour elle"; tantot, 
et alors sous ]a forme NE avec des noms régimes: de N J IN AN (A 90 du 
Louvre; Cfr. Pierret, Recueil d'Inscriptions, T.I. p. 22, Doe d'Archéologie 
Egyptienne, T. III, p. 147, note 4). 


19) Le démotique 79 semblerait, de prime abord, devoir se transcrire ll ^ 


ra 
Il faut observer: 1^. que le SO n'est jamais suivi dans ce mot de la vovelle , ce qui 
semblerait indiquer une valeur originelle différente de la valeur |: 2° que l'orthographe pure- 


ment alphabétique pee | 


i ne se rencontre jamais en hiératique; 3° que la plupart 
des mots commençant en hieroglyphes par A ont en démotique un 80 initial (Voir Brugsch, 
Dict., p. 1120 sqq., la série de ces mots). De tout cela je conclus que 80, dans la plupart 
des mots dont —> est seconde radicale, est un dérivé de ff. 80 me semble n'étre, en effet, 
qu'une variante de 81 es ou 1, dans laquelle le trait initial oblique a été remplacé par un 
trait droit. Il me parait bien évident que les scribes ont, de bonne heure, confondu le svllabique 
ainsi modifié avec 80 résultant de L et que cette confusion n'a pas peu contribué à la dispari- 
tion des differences graphiques fort légères qu'il y avait entre les deux signes. Toutefois, même 
11* 
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80 Une page du Roman de Satni transcrite en hiéroglyphes, 


à l’époque romaine, l'orthographe hiéroglyphique par A, des mots commençant en démotigue 


, : ; -— [Lh C 
par 80 répondant à un [J| antique, est constante. Je transcrirai donc | | y et non 
> | 


ISNT LUISE em LW T 


“0) Le verbe I: A marque une expédition, un voyage, dont la fin est DEALS par 


1 e e 

le verbe , atteindre, arriver au but. s forme simple de NN A 
_ m MAMA Xo 

a ici le sens verbal et répond au copte panas, T. bonus esse, placere. Le mot-a-mot 
donne: ,Jure: le voyage à la maison du prophéte de Bast, dame de Onkhto, pour que tu arri- 


ves à elle, il sera bon pour moi* Tbouboui. 


21) Le determinatif I est employé, à cause du sens naviguer qu'a ce verbe en 


deux autres passages de notre Papyrus. Cfr. Brugsch, Dict., p. 1321. 
. . . . . . . —— Z LA 
?2) On pourrait aussi bien transcrire le 82 initial du mot par a ou <=. ci 
pond exactement à l'orthographe hiéroglyphique du mot. Cfr. Brugsch, Dict., p. 1533. 
23) 83, avec la vocalisation de C initial 84, est transcrit ro, ri, par Brugsch (Dict., 
p. 842), qui semble ainsi considérer 85 comme un déterminatif. 85 a pour valeur ordinaire 
RENE Y PERSE | eu — — 
. 83 transcrit exactement donne un mot nouveau —> ries 
son ost évidemment du verbe 1 Stare, et signifiant, la al D on EA tient, 
le salon. On a de méme aN 2 a X l'avant, l'arriére d'un navire, lit. : 
> <> \\ 


„le pour avant, le pour arriere“ (Pap. Anastasi 1V, pl. VIII, l. 7), et E a ecce ple 
chef“. C'est une explication que j'offre, faute de mieux. 

^) Deux mots nouveaux dont le premier est rapproché par Brugsch de capo T. ver- 
rere (Dict, p. 1280—1281). J'ai traduit d'après la teneur générale du morceau le premier 
par enduire frotter, le second par laver peindre. Il faudrait d'autres exemples pour 
déterminer le sens avec plus de précision. 

2) Le mot se trouve fréquemment dans les textes avec le sens de table d’offrandes, 
autel, et, par suite, une table ordinaire, un guéridon. Pour n'en citer qu'un exemple, 
l'autel carré découvert par M. Brugsch, sur les ruines de Memphis, et publié par lui dans le 


dernier numéro de la Zeitschrift (1878, p. 37 sqq.), est appelé dans l'inscription ma 


75) C'est le copte &inosoa T. B. n, einosoom T. n, Cibus, edulium. Brugsch a 
fort bien noté dans son Dictionnaire (p. 1437—1438) les dérivés démotiques de 86, et, au moins 
pour l'un d'eux, la dérivation copte. Le groupe 87 dérive de l’hiératique 88, dont les varian- 
tes 89 deviennent en ligature 90, 91, ct enfin 92, d'oü le démotique 87 est sorti, par super- 
position des deux parties 93 et 94, qui composaient le signe 95. 

27) Voir dans la Zeitschrift (1876, p. 121 sqq.) le beau mémoire où M. Brugsch a 
donné la preuve de cette transcription. 

23) Mot nouveau pour moi 96 (cfr.? usime T. m. xeeZoc, cabus, mensura frumenti). 
En tout cas, le déterminatif O prouve qu'il s'agit d'un vase, probablement de la grande mar- 
mite oü les cuisiniers égyptiens préparaient les mets. 

2%) C'est sans doute une allusion à l'usage, si souvent illustré par les peintures des 
tombes, d'oindre les invités de parfums avant et mème pendant le repas. 

30) Le signe 97 parait étre une ligature des groupes 98 et 99, qui, dans les mots 100 
(Pap. gnost. de Leyde XVII) et 101 (Rosette, I. 28), N» NE (Brugsch, Diction., 
p. 1218—1219), répondent au syllabique “Y>. . Le hiératique correspondant à lhiéro- 
glyphe 102, s'est brisé (Voir d'autres exemples de ce fait, Zeitschrift, 1877, p. 142, note 36) 
103, et les parties superposées 104 ont donné en démotique 98 et 99. La ligature, faite dans 
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le démotique, a pu donner 105, que je n'ai pas encore trouvé, et enfin 97, dans lequel le trait 
vertical | répond au trait a de 106, (cfr. Zeitschrift, 1877, p. 141, note 31). 

31) Deux signes, dont l'un déjà signalé, (Zeitschrift, 1877, p. 145, note 59; 1878, 
note 17) et que je ne puis déchiffrer. Le dernier 107 pourrait bien étre une variante de 108 
fréquent dans les papyrus magiques de Leyde et de Paris, et qui parait servir de marque 
de ponctuation. 

32) Voir l'explication de cette phrase, Zeitschrift, 1877, p. 142, note 37. 


33) La ligne qui commence à est un peu en recul sur les lignes précédentes. Je 


=> 
ne crois pas qu'il manque rien en cet endroit. Le texte, transcrit tel qu'il est, donne un sens 
suivi et n'exige la restitution d'aucun mot. 

34) Le mot <=>, effacé en cet endroit, a été rétabli d’après les passages correspondants 
de la planche III, 1. 23, 25. 


35 Le mot à mot donne: Tu arriveras 


s 


à ta maison, celle que tu es en elle. Cette for- 
mule, trois fois répétée, est facile à traduire mais difficile à comprendre. Je crois qu'elle 
signifie „Tu arriveras à faire qne cette maison ou tu es soit la tienne“ en d'autres termes, 
» Tu réussiras à m'épouser mais je demande des garanties.“ 

36) Ici, un bon' exemple de la négation sans déterminatif. Ajoutons que, dans certains 
cas, le déterminatif —- de la négation est suivi d'un long trait A il sert comme de ET 


déterminatif au groupe. Ainsi, dans notre papyrus, | a NY 1.837 


num SAR 
ve Meet NYU Les NI. 
I | e | GR? 
si A GGG | = ca a | 
E (Pi. II, 1. 27) „N’es-tu pas Satni à qui cette femme a dit ces malheurs que tu n'as 
pas éprouvés tous?“ et dans la fable du Lion et du Rat traduite par MM. Lauth (Die 
Thierfabel in Aegypten, Sitzungsberichte der Königl. Akademie zu München, 2, et 
à N. 
Brugsch (Zeitschrift, 1878, p. 47 sqq.) „Si tu me manges, tu ne seras pas mm 
rassasié, “ 


37) C'est la méme abréviation que dans d'Orbiney | Y we. ou le phonetique est 
Cc) e 


38) Lit.: Si cela arrive que tu désires faire ce que tu aimes cela avec moi.“ 
33) On pourrait étre tenté de croire qu'il y a une lacune et de restituer SI. | 
Ale Le passage correspondant de la méme ligne montre gu Tu y avait x 


do le texte © A J Im 


40) La e lai e 109, renferme une formule de droit dont la valeur exacte n'a pas 
encore été donnée que je sache. Des deux mots principaux qui la composent, le premier 110 est 


A^ ou MY, le second répond, dans le papyrus Rhind, tantôt a s cus (1, 5; XIII, 4), tantót à 
; (III, 8). Brugsch (Dict., p. 1424) y voit la transcription de Ll K 1 Il faut ob- 


ibm 

Jm que, dans aucun des cas assez nombreux oü on rencontre ce groupe, le signe initial 
nest accompagné d'une des lettres qui forment le complément phonétique ordinaire de I. 
N et __n, d'ou on peut conclure que le signe démotique 111 ne répond pas à Im. dans 
le groupe. Le lièvre >, a deux formes hiératiques; l'une, dans laquelle les oreilles 
sont fortement marquées 112, a donné naissance au démotique 113; l'autre, dans laquelle les 
oreilles sont presque effacées 114, a donné dac au démotique 115, pud 111 n'est qu'une 


variante, 111 est ER. au pluriel 116, és u zx La transcription P <a 


l a ow a 
nous donne une locution égyptienne fréquente. dans les textes religieux, ou Dieu est appelé 
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sonnes et des choses qui MN l'ensemble de la création; dans le roman et dans les 


contrats, l'ensemble de la propriété. 


#1) L'article AK a été coupé en deux et rattaché à la premiere partie de ce qui 


m Mr , > | 
donne une forme 117 difficile à déchiffrer. De méme la queue du sigle est en liga- 


> 
ture avec la premiere barre du pronom possessif EUM 118. | 


42) Le pronom possessif de la troisième personne renferme d’ordinaire un rond o ou un 
point (Brugsch, Grammaire Démotique, $ 234, p. 108); mais notre manuscrit substitue 
presque toujours une barre à ce point (Cfr. p. IT, 1. 22, KK | d 119; 1. 24, VII, 
120). L'origine de la forme serait douteuse, si nous ne possédions pas de nombreux inter- 
médiaires entre le T E 121, 122, ctc., et lhieratique 123, 124 etc., qui répondent à 
l'hiérogly phique BA! |, PAR etc. 123 prenant des formes de plus cursives se ré- 
duit à 125, et en Lu 126. La pu ligature de 126 est ramenée successivement à 
127, 128, 129, 130, et la seconde à 131, par ces redressements de lignes ondultes que nous 
avons déjà rencontrés maintes fois. Dans le féminin 132 et dans le pluriel, le trait ou le 
point medial est l'équivalent de la première plume Ù. de hiératique. Dans les cas où 


e i ; : ; à : 
le pronom du pluriel, se substitue au pronom x du singulier, les deux traits ou le point 


et le trait du milieu sont le À hieratique, le sigue final 133 résulte d'une ligature 134, 
de i dont les trois barres ont été réduites à une ligne horizontale, par unc abreviation deja 
fréquente dans l'écriture hiératique de la XII" dynastie. 
43) Le mot-à-mot de la phrase est: „Qu'on amène le scribe pour faire leur rédaction.“ 
© Ld Li . , 
a le pronom pluriel parce que le mot rédaction est entendu des deux actes 
Hl 


dont il a été question dans la phrase précedente. 
= O 
4) Le groupe démotique 135 me parait étre la réduction du groupe (Cir. 


Brugsch, Dict., p. 1013) dans lequel le 
136, 137, 138, naissance au démotique 139. La simplification de IRE en 140 est telle- 


ment naturelle, qu'elle se produit souvent dans l'hiératique des meilleures époques et a donné lieu 


; = E poe a 
à des transcriptions ques —| | OP 1 | | N | | | &93- ete., des mots — 
> > 


| fo. i ES Delle. qui renferment la combinaison | 4. Le mot se re- 


en ligature a pu donner, par l'intermédiaire de 


trouve, avec i de <> = im dans "Meroe quee No a (Brugsch, Diet., p. 925), 
gote, T. ew t M. ov, Hora. L'expression a [N f | [7 répond au copte om ovoore 


T. novoot sSenovoot M. confestim, statim, SED E repente. 
4) Cfr. note 17. 


46) Le la démotique, équivalent à —— seul, qui lui-méme est la forme non voca- 
lisee de 19. se rencontre avec le méme verbe dans les hiéroglyphes. Jai cité ailleurs des 


exemples de < (Melanges d Archeologie, T. I, p. 150). J'ai retrouvé depuis, sur 
Lm d 
= i, LI . . ` a ^ . . , 
la momie de Pétémon, à la Bibliothèque Nationale, les mêmes phrases que j'avais données 
d'après le sarcophage de Heter. Le copte tovmoc T. M., tosnec T. tovmac, B. nous montre 


—-— devenu lettre radicale. Le même fait se passe en égyptien dès les temps anciens. On 


a Sois POR Cs POMS. + Jah Ja 
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———— I ——— —- —— n A ——— 


N x Ve E AS NN J AS iN | >, comme verbe, et comme substantif Ja 
1 


etc. Le |e dia affaibli en |I\\. puis en |l. est l'origine de la plupart des -c 


qu'on trouve dans beaucoup de mots coptes: ewrc infingere de ewk le. Jh Aomc 
sordescere, de AWM le. N; Novec, irasci de nove Le f; ete. 


47) Lit: „Vit Satni tous les membres qui étaient à elle en lui „c'est-à-dire, à travers 


le voile de fin lin. 


48) Le démotique a la groupe 140°, répété plus distinctement deux lignes plus bas. Je 
ne vois pas d'une manière certaine l'origine de ce groupe. Il me semble qu'en le décomposant 
en ses éléments, on a deux parties 141 et 142 dont la seconde est connue. C'est un sigle 
qui résulte de la ligature d'un signe varié __n, N, a, ££, œ, ete, avec A. La première 


a des ondulations qui rappellent celles de 1 hiératique, et pourrait se composer de deux 


x 


en ligature. On aurait alors le verbe i p chercher (Cfr. Brugsch, Dict., p. 987-983). 


3) Le premier signe du démotique 143 est une ligature du #— et du <= qu'on trouve 
déjà dans lhiératique cursif de la XX" dynastie 144 (Papyrus Harris, No. 500, Verso, 
a a . ae . . . , . . Ke 
pl. XV, 1.7). 145 est d'ordinaire l'équivalent de U4 seul; ici, le déterminatif de Je 
' . , > er . x S , 
etant , laligature résultant des formes hiératique de m 146, me parait avoir donne 
le déterminatif qui se confond avec le sigle provenant de LA seul. 


50) 147 renferme un signe, qu'on rencontre fréquemment dans les mots qui renfer- 
a 98 S 
ment la lettre 148, (Papyr. Rhind, 15, 8) 149, répondant a Dans un 


MAMA Co 
cas au moins ce signe répond à |@ (Zeitschrift, 1877, p. IT, note u, Dans l'usage 


commun, placé à la fin des mots, c'est l'équivalent de ida Je suppose quici, le scribe, 


entraine par la valeur am du poteau |. aura mis le complexe dos au lieu du simple |: qui 


peut servir de déterminatif au mot IEN emor, felis (Brugsch, Dict., p. 70 s. v. TO. 
Le determinatif 150 des animaux et ses variantes 151 vient de l'hiératique 152 et de ses va- 
riantes 153 etc., ligaturées de différentes manières. Dans 154, l'hiératique 155 a subi une cou- 
pure: la partie de droite 156 a été faite d'un seul trait et la partie de gauche changee en un 
trait oblique 157. Dans 158, la transformation a été poussée plus loin: les ondulations de 156 
se sont effacées, et ont été remplacées selon la règle (Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 136, 139, 
143 note 7, 19, 45; 1878 note 1) en une ligne droite, ce qui donne un signe 150, identique à 
l'une des formes du rouleau (Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 139, note 15) et de l'homme (Brugsch, 
Gr. Dém., p. 21). 151° dérive de 150 par ligature des deux traits séparés. Le scribe 
commence à droite, décrit un demi-cercle répondant à l'angle de 150 et vient former sous ce 
demi-cercle un appui répondant à la pointe inférieure de 150. Enfin 159 est l'hiératique 
lui-mème rapetisse, et 160 la ligature de 153, dans laquelle les ondulations du signe N 


se sont changées en ligne droite. 


51) Le determinatif 161 du verbe \ = (Cfr. Zeitschr., 1877, p. 136, 141, note 7, $1) 
a la forme du O, déterminatif des idées do mies et de liquides. Je ne crois pas cependant 
qu'il faille y voir ici le vase en question. Le déterminatif constant de 17 dormir, est 
Æ>, non © (Brugsch, Dict., p. 1482—1483). La forme hiératique de <> devient en cursif 
162 (Papyrus Harris No. 500, p. VIII, et passim) qui, réduit en démotique devient aisé- 


ment 161, et se confond avec la forme résultant de © hicratique. 
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7 ca a i i So ar a — — — EU — ———» 


IUE ii citi nr D —— —————— ————————————— n enne ——— eee 


^ » . = a 
52) Le mot est nouveau en ce sens. Peut-être faut-il le rapprocher de vn | © EUN = 


qu'on trouve dans les textes anciens avec le sens d’estrade, divan. 

54) Le démotique 163 répond à HP A (Papyrus Rhind, pl. VI, 1.2; VIII, 1. 11) etc. 
Les textes hiératiques de la XX*. dynastie donnent déjà des formes qui se rapprochent du dé- 
motique, 164 (Papyrus de Leyde pl. CLXXXIII, 1. 12 dans l'entre ligne et I. 12). Dans 
l'article précédent (Zeitschrift, 1877, p. 133 et p. 142 note nn jai transcrit ce verbe par 


A GRA 
D. I faut retablir le passage comme il suit: NPL =) on f A nw I 


54) En examinant de plus pres les variantes de ce groupe, 169 etc., il me semble que 
le déchiffrement de Brugsch que j'avais d'abord admis (Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 133, et 
p. 140, note 21) n'est pas tout-à-fait exact. Le premier signe 166 est —>; le second 167 
présente dans ses formes les plus complètes une parfaite ressemblance à la ligature hiératique 168 
de <=> avec —*—. Je lirai le groupe I || a, <>| a, copte epoc. 

C —À— ' 

55) Il n'est pas nécessaire de supposer ici un sens obscene. Tboubouï, au moment où 

Satni allonge le bras pour la saisir, ouvre la bouche, et cet acte produit un effet magique. 


Les mots qui marquent l'opération accomplie sont assez difficiles à comprendre. Le premier 


Que C se trouve en hicroglyphes (Brugsch, Dict., p. 138, 141— 143): il a dans trois 
wos de notre manuscrit (P. II, 1. 29 et 50) le seus d'orifice, ouverture. Le second 
Im | a est le fréquentatif de x iu Bi fréquent dans la stele de Piankhi. Brugsch 
n'en donne aucun exemple hiéroglyphique. En voici un que j'ai trouvé dans an Mythe 


d'Horus, pl. XXXII, 1. 38—39: dm TC Pk [p ED, IN 
b szd] <> 


(sic. d'après la copie de Brugsch) à N EN | ie cL s. "Alors. s éleva 


un grand ouragan, lorsqu’ Isis avec son fils Horus arriva dans le ciel (lit.: fit dans le ciel 
venue) comme un grand vent du Nord.” Le mot-à-mot donne ici; „Elle ouvrit sa bouche à 
la largeur de l'ouverture d'un grand orage“, lit.: „a l'ouverture d'un grand orage“. Il est 
question parfois dans les textes hicroglyphiqnes de „la bouche des vents”, ce qui semble moutrer 
que les Egyptiens imaginalent quil y avait dans le ciel des orifices ou des bouches, par les- 
quels les vents s'échappaient de leur demeure pour venir souffler sur la terre. Le vent ctait 
plus au moins fort, selon que la bouche s'ouvrait plus ou moins grande. Tbouboui, par art 
magique, ouvre sa bouche à la grandeur quil faut pour produire un violent orage, au milieu 
duquel Satni s'évanouit. C'est ainsi quà la page précédente, l'action magique qui pousse 


Michonsou, Ahouri et Noferképhtah à se jeter à leau est oo a ouragan subit. 


-— «> 4 —— a 019 x EZTN A 
Yes] <> &, av RA Ec cus (L.9, 14, 20). 
cw i $—53111! a ‚nme il Comm a D | | t | 

„Ft quiconque était sur la rive cria [à 1] ouragan.“ — Le scribe a et par erreur l'article 


qui précéde i we GS, une fois à la fin de la ligne 29, une autre fois au commence- 


ment de la ligne 30. 
(La fin à un prochain Numero.) 


Sur l'auxiliaire o. o 


» . * . Ö . . . . . . 
Jai eu l'occasion de parler de e auxiliaire impersonnel et verbe enclitique ! ). 


1) Zeitschrift, 1877, Sur les auxiliaires ne, te, ne, du Copte. 
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Il me reste à donner des exemples de 5 @, conjugué comme @ et ,. En voici. 
Dans une crypte de Denderah, l'Agathodémon, gardien de la chambre, est repré- 
senté sous forme de serpent, et accompagné d'une légende dont le début est 
en 5, I. 1 (Mariette, Dendérah, T. III, pl. 14). 


MS S C (ET MAR! ete 


,Je suis la vipére divine qui réside dans Hai-Sito, le gardien des portes, etc.“ 
en a, l. 1: 


lè) D it mm O 
| Mes? un RE PREIS SD ete 
L'équivalence est complete: 
u 5 | à 
e MP est à oy, comme | ey et o Y 

Les exemples de cette forme abondent à Dendérah. Dans le Tome IV de l'ou- 
vrage de M. Mariette, deux Mà affrontées disent, lune ji > , © Pautre o 

C a 
a ete. (T. IV, pl. 25,a.). A la planche 73, Nephthys commence un discours par 


e lel ze S My GOL] 


5 |o a 
e Mio ANE m 
A la planche 75, même forme. Dans le discours d'Isis 
O r we mam go rg RI e 
e N mm O N: We ead El c3 
et dans celui de Nephthys, 
Oy) —> $099 I1n1——-—n MO 
e iti e ő Se gnis a 
Dans le Tome III, pl. 17,a., la diesse Ouatit débute par 
o & © | mulus 
FEL AD Sm PFs D ee 
Dans le recueil photographique de Dümichen, M. Wilbour m'a indiqué deux discours 
des déesses qui supportent le ciel devant Horus: 


HANSAFZEN um 
e W-BlSefl Re S (pl. 67). 


On en trouvera d'autres exemples dans les ouvrages de Mariette et de Dümichen 
(Temp. Inschrift. III, pl. 96). J’invite les Egyptologues à se défier pourtant de 


certaines formules où © S est un substantif signifiant enfant. Ainsi, dans Mariette, 
T. III, pl. 49, f. 

PY RIS ete 
T. UI, pl. 16,c. 


Ö wm DA —. a. . . 
à 5 | A ANIMA nm IS m (ici —— pour l C. se rapportant au roi oblateur), etc. 
NAA i 
e pense que cette forme verbale se retrouve au Todtenbuch, Ch. I, 1. 2—3, dans 


sse ETT TTE doe TEE m 
HIRTEN ET 
JERRY 


Zeitsch. f. Aegypt. Spr. Jahr. 1878. 12 


2 


et Isis par 
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86 Sur lauxiliaire nu, par G. Maspero. 


SS = =\ „Je suis un de ces dieux-gardes qui défendent Osiris contre ses 
NN À 


„ennemis, ce jour de peser les paroles; — je suis ton vassal, 6 Osiris!“ 
„Je suis un de ces dieux, nés de Nout, qui taillent en piece les ennemis de Our- 


„dou-hit et emprisonnent les rebelles contre es — je suis ton vassal, Ó Hor!“ 


Le sens vassal, sujet, résulte pour + LS D E de la variante 5 A 


bj d'un sarcophage du Louvre (Cfr. Pierret, Zeitschrift, 1869, p. 138). — 


AE i NA 

= quon trouve au Papyrus Anastası No. III, comme désignant les habitants de 
la ville Aà- nakhtou, et dans plusieurs autres textes (Mariette, Karnak, pl. 37, 1. 30-31) 
a le sens de censitaire, sujet, vassal (Cfr. du Genre Epistolaire, p. 106 
note I). La traduction „Je suis ton vassal, ò Osiris!" — „Je suis ton vassal, 
Horus! me parait mieux aller avec l'ensemble du contexte que la traduction de 
MM. Lauth et de Rougé, suivie par tous les Egvptologes: „Miens (copte noss) sont 
tes concitoyens, O Osiris — „Aliens sont tes concitoyens, à Horus!“ 

La premiere page de Papyrus Ebers renforme un groupe que M. Stern lit U 
A) et rapproche, avec doute, de na, nas, nes, misereri, (Glossaire, p. 27). Le 
fac-simile donne pour le dernier signe d qui est la forme antique de va dans les 
papyrus de la XII". dynastie et non pas . qui est l'équivalent. de £ Je lirai 
volontiers (Pap. pid PI I, 1. à— 8): 


Sao Dawes EL BRITEN 


Je suis Rà qui a irs „Je défends de ses ennemis celui-là ( C) dont le guide est 
Thot.* 
^4 a ... . ANNAN . , - 
Ces exemples prouvent que lauxiliaire ~, , conjugué, pour étre rare, nen 


: ; , ; e 
est pas moins ancien. Ilse pourrait qu'un texte de la V*. dynastie renfermät oS en- 
chtique (Lepsius, Denkm. II, pl. 43, c. d.), mais le texte est mutilé et, par suite, in- 
certain. 


; bs rs lè) . : 
Je crois que lexistence de cette forme va nest pas sans importance pour 


(a 


la théorie des pronoms absolus des personnes. Les verbes ont, comme chacun sait, 


MEC : > | <> SCA 
à cote de la forme simple 5 vh. une forme emphatique, G eva: & vá ; 


co — =. 
& ws. Le Ben 2 L y avec le | prothétique (Cfr. | = Vh et v. 
A a — 


pol 
o > TR > 
etc.) , est à . dans le même rapport que ^$ est à € | De 
A = 
TA p. SSS 
plus, les formes a mu a @ etc., sont des formes du radical wm, élargies en a e, 
<U>- O° e mo O 


<> = —> Mon 
absolu ne serait m un icr étre conjugué 


` ` A «Um <I>. 
a, et analogues à , a cote de S. —>. Le pronom personnel 
TA x 


M © , Je suis, Je, 
TA TA 
a @ a, Tu es, Tu, 
TA 
a e. , Il ou elle est Il, elle. ete. 
Ken A € 
C'est mon opinion, pour le moment. 
Paris, le 27. Octobre 1878. G. Maspero. 
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Erklärung, von H. Brugsch. — Nebucadnezar und Aegypten, A. Wiedemann. 87 


nio GORGE agen. Ra CS EM OR Er eee Re ae ran Sn. e D 


Erklärung. 


dr dx 


Mein Artikel über äsopische Fabeln in einem ägyptischen Papyrus, welcher im 
vorigen Hefte dieser Zeitschrift S. 47fll. erschienen ist, bedarf eines nothwendigen 
Zusatzes, den ich mich beeile an dieser Stelle nachzutragen, um allen mifsliebigen 
Urtheilen vorzubeugen. Erst in den letzten Tagen bin ich nämlich von befreundeter 
Seite her aufmerksam gemacht worden, dafs bereits im Jahre 1868 Hr. Prof. Dr. Lauth 
zu München in einer besonderen Abhandlung, welche unter dem Titel „Über die Thier- 
fabel in Aegypten“ in den Sitzungsberichten der K. Bayrischen Akademie zu München 
(Jahrg. 1868 Bd. II S. 4211.) veröffentlicht worden ist, auch den genannten Papyrus 
des Leidener Museums I. 384 einer näheren Prüfung unterzogen und als wesentlichen 
Inhalt desselben eine Reihe von Thierfabeln erkannt habe. Da mir weder der betref- 
fende Band der citirten akademischen Berichte, noch ein Separatabdruck daraus, noch 
ein gelegentlicher Hinweis auf die in ltede stehende Abhandlung des Hrn. Prof. Lauth 
zu Gesicht gekommen war, so ignorirte ich eine Thatsache, deren Bedeutung ich 
heute in keiner Weise unterschitze. 

Ich stehe daher nicht an Hrn. Prof. Lauth die Priorität der Entdeckung des 
Vorkommens äsopischer Thierfabeln in einem altägyptischen Papyrus gern und frei- 
willig hiermit öffentlich zu zuerkennen. 

Der durchsichtigste und am besten erhaltene Text dieses Papyrus enthält die 
Fabel vom Löwen und der Maus. Daher wählte ich diese zur vollständigen Über- 
setzung aus, wie ohne Zweifel aus demselben Grunde schon Hr. Prof. Lauth dieselbe 
Fabel näher behandelt hatte. 

Berlin, 2. November 1878. H. Brugsch. 


Nebucadnezar und Aegypten. 


Im Januar-Hefte dieser Zeitschrift habe ich auf Grund ciner ägyptischen, im 
Louvre aufbewahrten, Inschrift die Realität des von Ezechiel prophezeihten Sieges 
des Nebucadnezar über Aegypten zu beweisen gesucht. Von babylonischer Seite 
war uns bis dahin noch absolut Nichts über diesen Krieg bekannt geworden. Heute 
bin ich im Stande, eine darauf bezügliche Inschrift auf welche mich eine Zeitungs- 
notiz aufmerksam gemacht hatte, und deren Mittheilung ich der Güte der Herren 
Birch und Pinches verdanke, nachzuweisen, und beeile mich dieselbe, besonders da 
sie eine Ergänzung meiner Anfang dieses Jahres ausgeprochenen Ansicht enthält, den 
Lesern der Zeitschrift vorzulegen. 

Der betreflende Text findet sich auf einer beiderseitig beschriebenen, leider zum 
grófsten Theile zerbrochenen Terracotta-Tafel im British Museum. Trotz der grofsen 
Lücken am Anfang und am Ende der Zeilen genügt das Erhaltene, vollständig, um 
den Inhalt der Inschrift im Allgemeinen mit Sicherheit festzustellen. 

19" 
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88 Nebucadnezar und Aegypten, 


Zunächst berichtet Nebucadnezar, der selbst als redend eingeführt wird, die Gott- 
heit habe ihm Siege u. s. f. verliehen; dann fährt er fort: 

Obv. 12 ....... In 37ten Jahre des Nebucadnezar, des Königs des Landes 
[Babylon]. In assyrischer Transcription lautet das Orginal ela CCR: EE T >| 
YE 

13. kam der König des Landes Aegypten, um Krieg zu führen ........ 

Rev. 1. [Seine Truppen Ama]su, der König von Acgypten versammelte und ....... 

2. [sein Heer] liefs er maschieren . . . | 
3........ die Seeküste ....... 
4........ Tribut aus der Mitte des Landes Aegypten [brachte ich fort] 


D 


5. ....... 15000 (3) Soldaten, Pferde und Wagen. 


Die folgenden Zeilen sind zu fragmentirt, als dafs man ihren Sinn noch erkennen 


könnte. Wir erfahren aber bereits aus den mitgetheilten Wörtern, dafs im 37. Jahre 
des Nebucadnezar zwischen ihm und einem Könige von Aegypten ein Krieg entstand, in 
welchem Nebucadnezar sieste und aus der Mitte von Aegypten Tribut fortschleppte. 

Rechnen wir mit den bestbeglaubigten Quellen als erstes Jahr des Nebucadnezar 
das Jahr, in welchem Niniveh fiel, also 606, so erhalten wir für sein 37tes Jahr 
570 v. Chr. Unter allen Kónigen Aegvptens können nur zwei hier in Betracht kommen, 
Apries und Amasis, welche damals, wie wir in der citirten Arbeit gezeigt haben, ver- 
eint Aegypten regierten, und in der That, die Endsylbe des Namens des Königs von 
Aegypten in unserm babylonischen Texte — su pafst vortrefflich auf den Namen des 
Amasis teh) Ah-mes). besonders da o, wie die zahlreichen Transcriptionen ügyp- 
tischer Eigennamen in den Inschriften Assurbanipals zeigen, der Laut ist, mit welchem 
die Assyrer das altäryptische | wiedergaben. 

Die Schreibung des Namens Aegypten's Misir ist eine neue Form der Wiedergabe 
dieses im Aegyptischen noch nicht nachgewiesenen Namens des Landes in den semiti- 
schen Sprachen. Im Assyrischen schreibt man sonst Musur, die Behistana giebt Misar, 
das Hebräische Musor Dual Misratm, das Arabische Misrun, das Syrische im Dual Mesren, 
das Acthiopische Mesr (merkwürdiger Weise mit s und nicht mit s geschrieben). 
Besonders beachtenswerth ist, bei der babylonischen Form, das Z, welches hier zum 
ersten Male vor wie nach dem s als inhärirender Destandtheil des Wortes sich zeigt 
und vielleicht für die Nachweisung der Urform des Namens von Werth sein dürfte. 
Jedenfalls widerlegt es auf das Schlagendste Itcinisch's Etymologie des Wortes aus 
dem Namen der Stadt Ramses Mes-Ra. 

Vergleichen wir die Angaben dieses babylonischen Textes mit denen der früher 
behandelten ägyptischen Inschrift, so ergiebt sich als historisches Resultat folgendes: 

Nach der vergeblichen Belagerung von Tyrus zog Nebucadnezar gegen Aegypten, 
besiegte Apries und drang bis nach Syene vor, hier ward er von den Aegyptern unter 
Apries und wohl auch unter dem inzwischen zum Mitregenten berufenen Amasis zurück- 
geworfen und mufste das Land verlassen. Allein die Rache blieb nicht aus, zwei 
Jahre später kam der babylonische König wieder, siegte über das ägyptische Heer 
unter Amasis und zwang das ganze Land Tribut zu zahlen. 

Hieran möchte ich die Besprechung zweier Dokumente knüpfen, welche gleichfalls 
eine Bezichung zwischen Aegypten und Babylonien zur Zeit des Apries beweisen, 
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nimlich zwei der so háufigen durchbohrten babylonischen Cylinder, die zwei einzigen, 
welche bisher, mit einer ägyptischen Inschrift versehen, aufgefunden worden sind. 

Den ersten war ich so glücklich auf einem alten Holzschnitte in der reichen 
Sammlung von Ausschnitten aus Büchern, Stichen und Photographien ägyptischer 
Gegenstiinde, welche sich unter Devéria's Papieren in Paris befindet, aufzufinden. Auf 
ihm sehen wir einen Mann, in der linken Hand eine Keule halten und mit der rechten 
einen aufrecht stehenden Lówen bekámpfen, in derselben Stellung, in der uns sonst 
Isdubur im Kampfe mit dem Lówen begegnet, so dafs die ganze Darstellung das un- 
verkennbare Geprüge babylonischen Ursprunges trägt. Daneben kniet aber ein Mann 
und adorirt das Namensschild des | ZONE des von Ptah geschützten Kónigs 
Apries. um 

Der zweite Cylinder ist von Menant aufgefunden und publicirt worden !). Auf 
ihm erscheint ein assyrischer Mann, gefolgt von einem Affen, adorirend: von einem 
zweiten Assyrer und von einem Aegypter sind nur Spuren erhalten. Aufser zwei 
assyrischen Eigennamen Ka-ri-ri.... und Na-ra-am-Bin, und dem Fragmente eines 
ägyptischen ....m.... findet sich aber auf dem Cylinder die Cartouche (e o i) 
d. h. wiederum unseres Apries. mE 

Dabei scheint uns die Vermuthung nahe zu liegen, dafs diese beiden Cylinder 
während des Kampfes zwischen Babylon und Aegypten von babylonischen Gefangenen, 
welche in den Dienst des ägyptischen IIerrschers getreten waren, gefertigt worden 


sind; ein solches Ubergehn aus dem Dienste eines Königs in den eines andern, war 


ja im Alterthume durchaus nichts so unerhórtes, wie es auf den ersten Blick scheinen 
könnte. Vor allem auffallend erscheint es uns aber, dafs die beiden einzigen babylo- 
nischen Cylinder, die ägyptischen Inschriften tragen, uns gleich den Namen des Apries, 
des Kónigs nennen, der uns als Gegner Nebucadnezars in der Bibel sowohl, wie in 
den ägyptischen Inschriften begegnet. 

Leipzig, 4. December 1878. Dr. A. Wiedemann. 


Die Phénix-Sage im alten Aegypten. 


ee 


Unter den uns von den Klassikern als ursprünglich ägyptisch überlieferten Sagen, 
nimmt an Interesse ebenso, wie an innerem Gehalt die von dem Vogel Phönix die 
erste Stelle em; sie ist es auch gewesen, die am längsten Bestand gehabt hat, 
sie hat den Untergang der ägyptischen Monarchie überdauert und ist in die christ- 
liche Gnosis und in die Apokryphen des Neuen Testamentes eingedrungen, sie hat 
sich im Mittelalter im Abend-, wie im Morgenlande verbreitet, hat in Poesie, wie in 
Prosa ihre Behandlung gefunden und lebt in ihren letzten Ausläufern noch in unsern 
Tagen fort. Von Interesse dürfte es daher wohl sein, einmal der Entwicklung dieser 
Sage nachzugehen, zu suchen, welches ihre ursprüngliche Bedeutung, welches ihre 
ältesten Züge waren, und zu verfolgen, wie sie sich weiter und weiter ausbildete und 


1) Ménant. Notice sur quelques cylindres Orientaux, p. 10— 11. No. III. 
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90 Die Phónix-Sage im alten Aegypten, 


endlich die Gestalt erhielt, in der wir sie Jetzt besitzen. Hier móchte ich freilich 
zunächst nur die älteste Gestaltung der Phónix- Mythe, die, in welcher wir sie bei 
den alten Aegyptern finden, betrachten, die Notizen möglichst übersichtlich zusammen- 
stellen, die uns vom Phoenix, seinem Leben und seiner Bedeutung bei und für dieses 
Volk berichten, und daraus den Schlufs ziehen, was der Begriff Phónix zu der Zeit 
bedeutete, m welcher er zum ersten Male in Umlauf und in. Gebrauch. kam. 

Schon bald nach dem Neuerwachen des Studiums des ägyptischen Alterthumes 
glaubte man in dem in religiösen Texten zuweilen erwähnten Vogel bennu das Proto- 
typ des Phoenix zu finden und ward in dieser Ansicht noch bestürkt, als man ent- 
deckte, dafs im Todtenbuch als Aufenthaltsort des benne Heliopolis genannt wurde, 
die Stadt, mit der auch die alten Klassiker ihren Phönix in Verbindung gesetzt hatten. 
Allein bald inachte sich Widerspruch gegen diese Ansicht. geltend. und man glaubte 
im Gegensatz zu ihr beweisen zu können, dafs der bennu ein Name des Venus-Sternes 
sei. Aber eine Reihe von Notizen auf verschiedenen Monuinenten haben mich dahin 
geführt, die alte Ansicht wieder aufzunehmen und in dein bennu den Phönix zu sehen, 
über welchen sich sogar einige Stellen nachweisen lassen, die auf die Verbrennungssage 
zurückgehen. 

Betrachten wir in erster Linie die Orte, mit denen in Verbindung der bennu sich 
genannt findet oder zu finden scheint, um so die Verbreitung seines Cultes in Aegyp- 
ten bestimmen zu können. 

1) Abydos. Im Tb. cap. 100 1.1. findet sich die Stelle: „Ich fahre als bennu 
nach = e (Abydos, Osten), als Osiris nach lee (Mendes, Ort der Be- 
ständigkeit).* Hier hat man bisher abt stets mit Ab dos übersetzt, obgleich schon 
die Lesung des cap. 129, welches als Variante des Wortes n) up giebt, hátte lehren 

u 
können, dafs nicht Abydos, sondern der Osten, dessen Namen im Acgyptischen genau so, 
wie der von Abydos, nur meist mit einem anderen Determinativzeichen geschrieben wird, 
gemeint sei; besonders da zahlreiche Monumente diese letztere Lesung bestätigen. So liest 
man im Grabe des Z/or-qem in Saqqarah !): „Ich fahre als Bennu nach Kao a. 
während im Papyrus des Nertu- Amen sogar T il. steht. Freilich haben beson- 
ders späte Texte auch die Lesung des Turiner Textes, so ein Todtenbuchfragment im 
Vatikan?) und der Papyrus III. 63 des Louvre, während andere, gleichfalls späte, 
Texte, wie Pap. Louvre III. 49 daneben die Orthographic el. ohne irgend welches 
hinzugefügte Determinativzeichen aufweisen. Wenn schon aus diesen Schriftvarianten 
mit grofser Bestimmtheit hervorgeht, dafs unter at eine Himmelswegend zu verstehen 
sel, so wird dies noch sicherer, wenn wir die Fassung der betreffenden Stelle auf den 
Berliner Stelen No. 7271 und 7274 zu Rathe ziehn, welche besagen: „Ich fahre als 
bennu nach & ^ nach Westen, als Osiris nach etu“, die somit die beiden entgegen- 
gesetzten IIunmelsgegenden den Osten und den Westen mit einander wechseln lassen. 
So erkennen wir denn, dafs wir in gbt den Namen des Ostens zu sehen haben; dafs 
dieser aber sehr wohl mit dem Städteplan determinirt vor kommen konnte, zeigt eine 
Stele im Vatikan, auf der gesagt wird Ra sei K c lue. ^ am 
a 0 = 


| . " | wy dB a 
Ilorizonte im Osten des Himmels. 


1) Mariette, Mon Div. pl. 60, 
*) Bachmann. Die äg. Papvri der Vat. Bibl. Taf. lI. 
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Ebenso wenig dürfen wir aber in dem fee Tetu des Todtenbuches den Na- 
men der Stadt Mendes suchen, sondern die Zeichengruppe mufs würtlich ,Ort der Be- 
stindigkeit^ übersetzt werden; dieser Ort der Beständigkeit aber, nach welchem Osi- 
ris führt, ist kein anderer als die Unterwelt, deren Herr er werden soll und in der 
alles unveründerlich und sich ewig gleich bleibt. Diese Unterwelt ist ihrerseits wieder, 
wie in zahlreichen anderen Texten ein Ausdruck für den Westen; so dafs also der 
Sinn der ganzen Stelle in der gewóhnlichen, correkten Fassung der folgende ist: Ich 
fahre als Bennu, d. h. wie wir gleich sehen werden, als werdende Sonne, gen Osten, 
und als Osiris, d. h. als todte Sonne, gen Westen; ich bin somit in allen meinen 
Funktionen dem Ra, der Sonne, gleich und hin damit sie selbst geworden, in ewiger 
Unvergänglichkeit und steter Erneuerung. 

2) Suten-yenen. Nachdem im Todtenbuch cap. 125 der Todte sein negatives 
Sündenbekenntnifs abgelegt hat, setzt er 1. 11 hinzu: „Ich bin rein, vier Mal, rein ist 
jener grofse bennu in Suten-yenen, u. s. w.“ — [lier ist die Frage, wer unter diesem 
srofsen bennu gemeint ist; da das cap. 17 des Todtenbuch lehrt, dafs der grofse benne 
den Osiris bedeute so wird man von vorn herein geneigt sein, eine Anspielung auf diesen 
Gott auch hier zu vermuthen. Diese Vermuthung wird zur Gewilsheit, wenn wir aus 
der Leydener Stele V. 65, einem in manchen Stücken dem cap. 128 des Todtenbuches 
ühneluden Texte, erfahren, dafs Osiris der Lokalgott von Suten- jenen (Heracleopolis) 
war. Allein diese Stele giebt uns auch über das Wesen des dortigen Osiris wichtige 
Aufschlüsse, sie lehrt uns nämlich, dafs hier Osiris seine Macht und Herschaft von dem 
Sonnengotte Ru erhalten hatte, dafs er also un 1 damit auch der bennu hier eine Erschei- 
nungsform des Ra, der Sonne, war. Diese Idee liegt auch sehr nahe, denn da wir durch 
das Todtenbuch cap. 17 1. 16 wissen, dafs hier Ra geboren war, so war es nur natürlich, 
dafs hier auch die Jugendgestalt des Ra, die Morgensonne, einen Ort der Verehrung fand. 

3) Tanis. Das Serapeum dieser Stadt trug den Namen ee S Phönix- 
Stadt, uud scine Umgebung den des Uu-Bennu, des Territoriums des Phönix. Hier 
war der Bennu das lebende Symbol des Osiris gent Amenti und galt als der DX = 
Yo. der Phönix, der hervorgeht aus dem Herzen des Gottes, d.h. er war der 
todte Osiris in der Unterwelt und doch daneben der von Neuem hervorgehende, der 
neu erstandene. 

4) Pa-bennu oder Ha-bennu!), cine Stadt auf einer Insel bei Diospolis parva; 
der Kult des Bennu stand hier mit dem des Osiris in Beziehung und bezog sich auf 
die Auferstehung dieses Gottes. Eine Inschrift aus Denderah beweist, dals auch die 
heilige Sonnenkatze hier Verehrung genofs. Als Reliquie galt der Phallus des Osiris, 
das Symbol der Auferstehung und des ewigen Lebens. 

5) Bennu im 18. Nomos von Unter-Aegypten. Von dem dort ausgeübten Bennu- 
Cult wissen wir Nichts Näheres, nur seine Existenz wird durch den Namen der Stadt 
bewiesen, deren Hauptgott Horus, also eine Form des Ra war?). 

6) Ha-bennu. Ein Ort rechts vom Nile in der Nähe von Tai-utai-t; er wird auf 
der Pianchi-Stele erwähnt, doch wissen wir von den Kulten in dieser Stadt Nichts 
Genaueres. 


1) Brugsch, Geogr. Inschr. III p. 9. — Dict. Geogr. p. 191— 4. 
2) Brugsch, Geogr. Inschr. III. p. 20. 
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7) Heliopolis. Im Todtenbuch cap. 17 l. 9ff. lesen wir, dafs der hier verehrte 
„grosse bennu“ identisch war mit Osiris, an diese Notiz ist dann eine Erklärung der 
Natur des bennu und seiner mystischen Bedeutung gefügt, auf die wir werden zurück- 
zukommen haben. — In Heliopolis war einer der Hauptempel das fe benna 
in welchem auch für Su, den Sohn des Atwm, neben Osiris!) ein Cultusort geschaffen 
war, als Reliquie ward hier der Schenkel des Osiris, oder sein Scepter und seine 
Geisel aufbewahrt?). Identisch mit diesem Tempel ist wohl der T a d È 

ETI aww aww, CI 
Ha-t-benben-t genannte, der in seinem Namen eine so treffende Analogie mit bennu 
aufweist, dafs die Vermuthung, in diesem Tempel sei auch der bennu verehrt worden, sehr 
nahe liegt. Dieselbe wird noch wahrscheinlicher, wenn wir aus dem Tb. cap. 142 I. 5, 
ebenso wie aus dem Holzsarge des Pa-tu-f im Louvre erfahren, dafs es der Tempel 
des Osiris war; eines Gottes, der auf der Louvre-Stele C. 30 als Herscher in Helio- 
polis verehrt wird, und hier meist in der speciellen, sehr háufigen, Form des wr, des 
Alten, oder des da ur, des Uralten, erscheint?); er ist es auch, den das Tb. cap. 142 
l. 1 als den Einen Eingesalbten, d. h. Begrabenen in Ha-t-benben-t bezeichnet. Aus 
anderen Inschriften erfahren wir, dafs hier Osiris als eine Form des Ra, in der Ge- 
stalt einer Pyramide oder eines Obelisken verehrt wurde. — Die Frage ist aber, da 
Heliopolis auch von den Griechen als der Geburtsort des Phónix genannt wird, wich- 
tig genug, um etwas länger bei diesem ha-t-benben-t, das in den ägyptischen, religiö- 
sen Texten eine sehr grofse Rolle spielt, zu verweilen. Die Hauptstelle über den 
Tempel findet sich in der Pianyi-Stele l. 101—6, und zeigt klarer als wir es kónnten. 
dafs in Hat-benben-t4), welches Wort Hermapion 5), der es auf seinem Obelisken fand, 
mit vews tov GPolwxog; wiedergab, ebenso wie in Heliopolis und in seiner ganzen Um- 
gegend Ra der regierende Hauptgott war. Der Wortlaut der Inschrift ist: „Es kam 
Seine Majestät nach Heliopolis über den bekannten Berg von Ker auf dem Wege des 
Gottes Sep nach Cher; es kam Seine Majestät zu dem Lagerplatze, welcher liegt im 
Westen von Merti (d. h. nach der Quelle von Matarieh, dem heutigen ain sams), er 
reinigte sich im frischen Wasserbecken, er wusch sein Gesicht mit der Milch des 
Himmels, da wo sich wäscht Ra sein Gesicht (d. h. in der Quelle, in der sich die 
Sonne spiegelt) Er ging nach Sai-u-ka-em-än (zur Sandhöhe bei Heliopolis) er brachte 
in Sai-u-ka-em-än ein grofses Opfer dar dem Ra bei seinem Aufgange, ein Opfer an 
weissen Ochsen, Milch, Weihrauch, Wohlgerüchen und allerlei wohlriechendem Holze. 
Er ging auf seinem Zuge zum Tempel des Ra, er trat ein in den Tempel unter grofsen 
Anbetungen, der Festordner flehte an den Gott, welcher vertreibt die Übel von dem 
Könige, er libirte, er legte das heilige Gewand an, er reinigte sich durch Räucheren 
und Libiren, er brachte Blumen des Ha-benben, er brachte herbei Pflanzenparfum; er 
stieg hinauf die Treppe zum grofsen Adytum, um zu sehen Ra selbst in Mla-benben, 


1) Skarabaeus Leyden. B. 1428. — Leemans. Mon. I. 29. 

2) Brugsch, Dict. Geogr. p. 189—90. 

3) Vergl. vor Allem Leps. Denkm. III, 282 c. 

t) Hierbei möchte ich bemerken, dafs, wenn auch das heliopolitanische ZZa-t-benben der 
wichtigste unter den so genannten Tempeln war, es doch auch in Theben uud in der Residenz 
des Chu-en-aten gleichnamige Heiligthümer gab. (L. D. III. 97e). 

5) bei Amm. Mar. 17. 4. 
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er stand da allein, er stiefs auf den Riegel und óffnete die Thüre, er sah seinen Va- 
ter Ra im Ha-t-benben, er verehrte die Matet- Barke des Ra und die Sekti-Barke des 
Tum, er schlofs die Thür, legte Siegelerde auf und versiegelte sie mit dem König- 
lichen Siegel selbst, indem er befahl den Priestern: ,Ich habe angelegt das Siegel, 
nicht gehe hinein irgend ein anderer Kónig, der existirt*. Sie warfen sich nieder vor 
Seiner Majestät und sprachen: „Möge er Bestand haben, nicht möge Schaden erleiden 
der Göttliche, der Heliopolis liebt. Er trat in den Tempel des Tum, er verrichtete 
die Räucherungen seinem Vater Tum-Chepera, dem Fürsten von Heliopolis“. — Die An- 
gaben dieser Stele über den Ra-Cultus in Ha-benben werden bestätigt durch den Papyrus 
des Louvre 3148 p. IX. 1, in Übereinstimmung mit dem auch sonst höchst interessan- 
ten grofsen zweiten Sai-en-sinsin, welches Pap. Louvre V. 20 und 25, ebenso wie ein 
Turiner Text in schöner Erhaltung zeigen. Dieser giebt an, dafs der zu Ru gewor- 
dene Todte vor Allem in Ha-t-benben aus und eingehen könne, wie es ihm beliebe. 
In dem grofsen Berliner Sonnen-IIymnus!) wird Ra gebeten dem Pharao die Opfer 
zu gewähren welche man hier spendete, während nach einem Sarge im Louvre?) hier Sv, 
also wieder eine Sonnenform, verehrt wurde. Aus dem von mir schon in meiner Ar- 
beit über die Unsterblichkeit der Seele bei den Aegyptern mitgetheilten Texte des 
Pap. Louvre III. 7 erfahren wir, dafs es die Götter von /[a-t-benben waren, denen es 
oblag die verschiedenen unsterblichen Theile nach dem Tode des Menschen zu sam- 
melen und zu vereinigen. 

Wichtig für das Ha-benben sind weiter die Inschriften der sogenannten Hypocephale, 
die meist analogen Inhaltes sind; wir wählen hier die Inschrift des Leydener Textes 
O. 70. als Beispiel dessen, was sie uns berichten: „Oh du Eingehüllter in 7/a-t-benben, 
Erhabener (bis), Strahlender (bis), befruchtender Stier, grofser Gott (nach Louvre P. 25. 
Tum) in der Halle der Alten in Heliopolis, es komme zu dir die Verstorbene N. Du 
giebst, dafs sie werde, wie einer aus deinem Gefolge, sie wird jener Gott in der Halle 
des Alten in Heliopolis. — Diese Halle des Alten in Heliopolis war, wie gesagt, ein 
Tempel des Osiris und des Ra, und der Parallelismus zu //a-t-benben legt es sehr nahe, 
dafs auch dieses hier zu suchen ist. Dies wird aber von besonderem Interesse dadurch, 
dafs, wie ein Hypoccphal in Paris zeigt, von hier der bennu ausflog, denn wir lesen 
auf diesem: | fi N IN J : DX == IN (| Cu J A N i E „Ich (die Todte) 

DT : a N \ CI mm e 9 . 
bin in Gestalt des Bennu, welcher hervorgeht aus //a-t-benben in Heliopolis“. Etwas 
Niheres über dieses Hervorgehen erfahren wir aus der Metternichstele, Hinterseite 
l. 40, wo es heifst: „Du bist der grofse Bennu, der entsteht auf der Spitze der Bäume 
in der grofsen Halle in Heliopolis^; und aus dem Pap. Louvre 3148 3), wo wir lesen: 
„die Gottheit hält zusammen die Erde in Ha-t-benben als bennu, der sich erneut auf 
der Spitze der Weiden, sie erfüllt Himmel und Erde mit ihren Strahlen, u. s. w. — 
Um diesen letzten Satz richtig fassen zu können, müssen wir etwas weiter ausholen 
und das Tb. eap. 17 1. 9—11 zu Rathe ziehen. In diesem wichtigen Texte finden wir 
folgenden Wortlaut: „Ich bin jener grofse bennu, welcher ist in Heliopolis, ich ver- 
einige Alles, was da ist. Was heilst das? Es bedeutet bennu den Osiris, welcher ist 
in Heliopolis, es bedeutet die Vereinigung alles dessen, was das ist, seinen Körper: oder, 


1) Lepsius Denkm. VI. 115—7. 2) Champ. Gr. p. 510. 
3) p. VIILI. 11. — Pierret. Et. Eg. I. p. 42—79. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1878. 13 
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anders gesagt, die Ewigkeit und Unendlichkeit, es bedeutet die Ewigkeit den Tag, es 
bedeutet die Unendlichkeit die Nacht“. — Sachlich ist hierzu zunüchst zu bemerken, 
dafs auch nach anderen Papyris sich Osiris in den bennu verwandelte, und zwar ge- 
schah dies nach dem Pap. Sallier IV. p. 11 1. 2 am 12. Choiak. 

Der ganze Satz will offenbar den Punkt bezeichnen, in welchem sich alles das, 
was in zeitlicher Beziehung existirt, vereinigt, um einen Kreis zu bilden, der sich ewig 
und unendlich oft wiederholt; die beiden Glieder, aus denen sich dieser Kreis zu- 
sammensetzt, sind nach dem Texte selbst Tag und Nacht. Der betreffende Punkt 
kann demnach nur der Augenblick sein, in welchem sich der alte und der neue 
24stündige Tag verbinden. Nach altägyptischer Ansicht fing dieser neue Tag nicht, 
wie bei uns, um Mitternacht an, sondern begann in dem Augenblicke, in dem die 
Sonne aufging und die Erde hell wurde. Dieser Augenblick ist demnach das, was 
das Todtenbuch mit der Vereinigung alles dessen, was ist, bezeichnet; dies ist aber 
der Körper des Osiris-Bennu; dieser Körper kann kein anderer sein als der der Sonne 
von Gestern, welche starb und doch von Neuem ersteht. Nun wissen wir, dafs mit 
Osiris in den religiósen Texten stets der Todte gemeint ist, dessen irdische Existenz 
aufgehört hat, bedeutet aber Osiris-Bennu die todte und die lebende Sonne, so ist, da 
Osiris die todte allein bezeichnet, bennu die auferstehende, die Morgensonne, so dafs 
Bennu-Osiris, eine auch sonst häufige Verbindung !), den Moment bezeichnet, wo sich 
beide Erscheinungsformen berühren, d. h. die Sonne im Momente des Aufgehens. 

Übertrügt man dies auf den so oft mit dem Laufe der Sonne verglichenen Lebens- 
lauf des Menschen, so entspricht diesem Momente im Sonnendasein der Augenblick, 
in dem die Seele den menschlichen Körper verläfst, und darum trägt der bennu, die 
Seele des todten, osirianischen Sonnenkórpers, den Namen 4 4 Seele des Osiris. 
In dieser Gestalt stellt ihn ein Bild in einem kleinen Grabe bei dem Dorfe How ?) 
dar; der bennu, bennu des Osiris genannt, sitzt auf einer Tamariske, die ihre Zweige 
über dem verschlossenen Sarge des Osiris ausbreitet. 

Ehe wir Heliopolis und den dort gepflegten Phónix-Cult verlassen kónnen, müssen 
wir noch des Baumcultus gedenken, der hier gepflegt ward, da derselbe, wie wir be- 
reits in den oben angeführten Stellen sahen, mit dem des benne in innigster Verbin- 
dung stand. In zahlreichen Tempeln sehen wir schon seit Tutmes III und später bis in 
die letzten Zeiten Aegyptens hinab?) Amon-Ra, Thot oder die Bibliotheksgöttin Sefe X 
damit beschäftigt, den Namen des regierenden Königs in die Früchte und in die Blät- 
ter der Persca einzuschreiben, um ihn so unvergelslich und ewig dauernd zu machen. 
Die begleitende Inschrift lautet fast regelmifsig: „Oftmals hat ihm (dem König) ver- 
liehen der Herr der Götter das dreifsigjährige Fest auf der ehrwürdigen Persea im 
Inneren von Ha-t-bennu“, des Phönixtempels. In Medinet-Habu *) sehen wir Tum, den 
Herren von Heliopolis, Tutmes III zur Persea führen, in deren Früchte des Königs 
Name durch Amon-Ra eingeschrieben wird, hier heifst der Baum: ,Die Persea im 
grofsen Hause“, d. h. in Heliopolis. — Wie wichtig dieser Kult war, zeigt wohl am 
Besten der Umstand, dafs er nicht mit dem Verfalle von Heliopolis aufhórte sondern 
unter den Ptolemäeren nach Ober-Aegypten, nach Apollinopolis magna verlegt ward, 


1) Z. B. Mariette, Dend. IV. 73 1. 12. 2) Wilkinson, M. a. C. II. Ser. II. 262. 
3) Leps. Denkm. III. 6. 5, 37a. — Burton. Exc. Hier. pl. 50. 
*) Leps. Denkm. III. 37a. 
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wo denn auch eine den oben beschriebenen Darstellungen ähnliche!) von der heiligen 
Persea in Hut spricht. — Selbst das Sai-en-sinsin?) erwähnt des heiligen Baumes, 
der in den meisten religiösen Texten eine grofse Rolle spielt; bei ihm safs ja die 
grolse, heilige Sonnenkatze, die dem Feinde des Ra, der Schlange Apep, nach alt- 
ägyptischer Mythe, das Haupt abschnitt. Dafs aber gerade Heliopolis und hier speciell 
der Phoenix-Tempel der Haupkultusort dieses Baumes war, beweist auch die Inschrift 
" . MNM 
der Nadel der Kleopatra, die uns spricht von dem qe OM SRI S dem 
ehrwürdigen Baume im Innern des Phónix-Tempels. 

Im Todtenbuche findet sich eine ganz eigenartige Gruppe von Kapiteln, die von 
der Verwandlung des Todten in verschiedene Gegenstände der Thier-, Pflanzen-, ja 
sogar der Götterwelt handeln, und auf die basirt man bei den alten Aegyptern die 
Lehre von der Metempsychose glaubte nachweisen zu kónnen. Unter diesen Wandlungs- 
formen erscheint auch der bennu, und er scheint eine ganz besonders wichtige Rolle 
gespielt zu haben; denn während die übrigen Formen nur selten aufserhalb des Be- 
reiches des Todtenbuches erwähnt werden, findet sich der bennu öfters genannt. So 
heifst es auf einer Naos-Stele aus Saqqarah in Bulaq?), der Todte möge > | 
= 7 » Vollbringen die Wandlungen in einen bennu auf Erden“; eine Stele in 
Florenz (No. 2593) sagt, er möge machen die Wandlung in einen bennu und in einen 
Reiher; während im Grabe 3 zu El-Kab*) als Wandlungsformen bennu, Schwalbe, 
Sperber und Reiher gewünscht werden. Der Sarg der Bast-uta-en-nef, der Tochter des 
Königs Taharka, im Louvre nennt die Verwandlungen in die Schwalbe und in den bennu, 
während der der Ta-sep-en-yunsu folgende aufführt: Gott, Ptah, bennu, ba, Schwalbe 
und Lotus. Auf die Darstellungen auf den Sirgen des Chaf und T'et-her kommen 
wir gleich zurück. Charakteristisch für die Uniberlegheit und Leichtfertigkeit, mit 
welcher die altügyptischen Hierogrammaten verfuhren, ist hier ein Mifsverständnifs, 
welches dem Schreiber der sonst graphisch sehr schón ausgeführten Stele C. 64 des 
Louvre, bei der Aufzeichnung einer ähnlichen Stelle, untergelaufen ist. Bekanntlich 
dient als Ideogramm für den bennu aulser + auch das Zeichen , welches sonst 
meist däh Fülle bedeutet; unser Schreiber fand nun in dem ihm vorliegenden Originale 
dieses letztere Zeichen und wollte doch gern das Wort phonetisch ausschreiben; ohne 
also auf den Sinn irgendwie Rücksicht zu nehmen, schrieb er “ee B Z 
„Machen die Verwandlungen in Reichthum auf Erden“, statt in einen Phönix, Was 
allein einen annehmbaren Sinn ergeben hatte. Freilich fehlt auf der andern Seite das 
Kapitel von bennu öfters in Texten des Todtenbuches, die sonst recht vollständig sind, 
und in denen man es sicher erwarten sollte, wie z. B. im Pap. Cadet; allein das haben 
wir doch wohl nur der oft beklagten und leider nur zu gut beglaubigten Ungründlich- 
keit der ägyptischen Schreiber zuzuschreiben, die um nur ein Beispiel anzuführen, so 
weit ging, dals der Schreiber des schönen Todtenbuches T. 1 in Leyden, nachdem er 
die Vignette des bennu-Vogels gemalt und die Kapitelüberschrift ,Kapitel vom Machen 
die Verwandlung in einen bennu“ geschrieben hatte, als Text dazu ruhig das Kapitel 
vom Ment-Vogel, d. h. Tb. cap. 86 hinstellte. 


1) Leps. Denkm. IV. 17b. ?) ed. Horrack II. 16. — p. 11. 
3) Mariette, Mon. div. pl. 56a. *) Leps. Denkm. III, 13a. 


13* 


www.egyptologyarchive.com 


96 Die Phónix-Sage im alten Aegypten, 


Betrachten wir zunächst die ganze Reihe der Verwandlungseapitel in ihrem Zu- 
sammenhange, der sich von Tb. cap. 77—88 erstreckt und die Hauptüberschrift „Ka- 
pitel vom sich Bilden jede Gestalt, die man liebt“ trägt, so entsteht die Frage, was ist 
‘die Bedeutung und der Zweck dieser Texte. Klar ist es von vorn herein für jeden, der 
sich mit der altägyptischen Religion vertraut gemacht hat, dafs wir hier Gebete fin- 
den werden, die der Todte, wenn er die verschiedenen Gestalten annahm, sprechen 
mufste. Lange schwankte man aber, welcher tiefere Sinn den Formen zu Grunde 
liege, bis es Brugsch !) Scharfsinne gelang, mit Hilfe des Bulager Sarkophages des 
Chaf der Sache auf den Grund zu kommen. Auf diesem Sarge finden sich näm- 
lich neben den Bildern und Namen der 12 ägyptischen Tagesstunden jedesmal die 
Wandlungsform angegeben, welche die Seele des Verstorbenen in ihnen annimmt. So 


ist die Form für Stunde 1. Schwalbe 7. Ptah 
2. Schlange 8. Gold-Sperber 
3. Bennu 9. Grosser unter den Góttern 
4. Krokodil 10. Seele. 
9. Sperber 11. Lotus 
6. Zerstórt 12. Reiher. 


Hier erkannte Brugsch, dafs diese Wandiungsformen genau dieselben 12 sind, 
welche die Seele nach dem Todtenbuche anzunehmen hatte, dafs diese Formen also 


von den verschiedenen Tagesstunden abhiingig gedacht wurden. Es kónnte nun auf 
den ersten Blick scheinen, als ob es leicht sein müfste, aus der Stunde, für welche jede 
einzelne Gottheit genannt ist, auch ihre Bedeutung zu erkennen. Leider ist dem aber 
nicht so; wenn wir nämlich die verschiedenen Texte vergleichen, in denen sich unsere 
Gottheiten genannt finden, den genannten Sarkophag des Chaf, den des T'et-her in 
Bulaq und das Todtenbuch, so finden wir, dafs die Anordnung derselben eine ganz ver- 
schiedene ist und zwar erhalten wir folgendes Schema, in dem die Nummern immer 
die Stelle bezeichnen, an denen sich der betreffende Gott auf den einzelnen Monu- 


menten findet. 


| Chaf | Todtb. T et-her i Chaf | Todtb. | T et-her 
| 1 4 10 | 1 | 7 | 6 | 12 
2 11 2 4| 8 [| 1 7 | 
3 | 7 | 3 | 9 | 3 | 8 | 
4 12 | 10 à; 10 9 | 5 ! 
5 5 2 11 | 11 5 6 
6 4 4 | 12 | 8 | 9 


Vergleicht man nun gar noch mit dem Turiner Texte andere Todtenbücher, so findet 
man, dafs von irgend welcher Consequenz in der Anordnung der Gottheiten keine 
Rede sein kann, dieselben vielmehr ganz willkührlich an einander gereiht worden sind. 
Nur eine Thatsache ergiebt sich mit Sicherheit aus diesem Texte, dafs niimlich alle in den 
12 Verwandlungskapiteln genannten mystischen Figuren solare Gótter sind und somit 
bestimmte Perioden im Tageslaufe der Sonne reprüsentiren; allein, welche einzelne Pe- 
riode die einzelne Gótterfigur darstellt, das kónnen wir aus diesen Texten nicht er- 


3) Brugsch in der Zeitschrift für ägvpt. Spr. 1867 p. 21—6. 
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schliefsen; um so weniger, als auch ganz andere Verwandlungen an Stelle der ge- 
wöhnlich genannten treten, so z. B. in dem Todtenbuche des User-ha-t in London!) 
die in eine Gans. — Für den Bennu speciell erhalten wir somit das Resultat, dafs er 
die Gestalt der Seele und damit auch des Ra zu einer bestimmten Tageszeit darstellte. 
Gehen wir nun zur Betrachtung des cap. 83 des Todtenbuches, welches speciell 
dem bennu gewidmet ist, über und suchen wir uns seinen Inhalt zu vergegenwártigen, 
so müssen wir zur Übersetzung, wie für jede Todtenbuch-Stelle, eine Reihe von Parallel- 
Texten zu Rathe ziehn, um einen leidlich korrekten Urtext zu gewinnen. 
In unserm Fall haben wir besonders folgende 6 Texte berücksichtigt: 
a) Pap. Louvre III. 1 (17. Dyn.) e) Pap. Netem in Paris (22. Dyn.) 
b) Pap. Luynes f) Turiner Text (26 Dyn.) 
c) Pap. Nebket (18. Dyn.) g) Pap. Louvre. III. 19  (Ptolemäerzcit). 
d) Pap. Nechtu-Amen 
Im Grofsen und Ganzen bilden a— e eine Gruppe und f—g eine zweite, so dafs 


Neo ^ mm” 


also die Neu-Redaction unseres Capitels, wie ja auch des ganzen Todtenbuches, vor oder 
besser an den Anfang der 26. Dynastie zu setzen ist. Der Text selbst lautet: 
Kapitel vom Machen die Verwandlung in einen bennu. Es spricht N und 
sagt: Ich fliege unter den 9 Góttern, ich entstehe als Cheper, ich wachse im Wachsen 
(d. in euerem Wachsen). Ich bin verborgen (a. geschmückt) in Geheimnissen (b, c und f. 
als Schildkröte, f. in Geheimnissen oder als Schildkröte). Ich bin ein Erzeugnifs 
eines jeden Gottes [d. aller Gótter, f und g. erkennend ihr (der Gótter) Innerstes]. 
Ich bin das Gestern unter jenen 4 heiligen Schlangen beim Entstehen im Westen; der 
Grofse (b. Horus), welcher leuchtet in seinem Innern, jener Gott Sete} (a und c. 
jener Gott, Gegner des Seteí; f und g. Sut?) Ich bin Thot zwischen ihnen bei jener 
Entscheidung in Seyem mit den Geistern von Heliopolis (f und g. beginnen vor Seyem 
einen Satz: Oh du Seyem und ihr Götter von Heliopolis, u. s. f.), bei denen die Über- 
schwemmung ist. Ich komme an diesem Tage, ich erhebe mich im Gefolge der 
Götter (e. ich bin unter Euch), ich strahle, ich trete unter die Götter, ich erneuere 
mich (e. unter den Göttern). Ich bin Chunsu, welcher Alles zertheilt (f. welcher 
vertreibt alle Widerwärtigkeit). 

Von ganz besonders grofser Bedeutung für das Verstündnifs dieses Kapitels ist 
der Schlufs, in welchem der zum bennu gewordene Todte sagt: „Ich bin Chunsu*. 
Sehen wir zu, welche Bedeutung Chunsu in der ägyptischen Mythologie hat und ge- 
lingt es uns die Rolle, welche er spielte, zu erkennen, so haben wir damit auch 
wenigstens eine der Seiten der Bennu-Bedeutung gefunden. 

Chunsu war der Sohn des thebanischen Amon und dessen Gattin Mut, von ihm 
finden sich in den zahlreichen ihn darstellenden Bronzestatuetten 2 Haupttypen. 

1. Ein Gott mit Menschenkopf, die Mond- und Sonnenscheibe auf dem Haupte, 
mit einer Jugendlocke an der Seite. Sein heiliges Thier in dieser Form war der Sper- 
ber, dessen Kopf die Chunsu-Statuetten oft zeigen. Als Namen für diese Form wird 
uns AÄh-Chunsu, Mond-Chunsu überliefert. 

2. In dem thebanischen Chunsu-Tempel in 2 abstrakten, einander ergänzenden, 
Formen, als Chunsu in Theben, der wohl Ruhende, und als Chunsu, der Pläne-Aus- 


1) Birch in der Zeitschr. für ägypt. Spr. 1869 p. 25. 
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führer in Theben; diese beiden Formen, deren eine das denkende, die andere das aus- 
führende Princip darstellt, treten uns in ihrer Wechselwirkung vor allem auf der 
Bentres-Stele entgegen. In ihrer Vereinigung waren sie dem Menschen wohlgesinnt, 
heilten Krankheiten und verjagten die bósen Geister, so dafs sie etwa dieselben Funk 
tionen besafsen, wie sie uns sonst bei Thot entgegentreten. 

Doch auch in dem ersten Typus, der für uns hier wichtiger ist, berühren sich die 
in Chunsu personifizirten Ideen vielfach mit den sonst durch Thot ausgedrückten, und 
das fühlten die Aegypter lebhaft genug, um beide Gottheiten in einem Chunsu-Tehuti 
zu vereinigen, der als Sohn des Mont und der Mut angesehen wurde, und dem Ram- 
ses III. in Theben einen besonderen Tempel gründete, in welchem als heiliges Thier 
der neugewonnenen Gottheit der Cynocephalus aufgezogen wurde. In einer Karnaker 
Inschrift!) wird Chunsu als eine geistige Abstraktion bezeichnet. In Cherta tritt uns 
Chunsu als Gatte der Isis und als Vater des Thot des Kindes entgegen, so dafs wir 
hier in ihm einen mit Thot identischen Gott zu sehn haben, der die im Thot ruhen- 
den Ideen zur weiteren Reife gebracht hatte. — Thot ist aber, wie alle neu entdeckten 
Monumente immer wieder auf's Neue bestätigen, ein Mondgott, nicht in dem Sinne, 
als ob er der Gott der Mondscheibe ware, die am Himmel sich bewegt, sondern er 
ist der Gott des Mondes, als des Gestirnes, welches den Lauf der Zeiten, Tag und 
Nacht, nach richtigem Maafs und Zeit theilt und ordnet, und darum trägt er nicht 
blofs die Mond-, sondern auch die Sonnen-Scheibe auf dem Haupte. Ihm gleich ist 
aber, wie wir sahen, Chunsu, auch er trágt die Symbole des Zeitenordner's und so haben 
wir denn in ihm, wenn man so sagen kann, eine chronologische Gottheit zu sehn, die 
bald das Princip der Zeit, bald eine bestimmte Zeitperiode bezeichnet. In diesem Sinne 
hat er auch in den thebanischen Texten des Todtenbuvhes den Beinamen “7 

| der Alles Zertheiler (Louvre III 1 schreibt mss] Kos X In spä- 
terer Zeit ward die chronologische Bedeutung des Chunsu fast ganz vergessen und mit 
der wachsenden Beschiftigung mit der Magie wuchs auch seine magische Macht, die 
Dämonen und das Böse zu vertreiben, bis man glaubte, im Todtenbuche in dem Worte 
tenten einen Fehler sehen zu müssen; man hielt es nun für identisch mit dem ortho- 
graphisch gleich geschriebenen Worte fenten das anstürmende Übel, und setzte vor 
dieses Wort = Verjager, so dafs man einen neuen Titel für Chunsu „Verjager aller 
Ubel* erhielt, der zu des Gottes magischer Bedeutung sehr gut pafste, aber freilich 
nicht im Sinne des Autor’s des ursprünglichen Textes gelegen hatte; denn in diesem 
letztern sollte entschieden Chunsu einen Zeitgott bezeichnen. Prüfen wir, diese 
Grundidee als Basis unserer Betrachtung nehmend, von hier aus den Gedankengang 
des ganzen 83ten Todtenbuch-Kapitels. 

Der Text beginnt damit, das der Todte versichert, er fliege, er gehóre unter die 
9 grofsen Götter und wachse stets. von Neuem, indem er als Cheper, als Morgensonne, 
entstehe, geheimnifsvoll sei sein Wesen — die Variante, er sei geheimnifsvoll als 
Schildkröte ist eine jener Stellen, an denen die ägyptischen Priester die Namengleich- 
heit zweier Worte, in unserm. Texte von seta Geheimnifs und set Schildkröte benutzten, 
um einen mystisch klingenden Sinn, in Wahrheit aber einen unverständlichen Unsinn, 


1) Champ. Mon. III. pl. 299. 
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in ihre religiösen Formeln zu legen. Das geheimnifsvolle Wesen des bennu wird auch 
an anderen Orten öfters erwähnt, so sagt z. B. im Pap. Louvre III. 1 col. 52 der Todte: 
„Ich bin der geheimnifsvolle bennu, ich gehe ein, wenn er sich vereint der Tiefe; ich 
gehe heraus, wenn er sich vereint dem Himmelsgewólbe*; so dafs hier der dennu voll- 
kommen als Sonne betrachtet und behandelt wird. Ähnlich sind die Ausdrücke des 
Pap. Burton!). „Ich gehe zur Ruhe in den Gefilden des geheimnifsvollen Bennu, ich 
[gehe zur Ruhe], wenn er sich der Tiefe vereint, ich gehe hervor, wenn er sich ver- 
einigt vor dem grofsen Gotte*. Endlich findet sich die Redensart in den Sonnen-Lita- 
nien?). — Ein Erzeugnifs aller Gótter ist der Todte und er kennt das innerste We- 
sen der Gottheit, das Gestern ist er und doch das Heute, das ewig sich verjüngende 
Princip; er ist Horus, der grofse Gott, geworden und dabei Set geblieben; nach der 
jüngern Lesung, die aufkam, nachdem der Osiris-Kult allgemeine Verbreitung gefun- 
den hatte, ist er Horus, der Gegner des Set Die ältere Auffassung der Sage zeigt 
uns noch das kürzlich von Bergmann herausgegebene ,Buch vom Durchwandeln der 
Ewigkeit^, das eine so hübsche Parallele zu unserem Texte auch im Ganzen bietet, 
dafs sich ein Abdruck der Übersetzung der betreffenden Zeilen (61—63) wohl lohnt; 
sie lauten: „Du (Osiris) fliegst nach den Adytis (seyem-u) der Tempel der Götter von 
Tatu, du fliegst auf über den Gebieten von Áb ; , du gehst vorwärts zum 
Tempel des Horus und des Set, du schlägst deine Feinde in Ha-t-Unnui-t (im Tempel 
der Fürsten)*. Der ganze Passus bezieht sich, wie man sieht, auf den bennu, auch 
ohne dafs dieser namentlich genannt wäre. — Aber nicht nur Horus und Set ist der 
Todte geworden, sondern zugleich auch Thot, der den Streit zwischen beiden, in ewi- 
ger Zwietracht entbrannten, Briidern in Seyem entschied; dabei standen ihm zur Seite 
die da-u An die Geister von Heliopolis, welche nach Tb. cap. 115 Ra, Su und Tef- 
nut, d. h. lauter solare Gottheiten, waren; darauf bezieht sich auch der Zusatz ,bei 
denen die Überschwemmung ist“, da ja die Nilschwelle gerade zur Zeit der grófsten 
Hitze, von Juli bis Oktober steigt, und das Land befruchtet. In den folgenden Sützen 
spricht der Todte des Weiteren aus, dafs er sich auch am heutigen Tage mit den an- 
deren Göttern erhebe, dafs er in ihre Mitte eindringe, dafs er sich erneue und ver- 
góttliche und im Strahlenglanze aufgehe. Endlich schliefst er damit, dafs er sich als 
Chunsu, den Zeitenordner, bezeichnet. 

Wie man sieht ist der ganze Text klar und durchsichtig mit Ausnahme des einen. 
Satzes: ,Ich bin das Gestern unter jenen vier heiligen Schlangen beim Entstehen im 
Westen“. Dieser bezieht sich aber vermuthlich in mysteriöser Weise auf die Schlan- 
gen, die im Westen entstanden, um die Sonnenbarke nach Osten zu ziehn, so dafs 
der Todte also die Schlange von Gestern wäre, die im Westen entstand, und doch 
die Schlange, die heute von Neuem erscheint. 

Ich glaube, dafs aus dem Texte deutlich hervorgeht, dafs sich der Todte hier 
als in die Gestalt der Morgensonne verwandelt darstellen will, nennt er sich doch 
selbst einmal Cheperä, Morgensonne. In tiefsinnigen Worten legt er dar, wie er 
das Heute sei und das Gestern, wie er nach seinem Tode doch von Neuem lebe, 
grofs ist das Geheimnifs seines Wesens und seines Entstehens, aber es ist; als Horus, 


1) bei Pierret, Et. ég. p. 89—92. 
2) Naville. Les litanies du soleil. pl. 16 1. 69—70, pl. 23 1. 72, pl. 33 1. 54. — Texte 
p. 102. 
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als Lichtgott, hat er den Dimon der Finsternifs, den Set, besiegt und ist dabei das 
Zwielicht des Mondes, das zwischen beiden Gegensiitzen vërmittelend auftritt. Aber 
schon erhebt er sich frisch, göttlich und strahlend, die Zeiten ordnend, in Mitten 
der Gótter. 

Im Anschlufs an dieses ganz dem Phónix gewidmete Kapitel des Todtenbuches, 
ist es wohl richtig, die übrigen auf ihn bezüglichen Stellen dieses grofsen religiösen 
Werkes zu besprechen. 

Hier kommt zunichst in Betracht cap. 13.1. 1 = 121 1. 1 = 122 1. 5; wo es heifst: 
„Kapitel vom Eingehen nach dem Ausgehen des Osiris Aufany. Worte: Ich gehe ein 
als Sperber, ich gehe heraus als bennu, als Morgengott, ich mache meinen Weg, ich 
preise Ra in der schónen Amenthe, es strüubt sich das Haar des Osiris, wenn ich 
schreite als Hund (d. h. treuer Begleiter) des Horus, ich mache meinen Weg und 
preise Osiris. Auch in diesem Texte identificirt sich der Todte mit den Begleiteren 
des Ra, beziehungsweise mit Ra selbst; beachtenswerth sind dabei besonders die er- 
sten Worte. Hier hat freilich Anfangs die Bezeichnung des bernu als neter tuau, als 
Morgengott, ein Mifsverstiindnifs veranlafst. Brugsch 1), der erste Entdecker der Iden- 


titt von benny und Phönix fand nämlich, dafs neter ` tuau den Planeten Venus be- 
zeichne und belegte diese Bedeutung durch unbestreitbare Argumente; allein er glaubte 
weiter in dem bennu den mythischen Ausdruck für den Planeten Venus zu finden. Doch 
hoffe ich, dafs unsere bisherigen Ausführungen gezeigt haben und noch weiter zeigen 
werden, dafs unter benne vielmehr die Mor gensonne zu verstehen ist. Und in der That 


erus Rua aer rn 


bestätigen selbst die von Brugsch angeführten Stellen unsere Dehauptung; es wird niim- 
lich in Biban el Moluk der Planet Venus „der Stern der. Barke des Bennu- Osiris“ ge- 
nannt, d. h. also der Stern in der Sonnenbarke: ds betreffende Barke heifst im Rames- 
seum „Barke des Bennu-Osiris*, und im Grabe Seti I heifst der Stern „der Stern der 
Barke des Osiris“. Die Venus ward also als in der Barke des Bennu-Osiris, der Sonne, 
weilend gedacht, und das ist nur natürlich, da sie ja unmittelbar vor oder nach dem 
Sonnenaufgange zu erscheinen pflegt, also in Wahrheit dieses Gestirnes Begleiterin 
ist. — An unserer Stelle heifst der bennu der Gott des Morgens, da die aufgchende 
Sonne den Morgen bringt und beherrscht. 

Die ersten Worte: „Ich gehe ein als Sperber, ich gehe hervor als bennu“ finden 
ihre vollständige Erklärung durch den Holzsarg der Iletep-her-t-s im Vatikan. Hier 
sieht man auf der Unterseite in der Mitte die Zeichenkombination von Lf, und <> 
von 2 > 4 Cynocephalen, Jsis und Nephthys adorirt, während am Kopfende das Zeichen 
fir Unendlichkeit, am Fufsende das fiir den heiligen Berg steht. Rechts von dem 
Mittelbilde sehen wir auf dem rothgemalten Sonnenberge eme Standarte sich erheben, 


. . <> O . LÀ . 
auf der der Sperber sitzt, vor diesem steht x TZ "n „Preis sei Ra in der 
3 a = 
Tuat*. Links sitzt auf einer gleichen ERO an Stelle des Sperbers der bennu und 
vor ihm steht die Legende: % DX "ST Preis sei Ra, wenn cr aufecht. Ahn- 
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lich ist die Darstellung an der Chir des Gus 2 im südlichen Asasif 23. Hier sieht 
man in der Mitte der sehr beschidigten Darstellung die Sonnenbarke, die als Ra 
und Tum adorirt wird. Ganz rechts steht der Bennu, vor dem man liest: „Er gcht 
auf jeden Tag am Morgen, er befäbrt den Himmel als . . . . . .*, während links der 
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1) Z.d. D. M. G. 10, p. 650—3. 2) Lepsius, Denkm. III. 272 a. 
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Sperber sich bei den Worten: „Er geht ein in die Tuat, er leuchtet 
Nur aus Mifsverständnifs steht wohl auf dem Sarg des Nes-yunsu im Vatikan auf 
einem analogen Bilde dem bennu das Bild des Geiers der Mut gegenüber und auf 
dem Holzsarge No. 6660 im British Museum Thot dem Horus. — Diese Abbildungen 
und Inschriften sprechen deutlich. Es ist bennu der Name der aufgehenden, der Sperber 
(bak) der der untergehenden Sonne, beide stehen sich gegenüber als Sinnbilder des 
Abends und des Morgens, des Todes und der Auferstehung, wie ja die Sonne in ihrem 
Wiedererwachen jeden Morgen nach ihrem abendlichen Verschwinden den Aegyptern 
ein neues Leben nach dem Tode auch für den Menschen verbürgte. 

An zweiter Stelle ist einzugehn auf Todtenbuch cap. 24 1. 1—2: „Ich bin Chepera, 
der sich selbst erzeugt auf dem Beine seimer Mutter, um zu durchschreiten den Him- 
mel als dennu unter den grofsen Göttern. Siehe! ich habe mir verbündet die Zauber- 
worte an jedem Orte, an welchem er ist“. Die ersten Worte beziehen sich hier auf 
eine Darstellung, der wir in den ägyptischen Texten sehr häufig begegnen und in der 
wir den Skarabüus-Küfer auf die Vulva der Nut, seiner Mutter, die sich über ihn 
beugt, zufliegen sehen, um sich mit ihr zu vereinigen und dann von Neuem geboren 
zu werden. Die Vignette des Cap. 17 des Todtenbuches zeigt z. B. diese Darstellung, 
die nur auf wenigen Hypocephalen fehlt. In anderer Gestalt wird derselbe Gedanke 
ausgedrückt, wenn wir, wie besonders in den Deckengemälden der Königsgräber, die 
Sonnenscheibe die Vulva der Nut bedecken sehn. Es ist eben eine Anspielung auf 
den ewigen Kreislauf der Natur; das weibliche Princip der Nut ist ebenso, wie das 
Weib überhaupt in den ägyptischen Góttertriaden, nichts anderes, als das Gefäls, das 
dazu diente, um von dem alten Gotte den Neuen zu empfangen und zu neuem Dasein 
zu gebüren; ein Gedanke, der besonders bei der ewig jungen Sonne sehr nahe lag. 
Diesem Cheper, der Morgensonne, wird auch der bennu gleichgestellt, er ist dieses Wer- 
den, das sich selbst erzeugte, und weilt unter den 9 Göttern beim Aufisange der 
Sonne. | 

Endlich haben wir noch Todtenbuch cap. 64 I. 15 —6 und I. 21 zu betrachten !), 
‘ wo wir an erster Stelle lesen: „Ich bin der Gott des Hauses in seiner Fülle. Er 
kommt von Sexem nach Heliopolis, um zu zeigen dem bennu die Dinge der Unter- 
welt. Oh du, der du bestehen läfst dort die Geheimnisse, schaffend Formen, gleich- 
wie Cheper, hervorgehend als Sonnenscheibe über dem Anta-Weihrauch*. — Es war 
in Sexem, wo die Götter Osiris, Horus und die Fürsten der Götter regierten; in der 
Nacht, in der man hier die Opfergaben auf dem Altare niederlegte, erglänzte der 
Sarg des Osiris, d. h. der Gott erwachte zu neuem Leben, da eilte er nach Helio- 
polis, um als bennu aufzuerstehen und diesem gelten die folgenden Anrufungen; er ist 
der Herr der Geheimnisse und schafft sich Formen, gleichwie Cheper, die Morgen- 
sonne, mit der er identisch ist; er geht hervor als Sonnenscheibe über den Weihrauch- 
kórnern. Diese letzten Worte sind bei Weitem die interessantesten der ganzen Stelle, 
besonders, wenn wir sie mit einer anderen mythologischen Vorstellung der Aegypter 
zusammenhalten. Nach dieser letzteren, welche im Tb. cap. 109 I. 3 ausgesprochen 
wird, entstand die Sonne in einem Nehet, d. h. eipem Sykomoren-Baume; dieselbe Lehre 
drückt eine Vignette des Pap. Louvre 3092 aus, in der wir den Todten einen gelben 

1) Vergl. Guieysse, Rituel funéraire égyptien. Chapitre 64. 
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Baum mit grünen Blättern, über dem sich die rothe Sonnenscheibe erhebt, adoriren 
sehen. — Im Pap. Louvre 3865 p. III 1. 6—7 finden wir andererseits den Satz: „Ich 
bin die Seele des Horus, es entsteht eine lodernde Flamme, wenn sie hervorgeht“. 

Diese drei Angaben vereint sprechen eine der Hauptlehren der griechischen Phönix- 
Sage aus. Auf einem Baume, aus Weihrauchskórnern und aus lodernder Gluth lassen 
auch die Klassiker ihren Phónix entstehen, nachdem er den Sarg seines verbrennenden 
Vaters verlassen hat; während sein altes Ich vergeht, entsteht sein neues aus .Feuer- 
flammen. | 

Die zweite Stelle im Capitel 64 bringt uns wenig Neues, sie sagt: „Der bennu 
ist niedergeworfen auf den Rücken über den Feinden, Horus giebt ihm sein Auge, 
um zu erleuchten die Erde“. D.h. die Sonne von Gestern ist den Mächten der 
Finsternifs zum Opfer gefallen, allein die Gottheit läfst sie nicht untergehn, sie giebt 
ihr ihr eigenes Auge, ihr eigenes Licht, damit sie von Neuem der Erde Helligkeit 
und Glanz spenden kónne. | 

An diese auf den Bennu bezüglichen Stellen im Todtenbuche kónnen wir füglich 
sein Auftreten in den so genannten mythologischen Compositionen knüpfen, welches 
zwar nicht von solcher Bedeutung, wie das im Todtenbuche, aber immerhin häufig 
genug ist, um besprochen zu werden. Diese mythologischen Compositionen, welche 
sich in den Museen ziemlich häufig finden, beruhen nicht,.wie das Todtenbuch oder 
das Am-tuat auf mehr oder weniger ausgedehnten Copien eines und desselben Urtextes, 
sondern es sind freiere Behandlungen des gesammten, auf den Sonnenlauf bezüglichen 
Theiles der ägyptischen Religion in Bildern, welche meist nur von wenigen Text-Worten 
und erklárenden Legenden begleitet zu sein pflegen. Ich dem Pap. 158-61 der Pariser 
Bibliothek fand ich als ihren Titel a => ma ^ das Buch von dem, 
was da ist in der Tiefe“; aber trotz dieser Fitelgleich eit mit den gewohnlich als Am- 
tuat bezeichneten Texten bieten sie doch keine Ahnlichkeit mit diesen dar. Um Ver- 
wechselungen vorzubeugen, ist es daher vielleicht besser, trotz dieser Entdeckung des 
altágyptischen Titels des Buches, es weiter als Mythologische Composition zu be- 
zeichnen, um so mehr als dieser Titel den Inhalt und die Art des Werkes auf das 
Schlagendste bezeichnet. Die meisten der betreffenden Texte von denen bisher noch 
keiner publizirt worden ist entstammen der Zeit der thebanischen Dynastien von der 
l8ten bis zur 21ten, nur wenige sind jüngeren Ursprunges und von älteren hat man 
bisher keine Spur gefunden. In den Texten werden uns theils einzelne Gótter als den 
Todten Gaben an Trank und Speise verleihend vorgeführt, theils ganze Bilder aus 
der Unterwelt mit ihren Dämonen gezeigt, unter und neben diesen erscheint öfters 
der bennu, vor allem in folgenden Papyris. 

In dem schon oben citirten Pap. 158—61 der Pariser Bibliothek steht er an zwei- 
ter Stelle, hinter „jenem Gotte, dem Herrn der Tuat“, und seine Legende lautet: „er 
giebt alle guten und reinen Dinge, von denen die Gótter leben, dem Osiris, dem Prie- 
ster des Amon in Apet-u, Pa-ser, dem Gerechtfertigten vor den neun grofsen Góttern 
in Cher, er, der Gott aller Götter und Göttinnen der Amenthe. 

Besonders beliebt ist eine andere Darstellung, die mir bisher in fünf Papyris von 
Priestern, bez. Priesterinnen, des Amon begegnet ist, nämlich in den Papyris London 
Sams. 15 und 26, Berlin 1458 und 1459 und Louvrel. 3. In diesen sehen wir den 
Todten adorieren und einer geflügelten Gottheit, welche einen bürtigen Schlangenkopf 
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besitzt, auf dem sich die Feder der Wahrheit, und im Louvre- Exemplar, die Osiris- 
Krone erhebt, opfern; der Pap. Berlin 1459 bezeichnet dieselbe als „den grofsen Gott, 
den Herrn der Tuat, den Geheimnifsvollen“. Dahinter sitzt eine kleine Figur mit 
der Feder der Wahrheit auf dem Kopfe vor dem stehenden bennu, hinter dem ein 
Skarabáus auffliegt. Dann folgt das Herz mit dem auf diesen Kérpertheil bezüglichen 
Todtenbuch-Kapitel, und wird von einer Gottheit ohne Kopf, die in den Händen die 
Zeichen #. +. | und Q trägt, adorirt; dies ist die Göttinn Cheft-her, die Herrin 
ihres Landes; ihr folgen die vier Todtengenien und s. f. 

In dem schönen Pap. Louvre I. 2 wird der bennu unter der Reihe der Tuat- 
Götter nur bildlich dargestellt, er trägt hier die Widderhórner und die rothe Sonnen- 
scheibe auf dem Haupte. Ohne weitere Legende tritt er dann auf dem Sarge des 
But-Ámen in Turin, der gleichfalls mit mythologischen Compositionen bemalt ist, auf. 
Auf einem prächtigen Sarge im Louvre, dem des Suti-mes, desselben Mannes, dessen 
schönes auf der Pariser Bibliothek aufbewahrtes Todtenbuch Guieysse und Lefebure 
herausgegeben haben, spricht „bennu, der grofse Gott“: „Ich bin der bennu, der sich 
selbst erzeugt, der da giebt Weihrauch dem Osiris Suti-mes“; eine ähnliche Legende 
trágt der Sarg der Tent-Amon in Berlin. 

Ausführlich und klar ist der Pap. Louvre I. 1., in he unmittelbar auf das 
Eingangsbild, in welchem der Todte, der Schiffsvorsteher Amen-em-sa-f Ra am Horizonte 
adorirt, der folgende Text mit der ihn begleitenden Abbildung folgt: „Kapitel vom 
Preisen den Ka, den grofsen Gott in seiner Schlange, in seiner Barke, durch den 
Osiris, den Obersten der Fährleute Ämen-em-sa-f, den Verstorbenen. Dieser spricht: 
Preis sei dir Ra; gepriesener Gott (Hor-hekenu) in deiner T A i der du 


entstehst über Heliopolis, dennu, grofser Gott (1 a N 8 If: he Ju » 


ES | j|); gebet den Himmel meiner Seele, die Unterwelt meinem Körper, öft- 
net meine Nase dem Nordwinde, lasset schreiten meine Beine, ebenso wie ich erfasse 
mein Herz; gebt ihm Fülle an Opferbroden auf dem Altare des Ra an allen Festen 
der Unterwelt, soviele ihrer da sind, ewiglich*. 

Dann folgen zwei Bilder über einander, in dem ersten sehen wir hinter einem 
Altare den sperberkópfigen Ra, die Sonnenscheibe auf dem Haupte, das Zeichen des 
Lebens auf den Knieen, sitzen, über ihm liegt eine Schlange, nach der eben übersetzten 
Inschrift die Mehen-Schlange, die getreue Begleiterin der Sonne bei ihrer Tag-, ebenso 
wie bei ihrer Nacht-Fahrt; als Ra in.seiner Mehen-Schlange wird denn auch der Gott 
bezeichnet. Darunter steht „bennu, der grofse Gott, der Herr des Himmels“ auf seinem 
Haupte die Osiriskrone, vor sich eine Opfergabe, hinter sich eine Pflanze, habend. 

Als letzter Text bleibt uns noch der Papyrus der Pallakide des Amon-Ra Tent- 
Amen, No. 170—3 der Pariser Bibliothek zu besprechen übrig. In diesem tritt die 
den bennu enthaltende Darstellung nicht wie bisher, am Anfange, sondern in der Mitte 
des Papyrus auf. Wir sehen einen grofsen See, der mit Flammen, feurigen Köpfen 
und Missethäteren erfüllt ist, und in den zwei Gottheiten von Neuem Feuer schleu- 
dern; über diesem Pfuhl der Hólle steht eine kopflose, mumienfórmige Gestalt, die 
eine Barke mit der Sonnenscheibe trügt, rechts und links davon sehen wir den bennu 
stehen, zu dessen Füfsen ein Skarabäus sich erhebt. Das Ganze stellt, wie analoge, 
mit Beischriften verschene, Texte darthun, die Morgensonne dar, welche aus den 


nächtlichen Schrecknissen zu neuem Leben am Himmel emporeilt. 
14* 
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Fassen wir zusammen, was wir aus diesen mythologischen Compositionen von 
dem bennu erfahren, so erhalten wir folgendes Resultat. Der bennu ist der Gott aller 
Götter und Góttinnen der Amenthe, bezeichnet symbolisch die Auferstehung, trägt die 
heiligen Zeichen des Osiris, ebenso wie des Ra, er erzeugt sich selbst, ist Atum, der 
entsteht über Heliopolis, und wird endlich mit der aufgehenden Sonne in Verbindung 
gesetzt. So ist er denn in seinen Funktionen eine Art Essenz des Ra und verdient 
den Namen „bennu, die Seele des Ra“, den ihm ein Leydener Monument!) giebt, 
ebenso wie den Titel „das Herz des erneuten Ra“, wie ihn ein Skarabäus ?) nennt. 
Er ist eben, nach dem Ausdrucke des Pap. Busca „der bennu des Ra“, in demselben 
Sinne, wie er, wie wir oben sahen, der bennu des Osiris ist. 

Die Abbildungen des bennu. auf Papyris und Monumenten brauchen wir hier 
kaum noch einmal zusammenzustellen, da wir sie schon im Verlaufe unserer Behandlung 
der Angaben der Inschriften und Bildertexte über unseren Vogel betrachtet haben; es 
erübrigt uns somit nur hier einige plastische Darstellungen des Thieres zu erwähnen 
und daran eine Beschreibung desselben zu knüpfen. Eine Bronzefigur des Vogels, 
die aus alter Zeit stammt, besitzt das Museum des Vatikans; zwei andere Statuen in 
derselben Sammlung sind rómischen Ursprungs; die eine von diesen zeigt den Phónix 
auf einer Palme sitzend; bei der zweiten sehen wir einen Scheiterhaufen, aus dem 
die Flammen hoch emporschlagen, aus ihnen erhebt sich stolz in Ges ines Adlers 
der Phónix; noch hangen seine Federn mit den Flammen zusammen, aber bald wird er 
sich von ihnen lösen und dem Himmel zufliegen. Ganz besonders häufig finden sich 
altägyptische Gufsformen, welche dazu dienen sollten, ausgegossen die Gestalt des 
bennu zu erzeugen; mehrere Exemplare solcher Formen finden sich in Berlin, andere 
in London, Paris, Florenz, Bulaq, Leyden, u.s. w.; ein Florentiner Exemplar ist be- 
sonders hervorzuheben, da es uns den Phönix noch | im Eie zeigt, aus welchem nur 
der Kopf d des es Vogels mit den beiden langen : Federn hervorschaut. 

Der Vi Vogel “selbst ist, wie e Lepsius 3) nachgewiesen hat, die ardea cinerea oder 
wohl besser purpurea, ein Wandervogel, der den Sommer im Norden, den Winter im 
Süden zuzubringen pflegt; eec oh ist für ihn, wie für alle Reiherarten, das 
‘Federpaar am Hinterhaupte und der auf den Denkmälern oft sich findende Feder- 
büschel auf der Brust. Von einer absoluten Consequenz in der Fürbung des Thieres 
ist auf den ägyptischen Monumenten leider keine Spur zu finden, so dafs es uns 
nicht Wunder nehmen darf, wenn ihm Herodt U. 73 als goldfarben und roth bezeich- 
net, einzelne Papyri dagegen schwarz malen; eine Sicherheit für Farben angaben 
für Vógel oder andere Naturgegenstinde dürfen wir bei den Aegyptern eben nicht 
erwarten, am allerwenigsten in religiósen Texten, die sich ganz besonders durch 
Unkorrektheit nicht nur in Detailfragen vor allen anderen Schriftstücken auszeich- 
nen, eine Thatsache, welche das Verstündnifs dieser schon an und für sich schwie- 
rigen Compositionen noch mehr erschwert, ja bisweilen fast vollkommen unmöglich 
macht. — Eines mufs aber bei der Beschreibung des bennu noch hervorgehoben wer- 
den, was in der klassischen Litteratur einen starken Nachklang findet; im Todten- 
buche cap. 77 1. 3 heifst es nämlich von dem schönen Goldsperber: „Sein Kopf ist wie 


!) Leemans. Mon. égypt. pl. 94. — No. 270b. 
2) Wilkinson. M. e. C. II Ser. PI. 75. 3) Aelteste Texte p. 51. 
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der des bennu, es naht sich die Sonne, um seine Worte (seinen Gesang) zu vernehmen.* 
Und ähnlich sagt der als pantheistische, alles leitende, Gottheit gedachte Todte 
cap. 145 1. 77: „Ich lasse hervorgehen den bennu, um zu reden“. Dieser Gesang des 
Phönix, den Herodot nicht erwähnt, findet sich schon bei dem hebräischen Dichter 
Ezechiel (um 200 v. Chr.) als sehr bedeutsam aufgeführt, und bis in das spate Mittel- 
alter hinein hóren wir ihn preisen und rühmen. 

Zum Schlufse noch ein Wort über den Namen selbst des Vogels J > bennu; 
seiner grammatischen Form nach ist dieses Wort eine Substantivbildung von einem 
Stamme À ben durch angehängtes O nu, wie sie bei den auf n anslautenden 
Wurzeln sehr gebräuchlich ist, so hat man ten zählen und tennu Zahl, ken bezwingen 
und kennu Kraft, šeben mischen und šebennu Mischung, men feststellen und mennu 
Bauwerk, än schreiben und annu Schreibtafel, ren nennen und rennu Name, u. s. f. — 
Die Wurzel J bedeutet: sich wenden, umwenden, sich winden, kreisfórmig Gewun- 
denes; demnach bezeichnet 4 dasjenige, was sich umwendet, zurückkehrt, einen 
Kreislauf ausführt; und diese Bedeutung liegt der Notiz des Horapollo I. 35 zu Grunde, 
dafs der Phénix einen nach langer Zeit Zurückkehrenden bezeichne. 

Dieser Sinn des Wortes bennu erklärt uns auch den Ursprung der ganzen Sage 
vom Vogel Phónix. Für die alten Aegypter beschrieb die Sonne einen Kreislauf und 
erhielt daher den Beinamen dennu, die Zurückkehrende. Nun traf es sich aber, dafs 
bennu auch der Name eines Wandervogels war, der regelmäfsig verschwand und wieder- 
kehrte und so erklürte man diesen für der Sonne heilig und eine ihrer Manifestationen. 


Die Rückkehr der Sonne geschah am Morgen und so ward der bennu das Symbol 
r EEE ion — — Án 


der N Morgensonne, 

Von dieser Idee aus ging man dann weiter, die Sonne erzeugte sich selbst von 
Neuem, also auch der bennu, er vereinigte Tag und Nacht zu einem Ganzen, bildete 
und leitete die Zeit in geheimnifsvoller, heiliger Weise, jeden Morgen erhob er sich 
unter Sphürenmusik und jubelnd ertónten ihm die Gesänge der Götter und Menschen. 
Bei seiner Geburt loderte der Himmel in hoher Gluth, im Feuer ward die neue Sonne 
geboren und aus den erlóschenden Flammen der Morgenróthe flog sie neugeboren den 
Himmel hinan. „Preis wird ihr in dem Tempel, wenn sie sich erhebt aus dem Flammen- 
hause, alle Gótter lieben ihren Geruch, wenn sie naht aus Arabien, sie ist die Herrin 
des Thaues, wenn sie kommt von Mat'au, schón naht sie aus Phönizien, umschwärmt 
von den Göttern“. Jedes dieser Worte des Bulager Amon- Ra- r- Hymnus!) pafst auf 
den Phónix und seinen Zug nach Aegypten, wie ihn die Klassiker in Hellas und Rom 
schildern; auf Blumen und Weihrauch entsteht der heilige Vogel, aus Arabien naht 
er sich, in Heliopolis wird er geboren, die Gótter lauschen seinem Gesang. Kurz in 
Allem und in Jedem entspricht der altägyptische bennu, ein Symbol der Morgensonne ?), 
dem klassischen Phônix. e 

Auf die Fortbildung der Sage bei Griechen, Rémern und Orientalen Enden. 
ist hier nicht der Ort, ebenso wenig, wie des Näheren die Frage über die sogenannte 
 Phónix-Periode von 500 Jahren zu erórteren, von welcher sich bis jetzt auf den ägypti- 

nsa 1 <A M 

1) pM Igei Urs 055 FER ZDF one 

2) Auch Horapollo I. 34, Plinius X. 2, Tacitus. Ann. VI. 28, u. s. w. nennen den Phónix 
ein Symbol der Sonne oder der Sonne heilig. 
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schen Denkmälern keinerlei Erwähnung gefunden hat, — um so weniger, als wir im 

Bezug auf diese letztere Nichts thun könnten, als die mustergültigen Ausführungen 

wiederholen, welche Lepsius über dieselbe in seiner Chronologie gegeben hat. 
Leipzig, 25. Dezember 1878. Dr. A. Wiedemann. 


| Osiris - Bacchus. 


(Avec la planche VI.) 


Lorsque les Grecs ct les Romains se trouvaient en présence des divinités étran- 
geres, il semble qu'une de leurs préoccupations constantes ait été de les identifier avec 
les dieux dont ils avaient peuplé leur propre ciel; c'est ainsi que pour les Grecs Amen 
le dieu supréme de Thébes et Khnoum le dieu d'Eléphantine devinrent Zeus; Ptah de 
Memphis, Hephaistos; Hathor, Aphrodité etc. Une inscription des cataractes nous a 
transmis une liste assez curieuse de ce genre d'assimilation. C'est un proscynéme, 
trouvé dans l’île de Sehel et adressé Xycufer tw xai "Auuwvi, Zdre tH xal “Hpa, 'AvoUxei 
Tj xai Eoria, Ilersumauéviet TQ xat Auovosw, Ilerevoyrau TO xal Kpovw, Ilerevonve TQ xat 
‘Eppe? Seci; utydAoi; xai roig aAAcıs Toig eri toù xaragdxrov daimosw1). Mais lorsqu'on veut 
se rendre compte des motifs de ces sortes de rapprochements, il n'est pas toujours 
facile d'y réussir. On comprend bien que bei AW et \— = 11 Anoum 

% AMM. | AAA 
et Amen-Ra suten neterou, Ammon le roi des dieux, aient été confondus ensemble par 
les Grecs (xvovfe T xat “Appuv) et puis assimilés à Zeus, le maitre de Olympe, parce 
qu'ils étaient en effet les chefs des divinités de deux grands temples de l'Égypte et 
des plus célébres chez les peuples étrangers; mais on ne voit pas à premiére vue 
pourquoi, dans l'inscription de Sahel, comme ailleurs, Teteyzauévtys, „celui qui est 
dans l'Amenti*, c'est à dire Osiris, est assimilé à Avus; ?). 

Théodule Devéria a essayé de justifier ce rapprochement?) en montrant que sur 
plusieurs stéles Osiris est placé sous un naos ou mieux encore sous une espéce de 
treille à laquelle sont suspendues des grappes de raisins; que d'autres fois on 
distingue parmi les offrandes qui lui sont présentées, des grappes ou des corbeilles de 
fruits qu'il prend pour des raisins noirs. Mais il n'avait pu d'ailleurs apporter aucun 
texte à lappui de sa thése. J'ai eu au contraire le bonheur de rencontrer dans la 
riche collection de M. l'abbé Desnoyers, d'Orléans, un bronze‘) qui me parait propre 
à jeter une grande lumière sur l'identification d'Osiris et de Bacchus. 

Osiris est nu et debout; il est coiffé d'un bonnet à longue pointe rejetée en ar- 
riére; une écharpe lui traverse la poitrine, sur son dos il porte une sorte de hotte 
employée à faire la vendange; d'une main il pose un doigt sur sa bouche et de l'autre 
il s'appuie sur un cep de vigne auquel pend une large grappe; sur ce cep s'enroule 
un serpent uraeus, la gorge enflée, la tète surmontée d'un disque. A droite d Osiris 
est un chacal assis; à gauche, un épervier N coiffé de la couronne blanche (J: 


à ses pieds une grenouille(?). 


1) Apud Letronne, Recherches pour servir a lhistore d Egypte, p. 541. 
?) cf. Diodorus Sic. Bibl. hist. § 15. 
3) Musée de Lyon, p. 16. 4) Voir la planche II, fig. 1. 
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La présence du chacal et de lépervier, animaux symboliques représentant Anubis 
et Horus, le geste si connu du personnage portant le doigt à la bouche, et aussi 
l'association de l'uraeus à ce groupe, ne laissent aucun doute sur le caractére tout 
égyptien de notre représentation. Notons encore que les emblémes cités par Th. De- 
véria se trouvent sur des monuments funéraires, et qu'Osiris est souvent représenté 
la figure et les mains noires!) par allusion à son role funéraire et aux migrations de 
l'âme dans lhémisphére inférieur. Aussi je ne doute pas que le bronze dont je parle 
ne soit un ex-voto trouvé dans une tombe. 

Comme Devéria, je n'ai longtemps trouvé aucun texte qui fit allusion à cette 
singuliére représentation, mais je pense maintenant en avoir rencontré qui s'y rappor- 
tent manifestement. Au Rituel d'embaumement?) aprés diverses prescriptions à 
accomplir en souvenir des „trente-six dieux en compagnie desquelles l'àme se manifeste 
au ciel supérieur et des trente-six nomes dans lesquels Osiris prend ses formes locales“ 


EP or 7— Sy o Lew — ——J (0 . 
le texte ajoute: N. dh: IN IN ) M M | MU plier une 
S S a | O I E E Eem NI 11 
gousse de la plante menes et des pampres, une seule pour la main gauche avec 


ce foin nouveau, parce que le pampre c'est Osiris i a W 2 a 
0e i <>Z>\NI11J le 

Le mot —- o répond parfaitement, comme le fait observer M. Maspéro, au 

copte m: aAwosı, que Peyron traduit: rami palmae vel vitis in quibus sunt dactyli 

adulti et uvae. Dans le passage en question du Rituel d'embaumement, M. Mas- 

pero adopte le sens ,palmes*. Je pense que le bronze de M. Desnoyers oü l'on voit 


Osiris appuyer la main gauche sur le pampre, rend certaine l'interprétation diffé- 


. © 
rente que je propose du mot ~ 
que Je prop 


Je rappellerai aussi que dans Yes textes relatifs au mythe d'Horus, le vin est mis 
en rapport avec ce dieu, et par suite avec son pére Osiris, car ,il symbolise, selon 
Plutarque, le sang des adversaires vaincus par les dieux 3).* 

Ce sujet était peut-étre traité plus souvent qu'on ne l'imaginerait, car je retrouve, 
dans la collection de M. Desnoyers, deux tétes qui ont une grande analogie avec celle 
de notre groupe?). Sur l'une le bonnet se termine pareillement par un corne recour- 
bee en arrière et de la chevelure sortent deux autres cornes qui sur l'original pa- 
raissent tronquées; sur l'autre le bonnet s'évase de chaque cóté de la figure et forme 
deux cornes ou oreilles sur les tempes. | 


1) Par exemple au Papyrus funéraire de Soutimes, édition Lefebure. 

2) Titre donne provisoirement à ce livre par M. Maspero (Papyrus du Louvre, p. 16 et 
51), jusqu'à ce qu'il ait été vérifié si l'exemplaire de Vienne ne donne pas le vrai nom (cf. 
ibid. p. 17). Je ne sache pas que la vérification ait été faite et publiée. Je n'ai pas non plus 
reçu de réponse à la communication que j'ai faite (Mélanges d'archéol. égyptienne 1876 p. 98) 
au sujet des Canopes du basilicogrammate, scribe des nefer et du trésor Nebsmen, et d'un 
papyrus funéraire portant sur un vase le cartouche Rä-men-yeper. Un échange de renseigne- 
ments entre égyptologues en ces occasions me parait des plus désirables. En ce qui touche 
Ja demande de M. Maspero, en attendant la vérification à faire à Vienne, je dirai que le titre 
du Livre d'embaumement pourrait bien étre SS O N FR cité dans une inscrip- 
tion d'Esne (Dümichen, Recueil IV, pl. XXII c. 129). — Le texte que je cite est à la 
page 11 ligne 11 du papyrus III de l'édition des Papyrus de Boulaq par Mariette- Bey. 

3) Voir planche II, fig. 2 et 3. 
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La rondeur des contours de ces trois figures indique un travail de l'époque ptolé- 
maique, et ces trois petits monuments prouvent qu'à cette époque, l'assimilation entre 
Osiris et Bacchus n'existait pas seulement dans des idées theologiques mais qu'elle 
était méme complétement adoptée dans le domaine des arts. 

Je ne veux pas abandonner ce sujet sans parler d'un doute qui peut s élever sur 
l'identification que j'ai proposée. Le geste de la figurine semble, à première vue, dé- 
signer har pa xrud, Horus l'enfant, Harpocrate, et j'aurais pu m'arrêter à liden- 
tification d'Horus et de Bacchus, en m'appuyant alors sur le texte du Mythe d Horus. 
Ce pendant j'ai été induit à prendre le bronze Desnoyers pour un Osiris, surtout 
par les considérations suivantes: 1? que c'est Osiris et non Horus que les Grecs assi- 
milent à Bacchus; 2? qu'aux pieds de la figurine sont placés un chacal et un épervier 
c'est-à-dire Anubis et Horus; de sorte que si la statuette est Horus, cclui-ci serait 
représenté deux fois, ce qui n'était pas dans l'usage des Egyptiens; car si les Grecs 
avaient pour habitude placer auprès d'un dieu l'animal qui lui était consacré, il n'en 
était pas de méme chez les Égyptiens. On donnait au dieu égyptien pour tete celle 
de l'animal qui le symbolisait ou bien on le remplaçait par l'animal lui-même. 

Si ma conjecture parait hazardée et non appuyée de preuves suffisantes, mes con- 
frères apprécieront la difficulté du sujet, et je ne réclame auprès d'eux que le mérite 
de leur avoir fait connaître trois petits monuments intéressants d'Osiris ou d Horus. 

Si je voulais chercher la période précise à laquelle appartiennent ces trois figu- 
rines, je la ferais descendre jusqu'à Ptolemée V Epiphane, car ce n'est qu'à partir de 
ce roi, ainsi que l'a démontré M. Revillout!), que les conquerants, inaugurant une po- 
litique nouvelle, s'efforcérent de se faire passer pour rois indigénes. Ce dut étre alors 
‘aussi que se révéla la tendance d assimilation entre la religion et les dieux de la Grece 
et de l'Egypte. Aug. Baillet. 


Neue Funde griechischer Papyrusrollen in Aegypten. 


Bis auf die Eroberung Aegyptens durch die Araber und über diesen Zeftpunkt 
hinaus haben sich griechische Manuscripte erhalten, da noch lange Zeit für die Kanz- 
lcien die griechische Sprache in Übung blieb. 

Dafs die Menge dieses Materiales noch lange nicht erschöpft ist, zeigt eme An- 
zahl von erst jüngst gemachten Funden, deren Erwerbung dem deutschen Consul in 
Cairo H. Travers gelang, indem er dieselben für das Berliner Museum bestimmte. Mir 
war die Einsicht derselben in zuvorkommendster Weise gestattet, und ich halte es 
nicht für unzweckmifsig darüber vorläufig einige Mittheilungen zu machen. 

Die Papyrusstiicke, welche durch die Barbarei der Finder vielfach in schlimmen 
Zustande sich befinden, stammen aus zwei grófseren Funden in Medinet el Fayüm 
und in der Nähe von Mitrahenne, dem alten Arsinoe, beziehungsweise Memphis. Die 
an ersterem Orte gefundenen sind aus der Zeit'des Überganges nach der Eroberung 
durch die Araber und enthalten Rechnungslisten in griechischer und arabischer Schrift. 

Besser erhalten sind zwei Stücke der an letzterem Orte ausgegrabenen Rollen. 
Diese gehen in römische Zeit zurück und sind Einnahms- und Ausgabeverzeichnisse mit 


1) Revue archéologique 1877. 
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amtlichen Vermerken aus der Zeit der Kaiser Valerianus und Gallienus (253—260 p. Ch.), 
sie sind in griechischer Cursive geschrieben und analog den von Letronne publicirten 
Proben eines früheren jetzt theilweise im Louvre aufbewahrten Fundes in Memphis, 
welcher unter anderem auch Listen aus dem Jahre 233 p. Ch. zeigte. 

Diese Rechnungen waren gerollt und zwar ist das grófste der erhaltenen Stücke, 
das auf beiden Seiten beschrieben ist, der Anfang einer solchen Rolle, die in Spalten 
getheilt war, von denen die drei ersten fast vollstindig erhalten sind (denn soweit 
ist der obere und untere Rand der Rolle erkennbar), während die folgenden vier 
von oben nach unten immer mehr zerstört sind, so dafs von der letzten nur Reste 
der Schlufszeilen übrig sind. Die äufseren Lagen der Rolle nämlich sind von Wür- 
mern zerstört, deren Thätigkeit also nicht möglich macht die ursprüngliche Länge zu 
bestimmen. Dem entsprechend fehlt der Anfang des Textes auf der anderen Seite 
und die Spalten werden gegen das Ende zu immer vollständiger. Dazu stimmt, dafs 
die drittletzte und letzte Columne der Rückseite eine Reihe von Nachtrügen einer an- 
deren Hand enthalten. l 

Der Hauptsache nach sind jedoch beide Seiten von je einer Hand geschrieben 
und inhaltlich, wie man wol aus den Namen schliefsen kann, nicht in dem Zusammen- 
hang, dafs eine die Fortsetzung der anderen sein mufs. Dic untere Länge des Pa- 
pyrus beträgt 80 Cm., der obere Rand ist bis auf 42 Cm. erhalten, die Höhe der 
Rolle beläuft sich auf 23—25 Cm. 

Die Seite, deren Anfang erhalten ist, zeigt eine flüchtigere Hand als die andere; 
die erste Spalte trägt Vermerke von drei Schreibern, während der übrige Text von 
einem vierten herrührt. Die erste Zeile ist der Übertrag einer Summe, darunter steht: 
avrexparog[uv] xawagwv movzA[tov] | Xouvrie». e [aX ]egiavov zar zzcvz [aco Ac] xo [w]Jov | cvadspıavcu 
VOANINVEU è è e | setarrwy — ueloo]on 9. Hiernach folgt von einer anderen Hand 
avpr + + + + XXxwucs mit einer Zahlenangabe und in der nächsten Zeile in sehr flüchti- 
ger Schrift, wie mir scheint, derselbe Name. Weiter hat in dieser Columne nichts 
gestanden. Dies sind wie man aus der folgenden sieht Vermerke etwa von Revisoren, 


22? 1 


denn diese beginnt: mapa avprAicv xavAMwwev darriotov TT | Acvos apyupızov Anuma Twy 
xa. avaXwuarwy und enthält dann eine ebenfalls genaue Datirung aus dem Monate Me- 
sori unter Valerians und Gallien's Regierung, mit sorı de wird dann die Spezifizirung 
der Posten begonnen. 

Einzelne derselben, wie sich im Folgenden zeigen wird, machen mir unzweifelhaft, 
dafs es Rechnungen offiziellen Charakters, also der kaiserlichen Finanzbehórde in 
Aegypten sind. Das Interesse welches diese Urkunden zu erregen geeignet sind, 
mufs als ein mehrfaches bezeichnet werden. Wenn man auch bei der unvollständigen 
Erhaltung des Fundes (allerdings tritt zu den beiden erwühnten grofsen Stücken noch 
eine gute Anzahl grófserer und kleinerer Fragmente) auf einen Einblick in die Finanz- 
verwaltung Aegyptens unter den beiden genannten Kaisern wird verzichten müssen, 
so bleiben doch Preisangaben von Lieferungen und Ertrignissen genug, die sich fest- 
stellen lassen: Aaxava Gemüse, cpoBcs Kichererbse, axvpov Hülsenfrüchte, oAvpy Durra, 
pnoy cpapidioyv Zukost, xépros Heu, rugóg daAvxos gesalzener Käse, icon Pech, upo; 
Weizen u. a. m., deren rıuy, Schätzung, angegeben wird. Dazu kommen die Namen, 
wie zu erwarten, sowol echt römische (Aovxıcs, cUupidios tuZepstves, mareipıos), griechische 
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(Avxapiwv, wpiyéyns xuplAAw, xepdutog npaxAetdrg ixxAwrog u. s. w.) endlich altägyptische in 
griechischer Transcription (raS:pucuSos, iuovSios, capamiwy, vexSepw xoXAcUSag, perdano, 
avovßavımy Mewvidev, mewríwv u. 8. w.). Auch an geographischen Angaben fehlt es nicht 
(dxwpts, dwxeírz;). Dafs diese Verzeichnisse: von Einnahmen und Ausgaben (Afuuara 
xat dvawuara) sich nicht auf eine Privatperson beziehen zeigen Angaben wie: WevSarcr 
Umtp dywys, ypamparixod TeAting AruXYs cWwviag vrommuaroypadw nutpas 9, mewrdpxwve dc- 
xAnmadcv prropog wobei immer der abgeführte Betrag angegeben ist. 

Endlich ist die Rolle, da sie sicher datirt ist von paláographischem Interesse und 
besonders die zahlreichen Zahlenangaben sind in dieser Beziehung werthvoll. 

Das zweite grófsere Stück ist in weniger gutem Zustande, gleichfalls von mehre- 
ren Händen aber nur auf einer Seite beschrieben. Es enthält unter anderem folgende 
Angabe: . . . rore apxıas dia pynaæulo]upap | poadi Tov. evegrwros ig | amo . . . . Tou diedn- 
AuSoros Ye | rov xupicu yadAinvou xawapog | onBacrou umep aXXwv tomwy | zugov doxixw, folgt 
eine Zahlenangabe rfwoc. 

Diese vorläufigen Angaben, deren Unvollständigkeit der Zweck dieser Anzeige 
und der Mangel an Hilfsmitteln entschuldigen móge, werden vielleicht doch einer 
künftigen Edition der Handschrift nicht ohne Nutzen sein, und da sie aus erster Hand 
gemacht sind für die Beurtheilung des Ganzen nicht ganz werthlos sein. 

Cairo, 11. April 1878. Adolph Bauer. 


Über Theilgewichte der babylonischen Mine und 
deren Bezeichnung. 


Durch die Tafel von Senkereh, auf welche bereits durch George Smith die Auf- 
merksamkeit der Leser dieser Zeitschrift gelenkt war, und welche dann von seither 
dem Herausgeber in einer besonderen, ausführlichen Abhandlung !) behandelt und 
scharfsinnig erläutert ist, sind wir unter Anderm über die Bedeutung mehrerer Werth- 
zeichen aufgeklürt worden, welche zwar den Assyriologen schon langer bekannt waren, 
ohne dafs aber über den näheren Sinn derselben bis dahin etwas sich feststellen liefs. 
Es sind das die Zeichen für 4, 4, 4 und è. Dieselben finden sich — in doppelter 
Reihe — durch die beigesetzten babylonischen Zahlenwerthe mathematisch genau be- 
stimmt in der Tafel von Senkereh, s. die Tafel bei Lepsius a. a. O. zu S. 122 Col. C 
Z. 26—29; 31—34. Von diesen ist das Zeichen für 1 = bei der hier in Betracht 
kommenden Bedeutung bis jetzt phonetisch nicht sicher bestimmbar. Die Namen 
für 4, 4 und # sind uns durch das Syllabar III Rawl. 70, 1. 3. 5 (F. Delitzsch Ass. 
Lesest. 2. A. 46 fig. Z. 50. 52. 54) an die Hand gegeben, wonach LI = 4 akkadisch 
Sustana, assyr. šuššanu lautet; desgl. das andere Yy| für 3 akkad. danabu, assyr. sintbu 
(nicht nabu, wie H. Rawlinson im JRAS. 1865, p. 207 bot, vgl den Text bei 
F. Delitzsch in Assyr. Lesest. 2 A. 47, 52, wonach ABK. 176 und KGF. 75 zu be- 


1) R. Lepsius, die babylonisch-assyrischen Liingenmaafse nach der Tafel von Senkereh. 
Berlin. 1877. 4. 


www.egyptologyarchive.com 


Über Theilgewichte der babylonischen Mine etc., von Eb. Schrader. 111 


J 


richtigen ist); endlich dasjenige für è = I!) akkad. kigustli(?), assyr. parab. Die 
Richtigkeit der vorstehenden Combination findet, was Zeichen und Namen des $ an- 
betrifft, ihre Rückversicherung an dem Gewicht und der Aufschrift des Lówengewichts 
Nr. 9, welche ich bereits ABK. (1872) S. 176 in dem Abschnitte: ,Controle der Ent- 
zifferung^ vgl. KGF. (1878) S. 75 behandelte. Konnte ich aber damals das Monument 
lediglich, was den Namen des betreffenden Gewichts, den assyrischen (Xíimib) einerseits, 
den aramäischen (2:5) anderseits, betrifft, zum Zwecke des Erweises der Gegründetheit 
der Entzifferung heranziehen, so hat uns die Tafel von Senkereh, wie sie entziffert 
und erklärt vorliegt, in den Stand gesetzt auch noch in anderer Weise die Richtig- 
keit und Congruenz der beziiglichen Angaben aufzuzeigen. Denn wenn das Gewicht 
des betreffenden Gewichtsstücks das Zweidrittel der Mine reprasentirt (das Gewichts- 
stück wiegt 666 Gr. d.i. $ der sich auf 1010 Gr. normirenden Ganzmine), so steht 
anzunehmen, dafs in Analogie mit ähnlichen Bezeichnungen šínib aram. 255 selber das 
4 der Mine bezeichnen werde, und aus der Tafel von Senkereh ersehen wir nun, dafs 
das betreffende Ideogramm, wirklich auch das *Zweidrittel^ einer Einheit ausdrückt. 
Es mag mir verstattet sein bei diesem Anlafs noch etwas Weiteres zu erórtern. 
Schwierigkeiten haben den Entziffern die Aufschriften dreier Entengewichte gemacht, 
welche bereits von Norris im Journ. of R. Asiat. Soc. of Great Britain XVI (1856 
p. 222) veröffentlicht sind. Zwei dieser Enten, Nr. 3 und 5, tragen nämlich die Auf- 
schrift W —( , die dritte Nr. 5 das andere: AY, Dafs wir es je bei den 
ersten Zeichen mit den Zahlzeichen für 6 und 8 zu thun haben, bedarf keiner Be- 
merkung. Aber wie ist beidemale je das folgende Zeichen —((! und AT zu ver- 
stehen? Nach Analogie der Bezeichnungen «<< ET e| = XXX mana = 30 Minen; 
CT + 2 = XXII. 4 SJ’ = 224 Körner u. a. m. sollte man in erster Linie bei den 
MT VI SU und den Y 4) = VII UT an beziehentlich sechs und acht 
Gewichtseinheiten der Namen SU und UT denken, und von dieser Erwägung liefs 
sich augenscheinlich Joh. Brandis in erster Linie leiten, als er (s. dessen Münz-, 
Maals- und Gewichtswesen in Vorderasien, Berlin 1866 S. 47) die betreffenden Zeichen 
SU und UT als Monogramme fafste und das SU als das 44, das UT als das „A, der 
Mine betrachtete, eine Annahme, die ihm um so wahrscheinlicher erschien, als in der 
That die beiden ersteren Gewichte sich als das ~, der leichten babylonischen Mine zu 
505 Gr., das andere als das 7, derselben sich herausstellte, und sich ihm dazu bei 
dieser Annahme das plausible Resultat ergab, dafs die Entengewichte sámmtlich sich 
auf die leichte Mine bezogen, die schwere Mine dagegen ausschliefslich durch Löwen- 
gewichte reprüsentirt erschien (a. a. O. S. 46). Allein dieser Satz erleidet doch 
schon selber eine erhebliche Durchbrechung durch den Umstand, dafs uns auch drei 
nach der leichten (babylonischen) Mine normirte assyrische Gewichte überkommen 
sind, welche die Ló w enform haben (es sind Nr. 6. 10. 11 auf S. 47 a. à. O.) Warum 
sollte also auch nicht die Entenform für schwere Minen haben in Anwendung ge- 
bracht werden kónnen? — Erheblicheren Anstofs kónnte man an dem Umstande neh- 
men, dafs eine Bezeichnung wie VIII UT denn doch in erster Linie auf eine Acht- 
zahl von ,Einheiten*, nicht auf eine Bruchzahl führt, zumal wenn man die ana- 
logen, vorhin angemerkten Minenzählungen und Zahlbezeichnungen in Betracht zieht. 
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1) Die babylonische Form des Zeichens bietet den mittleren, gebrochenen Keil zu dritt. 
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Aber auch dieses kann als ein ausschliefsendes Moment nicht betrachtet werden. 
Denn einmal bezeichnen solche Striche — auch nach Brandis — ganz unzweifelhaft 
in den aramäischen Aufschriften der Gewichte Nr. 13 (vier Striche) und Nr. 14 (fünf 
Striche) nicht die Einheiten, sondern die entsprechenden Bruchtheile, námlich das 
Viertel und das Fünftel: die Gewichtsstücke (236,58 Gr. und 198,22 Gr.), und die 
aramäischen Aufschriften pan s25 „ein Viertel Landesgewicht^ und ven „ein Fünftel“ 
lassen vollends darüber keinen Zweifel (vgl. auch Levy, jüdische Münzen, Breslau 1862 
S. 151). Und sodann wissen wir aus der Schreibung der Zahlen in der „Höllenfahrt 
der Istar“ (s. meine Erklärung, Giess. 1874 S. 10ff.), dafs die Zahlzeichen in den zu- 
sammenhüngenden Texten auch sonst sich den Auslaut der betreffenden Zahlwörter 
als phonetisches Complement anfügen z. B. „dritter“ wird III. su = 3alsu geschrie- 
ben; „fünfter“ V. šu d.i. hamíu u. s.w. Dafs somit an sich VI Su und VIII UT 
ebenso gut auch Zahlsubstantive des Sinnes „ein Sechstel“, „ein Achtel* ausdrücken 
kónnten, liegt zu Tage. Eine sachliche Schwierigkeit würde auch nicht ent- 
stehen, da das Gewicht der Ente V = 127. 72 Gr. sich wie als 48, der leichten Mine 
(Brandis), so auch als 4 der schweren Mine betrachten läfst (1010:8 — 1264 Gr.); was 
ebenso von Ente III zu 189,93 Gr. = 4& der leichten, aber auch (1010:6 = 1684 Gr.) 
als 1 der schweren Mine gilt; endlich auch noch von Ente IV = 177.48 Gr. (st. 
1684 Gr. Dazu merkt G. Smith in dieser Zeitschrift (Jahrg. 1872 S. 111) die In- 
schrift eines Lówengewichts an als lautend: AY — IV UT. Das würden nach 
Brandis 4 >< 4, der leichten Mine sein d. i. 3° >< 4 = im Normal 674 Gr. sein. Nun 
aber wiegt diese Mine nach Smith's Angabe in Wirklichkeit das Viertheil einer 
schweren Mine = ‘°° = 2524 Gr. im Normal. Smith wird die Mine Nr. 12 bei 
Brandis S. 51 meinen, welche in der aramäischen Aufschrift den Namen [Np^]« »2* 
— „ein Viertel Landesgewicht* führt und deren Gewicht dort auf genau 240.34 Gr. 
d. i. 4 Mine angegeben wird; die Keilschriftlegende konnte Norris seinerzeit noch nicht 
entziffern). Somit ist hier augenscheinlich die Deutung +; = 44 = fast ein 4 Mine 
der leichten Mine unmóglich. Noch wollen wir auch nicht verhehlen, dafs eine Ein- 
theilung der Mine in Fünfzehntel, Dreifsigstel und Fünfundvierzigstel, wie sie Brandis 
annimmt, doch immer ihr Bedenkliches hat. Wird man in der Eintheilung wohl über 
„ein Sechstel* oder „ein Achtel* der Mine hinausgegangen sein, da man doch z. B. 
für J, Mine = y viel leichter „IV Schekel“, für 44, Mine „II Schekel“ u. s. w. schrei- 
ben konnte? — ein ,Dreischekel*- Gewicht ist uns ja erhalten! s. Brandis 51 Nr. 15 
und vgl. ebend. 597, wo sogar ein ,Zweischekel*- Gewicht aufgeführt wird! Warum 
steht in dem letzteren Falle nicht vielmehr I UT, wenn wirklich UT = „ Mine d. i. 
— 2 Schekel? — Entscheidend aber dürfte der Umstand sein, auf den aufmerksam 
gemacht zu haben das Verdienst G. Smith's ist, dafs nämlich da, wo die Khorsa- 
badinschrift Sargon's Z. 141 4 X. TU — 10 Schekel (s. Hincks in JRAS. XVI 
p. 218) bietet, in der parallelen Stelle der Berliner Sargonsstele vielmehr M p «C! 
VI SU steht (col. II, 6; für die Richtigkeit der Angabe stehe ich auf Grund der 
Vergleichung des Originals ein) Nun wären VI SU nach Brandis’scher Annahme 
= x = 24 Sechzigstel; gemáfs der parallelen Stelle aber waren es nur ihrer 10 Sche- 
kel — 10 Sechzigstel. Diese Annahme ist also eine unmógliche. Es stimmt alles, wenn 
VI su = 4 = ein Sechstel: denn 10 Schekel sind ja das Sechstel der Mine. Da 
nun aber erhebt sich die Frage: wie denn nun kann überall VI su im Assyrischen 
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„ein Sechstel bedeuten? — Wir erwarten natürlich ein Zahlsubstantiv, das von 
dem Zahlgrundworte aus gebildet ist. Eine solche Annahme macht nun auch in den 
beiden anderen Fällen keine Schwierigkeit: IV ut ergänzt sich ohne Schwierigkeit zu 
arba’-ut oder ribu-ut = rsz-(w) „ein Viertel“ und VIII ut zu sumanu-ut = rice 
= „ein Achtel*, wie letzteres schon Oppert gesehen (l'étalon 58). Und dafs jeden- 
falls auch die einfachen Zahlzeichen: 8, 6, 4, 2, im Sinne von „ein Achtel“, ,Sechstel*, 
„Viertel“, „Zweitel* gebraucht wurden, ergiebt sich, meinen wir, mit Sicherheit aus 
jenem Syllabar, das von mir ABK. 237 abgedruckt ist und die betreffenden Zahl- 
zeichen durch suma[nu], sudu(?), rubu, sunnu erklärt, welche Wörter sämmtlich Sub- 


stantivbildungen der Form sa", ©, Soc; „Viertel“ sind. Aber wie steht es mit 
dem auf su auslautenden Zahlsubstantiv für „ein Sechstel“? Sonst geht, z. B. Höllen- 
fahrt der Istar Av. Z. 45, das Zahlwort für „sechs“ auf iu mit 2, aus; woher nun 
hier sz mit ©? — Oppert postulirt ohne Weiteres ein sussu (in seiner Transcription 
sussu); aber mit welchem Recht, da doch eine Wurzel t$ für „sechs“ nicht existirt? — 
Es wäre dieses sussu begreiflich, wenn die Wurzel für „drei“ im Assyrischen gemáfs 
dem Aethiopischen und (thlw.) Arabischen ww wäre, so dafs als die entsprechende ur- 
sprüngliche Form im Assyrischen sudsu sich ergäbe; denn dieses müfste nach bekanntem 
ass. Lautgesetze nothwendig in sudsu (= ow) übergehen. Und zur Stütze dieser Com- 
bination liefse sich vielleicht noch anführen, dafs in dem eben citirten Syllabar sudu für 
ein ,Sechstel* steht. Dieses ist zwar so schwerlich richtig; denn eine einfache Wurzel 
so (oder =w) für „sechs“ existirt in den semitischen Sprachen nicht, auch nicht im 
Assyrischen, wie wir dies aus den Complementen £v, si (Höllenfahrt der Istar und sonst) 
wissen. Wenn nicht sws[5v] zu lesen ist (s. ABK. a. a. O. Anm.), so ist sudu[su] zu 
ergänzen (F. Del.). Das käme aber unserem sud-su (abgesehen von dem nach dem Dental 
im letzteren Falle ganz correcten Übergange des š in &) in befriedigender Weise nahe. 
Die Unregelmälsigkeit wäre hier eigentlich nicht auf der Seite unseres Textes der Ge- 
wichtsmine, sondern auf der des Syllabars, welches unter allen Umstinden gegen 
die Regel sudu... (mit o statt mit w) schreibt (über íussw ,Sdsse* vgl. Del. ob. 66). 
Glaubt man nun aber eine Wurzel ídí = wow für „sechs“ im Assyrischen nicht sta- 
tuiren zu kónnen (und bis jetzt ist sie ja in dieser Form noch nicht zu erweisen), 
so bliebe nur noch übrig anzunehmen, dafs ein, in Analogie mit einer der übrigen 
nordsemitischen Sprachen, dem Hebriischen, statuirtes ésuise = ww nach dem be- 
sonderen, von mir ABK. S. 203 aufgezeigten Lautwandelgesetze direkt in $ussu = tv 
übergegangen würe, so dafs nunmehr su — —(( als phonetisches Complement auf 
dem Steingewichte erscheinen konnte. "Wie immer es sich aber hiermit auch verhalten 
móge, darüber wird ein Zweifel kaum obwalten kónnen, dafs der sachliche That- 
bestand der Brandis'schen Deutung der Bezeichung m —(((T und Wry AT als „6 Su“ 
und „8 Ut“ entschieden ungünstig ist; dafs sachlich vielmehr die bezüglichen Aus- 
drücke wie auch der dritte V AT = IV. ut = „ein Viertel (Mine)* nur in diesem 
Sinne, als Bezeichnung also eines Theilgewichts, zu fassen sind. Dann aber stimmen 
die Inschriften (die historischen Sargons einerseits, die der Gewichtsstücke andrerseits) 
durchaus zusammen mit dem Realbefunde des Gewichts der betreffenden Gewichts- 
stücke selber. 


Eb. Schrader. 
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Fragmente von Pahlavi-Papyri aus Aegypten. 


(Mit Tafel VII. und VIII.) 


Durch die Vermittelung des Consuls des Deutschen Reiches in Kairo, Hrn. Tra- 
vers, ist im verflossenen Jahr (zum Theil auch schon früher) eine bedeutende Anzahl 
von Papyrus-Fragmenten in den Besitz des Kónigl. Museums in Berlin gelangt. Ab- 
gesehen von der Thatsache, dafs sie in Fajjüm gefunden sind, ist über Fundort und 
nähere Umstände der Auffindung nichts bekannt. 

Auf simmtlichen Fragmenten finden sich Inschriften in sechs verschiedenen Schrift- 
gattungen und Sprachen Der Zahl nach geordnet bilden sie folgende Reihe: 

1. Griechische 


2. Arabische 

9. Koptische 

4. Pahlavi 

5. Fragmente in unbekannter Schrift und Sprache. 


6. Hebräische. | 

Die Zahl der Pahlavi-Fragmente betrágt 87, darunter zwei von Leder (nr. 86. 87.) 
und zwei von Leinewand (nr. 77. 78.); alle anderen sind Papyri Sie sind von ver- 
schiedenen Schreibern geschrieben. Als Zeichen eines Absatzes ist ein einzelner Ring 
verwendet (s. nr. 21), als Schlufszeichen zwei in einander gefügte Ringe (s. nr. 4.). 

Pahlavi-Inschriften sind, abgesehen von einzelnen Namen und Titeln, bisher noch 
nicht entziffert, obgleich wenigstens eine grófsere Inschrift schon seit vielen Jahren 
in einer vollständig zuverlässigen Copie allen Gelehrten zugänglich ist. Es ist daher 
nicht zu erwarten, dafs die Entzifferung von diesen zerfetzten Fragmenten ausgehen 
sollte. Die folgenden Bemerkungen über Sprach- und Schriftcharakter derselben gebe 
ich unter allem Vorbehalt als das Resultat einer ersten cursorischen Untersuchung. 

Die Schrift (am besten erhalten in nr. 77. 78.) ist, was sowohl die einzelnen 
Zeichen als was die Ligaturen betrifft, dieselbe, welche in allen Pahlavi-Handschriften 
mit nur geringen Veränderungen vorkommt. Wenn die Fragmente gut erhalten wären, 
so würden der Lesung wahrscheinlich keine erheblichen Schwierigkeiten entgegen- 
stehen. Immerhin ist zu beachten, dafs die Beschaffenheit des Schreibmaterials (des 
Papyrus, vielleicht auch die des Schreibrohr's) nicht ohne Einflufs auf die Bewegung 
der Linien geblieben zu sein scheint, woraus ich die Neigung gewisser wenig bedeu- 
tender Biegungen und Häkchen, in die grade Linie überzugehen, erklären möchte. 
Man vergleiche z. B. die Ligatur axx Fr. 2 Zeile 8, dieselbe die in dem von West!) 
yasharübo, von der Tradition aklib gelesenen Worte vorkommt. 

In den Zeichen für ¢ und m ist der leere Raum in der Schleife an vielen Stellen 
ausgefüllt, z. D. in men acht (s. weiter unten) Fr. 1 Z. 12; ra vor dir 2,4 (nr; 1,3); 
5 2, 7 (vgl. nr. 89); nehm» 40, 2 eine Ableitung von ram sitzen; z* 1,2 (viel- 
leicht auch 2, 3 zu Anfang der Zeile); wo» 5, 38— 1, 14 — 1, 2. 

Das Zeichen für p scheint seine Schleife am linken Schenkel eingebüfst zu haben, 
vgl. yr (Tradition pavan) 1, 5; asm ye 2, 6 (vgl. Ende von 1, 10); “me 1, 3 (vgl. 2, 4 
erstes Wort); wg 1, 3 — 2, 4. 


1) E. W. West, Glossary and Index of the Pahlavi texts of the book of Arda viraf ctc. 
S. 4. 
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Die grade Linie, die ich in xn 1, 12 als x gelesen habe, mufs vielleicht noch 
anders bestimmt werden, denn wenn sie ein x und nur x wäre, so würde man 1, 7 
für 7x (das zweite Wort der Zeile), ebenso in dem zweiten Wort von 1,1 die be- 
kannte Ligatur für «+: erwarten, wie sie z.B. 2, 1 in xx (wv, wm etc.) wirk- 
lich vorkommt. 

Ferner mache ich auf einige Zeichen aufmerksam, über deren ja a ich keine 
bestimmte Ansicht aussprechen kann: 

Das erste Zeichen in 3, 7 (Ligatur von w + n?). 

Die Anfangsligatur des letzten Wortes in 2, 2 (Ligatur von 0-+ :?). 

Das erste Zeichen des Wortes in 1, 7 (ein o?), vgl. 1, 9 das vorletzte Wort. 

Das Zain * kommt vor 3, 11. Das letzte Zeichen von 1,1 und 4 (vgl. 2, 2) halte 
ich für ein M. Die Ligatur x5 kommt vor am Schlufs von 1, 12. Das Zeichen für 
z ist vielleicht 1,13 (in dem mittleren Worte) zu lesen. Das dritte Zeichen in 3, 4 
halte ich für die Ligatur von ^-1- p (vgl. auch 1, 14). Das letzte Zeichen von 3, 10 
halte ich für das >, wie es in der Ligatur x erscheint. 

Inhaltlich dürften besonders 1 und 2 einander sehr nahe stehen. Es kommen in 
beiden mehrfach dieselben Wörter vor, wie sich schon aus den im vorhergehenden 
angeführten Beispielen gezeigt hat. Fr. 2 und 4 beginnen mit der Prüposition ^» über, 
für, wahrscheinlich auch Fr. 1. Das zweite Wort in 1, 1 (s. auch 1, 5) kommt eben- 
falls in 3, 5 vor. Das dritte Wort in 1, 1 siehe auch in 2, 2. 

Das Fragment 78. lese ich — mn und xd. Nr. 77. ist wohl zu lesen minen — 
und 'nx — 

Was mich bestimmt auch die Sprache dieser Fragmente für Pahlavi zu halten, 
ist das folgende: Zunächst das in jedem Pahlavi-Buche so häufig vorkommende Wort 
TR ori in Fragm. 79, 7 (gleich Syrischem x). Entscheidender sind aber noch folgende 
Verbalformen, welche in einer anderen Sprache als Pahlavi schwerlich vorkommen 
kónnten: 

Eine 1. pers. praesentis endigend auf es — 1,7 (den Anfang des Wortes wage 
ich nicht zu lesen). 

Eine 3. pers. praesentis von demselben Verbum auf mss — 1, 9 

Dieselbe Verbalform auch 1, 14 in mme er nimmt. Wenn die Lesung richtig 
ist, mufs hier eine Abweichung von der Tradition constatirt werden, denn diese ge- 
braucht die Form rm (nam). 

Dieselben Verbalformen scheinen auch auf nr. 77. 78. vorhanden gewesen zu sein. 

Auf Fr. 62 steht deutlich wie in einem Druck mm" er hat gegessen und auf 
41, 2 mma er hat geschlagen (diese beiden Fragmente nicht facsimilirt). 

Auch die Form qw»z-r^ (die im Original vollkommen deutlich, dagegen in der Pho- 
tographie mifsglückt ist) sitzend scheint mit Sicherheit darauf hinzuweisen, dafs hier 
das Pahlavi vorliegt, das uns aus Handschriften, Münzen und Inschriften bekannt ist, 
d. h. Aramäische Wörter, die Eranisch gelesen wurden. 

Für die Bestimmung des Alters und der Herkunft dieser Fragmente fehlt es 
durchaus an einer sicheren Grundlage. 

Die Arabischen Fragmente, welche Reste von Briefen, gerichtlichen, commerciellen 
und anderen Urkunden zu enthalten scheinen, sind mit geringen Ausnahmen in dem 
ältesten Naskhi geschrieben, das wir aus Münzen und anderen Papyri (besonders aus 
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den Publieationen der Palaeographical Society), zuerst aber durch S. de Sacy's Ar- 
beit!) kennen gelernt haben. Die Schrift und das ganze Extérieur erinnern sehr an 
die von de Sacy beschriebenen, vom Jahr 133 der Flucht datirten Papyri. Es ist 
mir nicht unwahrscheinlich, dafs die Arabischen Papyrus-Fragmente des Kóniglichen 
Museum's ungefähr derselben Zeit angehören d. h. der Mitte des 8. christlichen Jahr- 
hunderts, und dafs wie die Arabischen, so auch die anderen Fragmente aus jener Zeit 
herstammen können, da sie alle in ihrem äufseren Habitus unverkennbar einander sehr 
ähnlich sind. 

Wie speciell Pahlavi-Schriftstücke nach Fajjim kamen, bleibt eine offene Frage. 
Die Veranlassung dürfte irgend ein Ereignifs des Privatlebens gewesen sein, das mit 
der Weltgeschichte nichts zu thun hatte, ein Ereignifs, welches Acten in verschiede- 
nen Sprachen in das Archiv einer Stadt oder einer Familie zusammenfliefsen liefs. 

Die Fragmente scheinen von Christen herzurühren, denn soweit Namen bisher 
in den Arabischen, Koptischen und anderen Inschriften gelesen sind, sind es christ- 
liche Namen. Professor Ed. Sachau. 


1) Mémoire sur quelques papyrus écrits en Arabe et récemment trouvés en Égypte, in 
den Mémoires de l'académie des inscriptions et belles lettres tom. IX p. 66ff. 
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